Editorial 

Nicht  wirklich  oft, 

um  nicht  zu  sagen  eigentlich  äußerst  selten,  passiert  es  mir,  dass  ich  mit  I 
meinem  gewählten  Gesprächspartner  nicht  überein  komme.  Damit  meine  ich  | 
jetzt  nicht,  dass  ich  mir  grundsätzlich  Leute  vornehme,  von  denen  ich  mir  denken  I 
kann,  dass  sie  genauso  ticken  wie  ich.  Nein,  das  wäre  ja  langweilig.  Was  ich  damit  § 
meine  sind  Absprachen  einzuhalten,  die  vorher  im  beiderseitigen  Einverständnis 
getroffen  wurden.  So  passiert  im  Falle  von  Sturg/Stza  von  Leftöver  Crack.  Nach¬ 
dem  ich  ihn  wiederholt  gebeten  hatte  mir  meine  Fragen  bezüglich  seiner  neuen 
Band  Star  Fucking  Hipsters  zu  beantworten  kamen  pro  Frage  immer  kürzere  Sät¬ 
ze  als  Auskunft  zurück,  die  schließlich  in  „Fick  dich  und  dein  Heft  und  die  drei 
Leser,  die  sich  für  dich  interessieren."  endeten.  Deshalb  gibt  es  in  der  euch  nun 
vorliegenden  neunten  Ausgabe  unserer  Gazette  keinen  Artikel  über  diese  musi¬ 
kalisch  wirklich  großartige  Band.  Mit  ein  paar  Tagen  Abstand  muss  ich  allerdings 
sagen,  dass  ich  es  schon  wieder  etwas  witzig  finde,  wie  Sturg/Stza  reagierte. 
Denn  irgendwie  bestätigt  er  ja  das  offizielle  Bild,  welches  es  von  ihm  gibt:  Ne 
Mischung  aus  Nerd  und  Arschloch. 

Wesentlich  erfreulicher  sind  dagegen  zwei  Artikel,  mit  denen  ich  nicht  rech¬ 
nete.  Der  eine,  vom  Inhalt  so  gar  nicht  toll,  kommt  von  Monsignore  Degenerate 
und  handelt  von  seinem  Aufenthalt  im  Knast.  Jene  ist  aber  nicht  schon  zig  Jahre 
her,  psychisch  verarbeitet  und  erst  jetzt  kann  er  darüber  reden.  Wir  sind  ja  nicht  E 
Hollywood  oder  ähnliches.  Bei  uns  geht  es  rau  und  ehrlich  zu!  Der  Vorfall  begab  I 
sich  während  unsere  letzte  Ausgabe  im  Druck  war.  Sprich  Dennis  „durfte"  unsere  1 
#8  umgeben  von  blanken  Wänden,  Boden  und  Decke  „genießen".  Eine  wirklich  I 
heftige  Nummer. 

Der  andere  Bericht  ist  weitaus  positiver  zu  bewerten.  Darin  berichtet  M.Bargo  1 
über  seinen  Aufenthalt  in  London  und  was  er  dort  so  mitgemacht  hat,  bezie¬ 
hungsweise  welche  Eindrücke  er  sammeln  konnte.  Da  er  nicht  nur  übers  Wochen¬ 
ende  dort  war,  stattdessen  in  einem  Squat  wohnte,  wo  sogar  die  Müllabfuhr  vor¬ 
beikam,  kann  man  sich  denken,  dass  das  ne  Menge  Spaß  gemacht  haben  muss. 

Schließlich  will  ich  an  dieser  Stelle  schonmal  nen  Blick  in  die  Zukunft  geben. 
Aufgefallen  sein  dürfte,  dass  ihr  gerade  unser  #9  in  den  Händen  haltet  und  wir 
am  1. 10.  ein  Minijubiläum  feiern  werden,  da  unser  zehnte  Ausgabe  erscheint.  Wie 
ihr  euch  vorstellen  könnt  haben  wir  uns  diesbezüglich  was  einfallen  lassen.  So 
wird  dem  Punkrock!  #10  eine  CD  beiliegen,  die  Mike  von  Mad  Butcher  beisteuert.  1 
Weitere  Gimmicks  sind  geplant,  stehen  aber 
noch  nicht  fest. 

Außerdem  wird  es  ab  sofort  auch  Shirts 
von  uns  geben.  Das  Motiv  seht  ihr  ja  hier. 

Größen,  Farben,  Schnickschnack,  tralala  er¬ 
fahrt  ihr  im  nächsten  Heft  oder  direkt  auf 
Nachfrage:  info@punkrock-fanzine.de 


So  denn,  genießt  den  Sommer  und  bleibt  tapfer,  nix  wird  besser! 

Bocky 

P.S.:  Schnell  noch  ne  Überlieferungs-Bitte  von  Mr.  Alf  Garnett: 
Liebe  Fanziner,  Labels  und  andere  Flitzpiepen,  ihr  sollt  dem  verblichenen  Alf 
Garnett  Fanzine  künftig  keine  weiteren  Sachen  schicken.  Er  hat  keine  Zeit 
und  Lust  mehr  sich  darum  zu  kümmern  und  will  euch  das  Porto  ersparen. 
Also  Schluss  damit! 
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Weiterverkäufer: 

Aachen: ! . Plattenbau 

Aschaffenburg:  ...Echo  Beat 
Berlin: . An'na  Nadel  Records, 


. Coretex,  Sceneattack 

Bochum: . Dirtyfaces.de 

Bottrop: . Pogo  Shop 

Darmstadt: . Come  Back 

Dechtow: . grandioso-versand.de 

Duisburg: . Plastic-Bomb.de,  lmpact.de 

Dresden: . Wahnfried  Records,  Drop  Out 

Engstingen: . Pirate-Love.de 

Essen: . New  Lifeshark 

Frankfurt: . Sick  Wreckords 

Flensburg: . Black  Mosquito 

Freiburg:  . Flight13.com 

Gimbweiler: . Tanteguerilla.com 

Gießen: . Rotzkrach  Mucke, 

. Maniac-Attack.de 

Göttingen: . Mad  Butcher,  Matus 

Hamburg: . Fischkopp  Plattenladen 

. True  Rebel  Store 

Heidelberg: . Kink-Records.de 

Mainz: . Harakriri.de 

Kaiserslautern: . Soundcheck 

Kaltenkirchen: . Klartext-Rec.de 

Karlsruhe: . Twisted-Chords.de,  Echobeat 

Kassel: . Aerobic  Freaks 

Kirchlegern: . Aldi  Punk 

Köln: . Rheinrebell-Records.de 

Leipzig: . Trümmer  Pogo  Tapes 

Leutenbach . Nix  Gut 

Lörrach: . Indiepunk 

Mannheim: . Blau,  Come  Back,  US  Shop 

München: . strange_guy_77@gmx.net 

Nürnberg: . Concrete  Jungle  Store 

Recklinghausen:  ..SchwarzeSocke.com 

Saarbücken: . Chaoskanal.net 

Stuttgart: . US-Shop,  Fläming  Star 

Trier: . Tanten  Guerilla 

Velbert: . Roter  Shop 

Wiesbaden: . Matularecords.de 

Würzburg: . H20 

Wuppertal . Casidas_casi@gmx.de 

Wurzen . Contra  Records 

Österreich 

Bruck/Leitha: . Teenage-Riot 

Wien: . Asozial  Streetwear.SR  Distro 

Schweiz 

Zürich:  . TSOR  Records,  Leech  Records 


strima@gmx.net  Et  während  dem  Punkabend 
„Headache"  im  Dynamo  Werk  21 

Wer  hier  nicht  aufgeführt  ist,  aber  das  „Punrock!" 
verkauft,  schickt  uns  entweder  nen  Anthraxbrief 
oder  macht  uns  einfach  per  Mail  drauf  aufmerksam. 
Wer  dabei  sein  will,  soll  sich  bitte  erst  per  Mail  mel¬ 
den.  Für  beides  qilt:  info@ounkrock-fanzine.de 


Inhalt 

Impressum . 

Kolumnen . 

Abo . 

The  Vaders . 

Vorankündigungen . 

London  Tagebuch . 

Fanzine  +  DVD  Reviews . 

Tower  Blocks . 

The  Spirit  of  '69  Teil  2 . 

Last  Minute . . 

Knast  Total . 

Gay  Edge  Liberation . 

Geschichten  aus  Frankfurt 

Contra  Records . 

Kick  Joneses . 

Tonträger  Reviews . 

Verlosung . 

Dr.  Sommer  trifft  Ullah . 

The  Fall . 

Spitfire . 

The  Rabble . 

Nackt  unterWölfen . 

Detectors . 

Bücher  Reviews . 

Punk  &  Disorderly . 

Knallfrösche  in  Pop . 


Redaktionsschluss 
jeweils  am:  1.5.,  1.9. 
und  1.1. 


„..3 

....5 

,.11 

,.12 

..17 

„18 

„24 

„27 

„32 

„34 

„40 

„45 

„49  I 

I 

„54 

„58 

„62 

„73 

„78 

„81 

„82 

„86 

„90 

„92 

„96 

100 

102 


J 


4  PUNK  ROCK! 


„Ich  glaube  eher  an  die 
Unschuld  einer  Hure,  als  an  die 
Gerechtigkeit  der  deutschen 
Justiz.“ 

Mit  diesem  Zitat  des  Slime  Klassikers  „Gerechtig¬ 
keit"  beginnt  das  Statement  der  Jungs  von  SS-Kaliert 
(sprich:  Es  eskaliert)  aus  dem  Ruhrpott.  Der  Grund 
weshalb  sich  die  Bandmitglieder  so  deutlich  äußern, 
ist,  weil  die  deutsche  Justiz  mal  wieder  auf  willenloser 
Verbrecherjagd  ist.  Anstatt  sich  tatsächlichen  und  ak¬ 
tiven  Neo-Naziszu  widmen  haben  sie  nichts  Besseres 
zu  tun,  als  zu  versuchen  einer  Punkband,  die  sich  schon 
seit  Jahren  öffentlich  gegen  Neo-Nazis  ausspricht,  an 
den  Karren  zu  fahren.  Angeblich  soll  die  Band  in  ihrem 
Logo  die  Runenschrift  verwenden  und  auch  noch  in 
großem  Stil  vertreiben  und  verbreiten.  Da  muss  man 
sich  doch  fragen,  welchen  Knick  die  in  der  Optik  ha¬ 
ben.  Das  ganze  wäre  ja  alles  halb  so  wild  und  man 
könnte  sich  lustig  drüber  machen,  wenn  den  Musikern 
deshalb  nicht  3  Jahre  Haft  angedroht  würden!  Trotz¬ 
dem,  und  das  finde  ich  gut,  wollen  die  Jungs  erstmal 
nicht  klein  beigeben  und  den  Schriftzug  so  lange  bei¬ 
behalten,  wie  es  nur  möglich  ist.  Allerdings  könnte  das 
natürlich  enorme  Anwaltskosten  zur  Folge  haben.  Da 
die  ganze  Geschichte  jedoch  erst  jetzt  beginnt  anzu¬ 
rollen  und  die  Mühlen  der  Justiz  bekanntlich  langsam 
mahlen,  kann  man  den  Verlauf  aufmerksam  verfolgen. 
Tun  kann  man  das  entweder  auf  der  Homepage  der 
Band  selbst  oder  aber  auch  gerne  bei  uns. 

Passend  dazu  ein  paar  News  zum  Thema  Hardcore. 
Also  das  Wort,  was  von  einem  Neonazi  namens  Timo 
Schubert  beim  Deutschen  Markenamt  für  eine  Vielzahl 
von  Textilien  angemeldet  wurde.  Nach  momentanem 
Stand  der  Dinge  konnte  sich  der  Sackbahnhof  der  Evo¬ 
lution  trotz  mannigfacher  Proteste  das  Wort  schüt¬ 
zen  lassen!  Die  Meldung  des  deutschen  Markenamts 
lautet  hierzu:  „Im  Falle  der  Marke  "Hardcore"  ist  die 
zuständige  Markenstelle  des  Amtes  nach  sorgfältiger 
Prüfung  der  Anmeldung  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  dass 
die  Eintragung  nicht  verweigert  werden  kann."  Sprich 
die  Pappnase  könnte  jetzt  auf  großen  Raubzug  gehen. 
Zum  einen  selbst  alle  möglichen  Klamotten  mit  dem 
Begriff  versehen  und  verticken.  Aber  eben  auch  dafür 
sorgen,  dass  unzählige  Firmen  Strafen  an  ihn  zahlen 
und  ihre  Waren  einstampfen  müssten. 

Jedoch  besteht  durchaus  Hoffnung!  Denn  die  Kam¬ 
pagne  „Kein  Bock  auf  Nazis",  die  den  beiliegenden  Sti¬ 
cker  macht,  hat  einen  professionellen  Anwalt  auf  die 
Sache  angesetzt,  die  Markeneintragung  zu  löschen!  Im 
günstigsten  Fall  bedeutet  das  die  Marke  ist  demnächst 
gelöscht  und  alles  bleibt  beim  Alten.  Sprich  Hardcore 
ist  für  alle  da.  Oder  aber  Schubert  erhebt  Einspruch. 
Das  würde  bedeuten,  es  gäbe  einen  längeren  Rechts¬ 
streit,  der  sich  mindestens  ein  Jahr  hinzieht. 


Außerdem  ha¬ 
ben  wohl  auch 
einige  andere  Fir¬ 
men  gegen  diese 
Markeneintragung 
geklagt.  So  muss 
der  Nazi  einen 
Zwei-Fronten- 
Krieg  kämpfen. 

Wie  der  für  Ge¬ 
wöhnlich  bei  Nazis 
ausgeht,  weiß  man 
spätestens  seit 
dem  8.  Mai  1945. 

Trotzdem  kosten  solche  beschissenen  Aktionen  ne¬ 
ben  einem  Haufen  Nerven  und  Energie  natürlich  nen 
ordentlichen  Batzen  Kohle.  Deshalb  schaut  mal  unter 
keinbockaufnazis.de  nach,  ob  ihr  nicht  nen  Shirt  kau¬ 
fen  wollt,  womit  ihr  die  Kampagne  gegen  diesen  gei¬ 
stigen  Tiefflieger  unterstützt. 

Desweiteren  bleibt  eigentlich  nicht  viel  zu  sagen, 
beziehungsweise  ist  der  Platz  hier  etwas  zu  kurz  da¬ 
für.  Denn  an  sich  gibt  es  genügend  worüber  es  sich 
zu  schreiben  lohnt.  Damit  meine  ich  aber  weniger  ir¬ 
gendwelche  weltpolitischen  Themen,  denen  ich  mich 
in  der  Vergangenheit  gerne  widmete.  Was  mich  im¬ 
mer  mehr  umtreibt  sind  die  hausgemachten  Sorgen 
in  meiner  kleinen  heilen  Punkrock-Welt.  Vor  allem  ist 
das  ein  Thema.  Das  Thema  ist  Ignoranz.  Diese  grassiert 
mittlerweile  nicht  mehr,  sondern  verfestigt  sich  nur 
noch.  Der  ganze  Scheiß  ist  so  extrem  auf  gesplittet 
und  es  existieren  überschaubar  kleine  Gruppen,  die 
sich  gegenseitig  versuchen  so  heftig  wie  nur  möglich 
zwischen  die  Beine  zu  treten.  Anstatt  sich  bewusst  zu 
sein,  dass  man  im  Grunde,  in  der  Basis,  doch  sehr  ähn¬ 
lich  ist  und  zusammen  einiges  auf  die  geschundenen 
Beine  stellen  könnte. 

In  dieses  Thema  immer  wieder  mit  hinein  spielt 
die  Szene,  die  sich  unpolitisch  nennt  und  das  große 
Kotzen  bekommt,  wenn  man  sich  ganz  klar  antifaschi¬ 
stisch  äußert.  Da  frage  ich  mich  nur  wo  denn  das  Pro¬ 
blem  ist,  sich  ganz  klar  gegen  Menschenverachtung 
und  Unterdrückung  auszusprechen?  Bloß  weil  ich  das 
mache,  heißt  das  noch  lange  nicht  ich  bin  Maoist,  Sta¬ 
linist  oder  renne  irgendeiner  anderen  wirren  Ideologie 
hinterher,  oder? 

Also,  lasst  euch  nicht  verarschen! 

Bocky 


Ich  werd'  glei  veriggt: 

The  241  ers,  Black  President,  The  Bottrops,  Gun  Mob, 

Hat  Trickers,  The  Rabble,  Rentokill,  Stupids 

Live: 

Wie  immer  und  immer  wieder  The  Restarts 
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Meine  Güte,  soll  es  das  schon 
gewesen  seinP 

Anfang  Juli  werde  ich  40.  In  Worten:  Vierzig!!!  Und 
das  heißt  für  einen  Schwaben,  wie  ich  es  einer  bin,  das 
Schwabenalter  zu  erreichen.  Zur  Erklärung:  Ein  altes 
Sprichwort  sagt  „Der  Schwabe  wird  mit  40  gescheit." 
Das  wird  dann  meistens  ganz  groß  gefeiert,  weil  man 
mit  einem  Schlag  unheimlich  klug  und  weise  wird. 
Wie  der  Schwabe  die  ersten  40  Jahre  seines  erbärm¬ 
lichen  Lebens  allerdings  überleben  konnte,  bleibt  ein 
Geheimnis.  Mir  selbst  erging  es  in  den  ersten  39  Jah¬ 
ren  meines  Lebens  den  Umständen  entsprechend  gut. 
Mal  abgesehen  davon,  dass  ich  als  Schwabe  sowieso 
ein  ganz  eigenes  Päckchen  zu  tragen  habe.  Schon  al¬ 
lein  sprachlich.  Ich  kann  mich  aber  trotzdem  nicht 
beklagen.  Das  Herrgottle  hat  es  gut  mit  mir  gemeint. 
Es  gab  mir  Punkrock,  Bier  und  Liebe  mit  auf  den  Weg 
zur  Weisheit.  Danke  schon  mal  dafür.  Die  Frage  ist 
jetzt  nur:  Möchte  ich  überhaupt  gescheit  werden?  Ich 
glaube  nicht  Falls  es  doch  passiert,  bitte  ich  darum, 
dass  mich  gute  Freunde  der  Rückverdummung  in  der 
APPD-Zentrale  zuliefern  werden. 

Obwohl:  Eigentlich  habe  ich  ganz  gute  Aussichten 
doch  nicht  gescheit  werden  zu  müssen,  denn  ich  bin 
ein  Wohlstandsflüchtling.  Mit  21  entfloh  ich  der  wirt¬ 
schaftlich  florierenden  schwäbischen  Wiege  nämlich 
in  das  badische  Feindesland.  Entgegen  der  Natur, 
versuchte  ich  unglaublicherweise  schon  in  diesem 
zarten  Alter  eine  Menge  an  Wissen  in  meinem  sturen 
Schädel  anzuhäufen.  Allein,  es  gelang  mir  nicht  Die 
Universität  Mannheim  streckte  irgendwann  die  Fah¬ 
nen  und  musste  eingestehen,  dass  bei  mir  Flopfen 
und  Malz  verloren  war.  Flochqualifiziertes  Fachper¬ 
sonal  versuchte  mir  in  Sachen  Geschichte,  Englisch, 
Öffentliches  Recht,  Germanistik,  Geologie  und  de¬ 
ren  -graphie  etwas  beizubringen.  Ich  habe  mich  mit 
Fländen  und  Füßen  dagegen  gewehrt  und  schließlich 
gewonnen.  Nach  134  Semestern  sahen  es  die  Flerren 
Professoren  endlich  ein:  Mir  war  nichts  beizubrin¬ 
gen.  Zumindest  nicht  im  Sinne  des  Allgemeinwohls. 
Schade,  aber  ich  habe  die  Zeit  sehr  genossen.  Denn 
auf  dem  zweiten  Bildungsweg  widmete  ich  mich 
solch  tollen  Sachen  wie  Konzerte  veranstalten,  sau¬ 
fen,  Fanzines  machen,  saufen,  Geschlechtsverkehr, 
Tod  bringenden  Nächten  am  Hafen,  Radio  machen, 
saufen,  Radio  machen  und  saufen,  Thekenschlampe 
sein,  saufen,  saufen,  saufen  und  auch  mal  ein  Bier 
trinken.  Mannheim  fand  ich  mit  den  dort  lieb  ge¬ 
wonnen  Mitstreitern  all  die  Jahre  sehr  sympathisch. 
Das  Badnerlied  habe  ich  trotzdem  nie  angestimmt. 
Schließlich  bin  ich  Schwabe!  Und  da  geht  so  was 
schon  mal  gleich  gar  nicht! 

Die  Liebe  zu  meiner  ehemaligen  Nebensitzerin  in 
der  Schule  führte  mich  nach  all  den  heilsbringen- 
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den  Jahren  in  den  Norden:  nach  Frankfurt.  Hier  lebe 
ich  nun  seit  auch  schon  drei  Jahren.  Bin  also  Hesse. 
Nicht  Herrmann,  nur  Hesse.  Oder  um  es  mit  Gogol 
Bordello  auszudrücken  ein  „Immigrant  Punk".  Dass 
das  so  bleibt,  dafür  sorgt  schon  allein  ein  Koch.  Ro¬ 
land  Koch.  Wie  kann  man  bloß  in  einem  Bundesland 
leben,  das  von  Roland  Koch  und  seiner  grenzdebilen 
CDU  regiert  wird?  Das  bleibt  mir  ein  Rätsel.  Aber  ich 
denke;  man  muss  das  einfach  auch  mal  ausblenden 
können.  Sein  Leben  reduzieren  auf  die  Grundbedürf¬ 
nisse:  Punkrock,  Bier  und  Liebe.  Punkrock  gibt  es  in 
Frankfurt  zwar  nicht  gerade  wie  Sand  am  Meer,  aber 
immerhin  taucht  er  von  Zeit  zu  Zeit  schon  mal  wie¬ 
der  aus  der  Versenkung  auf.  Zugegeben:  Eigentlich 
gibt  es  mehr  hier  sogar  mehr  Punkrock  als  ich  ver¬ 
arbeiten  kann.  Nicht  dass  ich  nicht  wollte.  Ich  kann 
nicht  mehr.  Schließlich  bin  ich  mittlerweile  zweifa¬ 
cher  Vater  und  das  Punkrock-Zeitfenster  schließt 
sich  dadurch  immer  mehr.  Außerdem  haben  die 
Apfelweinfanatiker  es  doch  noch  geschafft,  mir  eine 
adäquate  Ausbildung  anheim  werden  zu  lassen.  Das 
scheiß  Verantwortungsgefühl  hat  es  mir  nämlich  mit 
der  Spitzhacke  verdeutlicht,  dass  es  durchaus  not¬ 
wendig  ist,  auch  mal  ein  wenig  Geld  zu  verdienen. 
Schon  allein  um  dem  hungrigen  Nachwuchs  ein  Löf- 
felchen  Hirsebrei  in  den  Rachen  schieben  zu  können. 
Und  wenn  man  schön  zwei  Gören  am  Hals  hat,  was 
liegt  da  näher  als  gleich  mal  eine  Ausbildung  zum 
Staatlich(!)  anerkannten  Erzieher  zu  machen?  Nicht 
viel,  oder  etwa  doch?  Ich  meine:  Das  Schweinesystem 
muss  infiltriert  werden!  Alle  Punkrocker  müssen  Er¬ 
zieher  werden!  Dann  ist  Deutschland  in  ein  paar  Jah¬ 
ren  ein  Hort  der  Anarchie.  Die  Wiege  einer  weltweiten 
Punkrock-Erzieher-Revolution.  Ich  habe  sie  gesehen: 
die  Revolution.  Stachelige  Haare,  Springerstiefel  und 
Lederjacken  waren  an  meiner  Schule  zu  sehen.  Ge¬ 
scheit  will  ich  aber  trotzdem  nicht  werden... 

In  diesem  Sinn:  Forever  young  und  jung  kaputt  spart 
Altersheime 

Oliver  Obnoxious 


Somefools  neverlearn... 

Da  Blödheit  ja  bekanntermaßen  unbegrenzt  ist,  sind 
sich  auch  die  Knalltüten  von  „Pro-  Köln/  Pro-  NRW" 
nicht  zu  schade,  ein  weiteres  mal  den  Versuch  einer 
Kundgebung  in  der  hippen  Multitoranz-  Metropo¬ 
le  (haha)  am  Rhing  starten  zu  wollen.  Allerdings 
könnten  sie  diesmal  wirklich  etwas  „erfolgreicher" 
damit  sein,  als  im  September,  als  ihnen  ein  Rie¬ 
senmob  aus  DGBIern,  Bürgern  und  Wolfgang  Nie¬ 
decken  ordentlich  den  Spaß  versaute:  die  werten 
Herren  der  Stadtverwaltung  haben  ihnen  nämlich 
als  Kundgebungsort  lediglich  das  nicht  gerade 
sehr  zentral  (aber  dafür  brach)  liegende  Gelände 
des  ehemaligen  (damals  besetzten)  Barmer-  Vier¬ 
tels  in  Köln-  Deutz  zugewiesen.  Und  Otto  Normal¬ 
kölsch  wird  nun  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
damit  zufrieden  gestellt  sein,  dass  nun  wenigstens 
die  geliebte  Innenstadt  frei  von  „Kameraden"  sein 
wird.  Mal  wieder  raffiniert  von  den  hohen  Her¬ 
ren-  man  rechnet  also  mit  weniger  Solidarität 
(und  somit  auch  weniger  Präsenz)  von  bürgerlicher 
Seite.  Was  durchaus  dazu  führen  könnte,  „etwas" 
weniger  Skrupel  vor  härterem  Durchgreifen  ge¬ 
gen  den  ungewollten  Pöbel  aus  dem  linken  Spek¬ 
trum  zu  haben  (erst  recht  nicht,  nachdem  man  ja 
gerade  erst  von  Erhard  Körting  gelernt  hat,  dass 
die  elendigen  Krawallzecken  ohnehin  mit  Sexu¬ 
alstraftätern  gleichzusetzen  sind...).  So  ungefähr 
wird  es  wahrscheinlich  auch  ablaufen:  „Wie,  kein 
BAP-  Konzert?  Eh  nicht  in  der  Innenstadt?  Lom- 
mer  eener  trinke  jonn..."  Aber  auch  auf  die  „Ge¬ 
fahr"  hin,  das  dies  nun  wieder  als  .geschossener 
Bock'  deklariert  wird:  ich  brauche  ebenfalls  keine 
Opportunisten  an  meiner  Seite,  die  normalerweise 
im  Alltag  mit  der  „Express"  bewaffnet  in  der  U- 
Bahn  sitzen  und  über  Migrantenkids  maulen,  um 
dann  mit  den  Höhnern  auf  der  Kundgebung  „Die 
Karawane  zieht  weeder,  kee  Nazi  kommt  dorsch" 
zu  singen...  (Fast)  Ebenso  gestohlen  bleiben  kön¬ 
nen  mir  allerdings  auch  profilneurotische,  Erlebnis 
orientierte,  18jährige  Arztsöhnchen,  die  einem 
was  vom  Pferd  erzählen  wollen,  nur  weil  sie  den 
Dresscode  für  strahlende  Black-  Block-  Superhel¬ 
den  akkurat  befolgt  haben  und  demnach  meinen, 
sie  hätten  „Befehlsbefugnis"  anderen  Demoteil¬ 
nehmern  gegenüber...  Hyperaktiver  Kindergarten! 
Wie  dem  auch  sei,  die  Exekutive  hat  sich  erwar¬ 
tungsgemäß  schon  „adäquat"  darauf  vorbereitet, 
wie  bereits  in  diversen  Interviews  im  Vorfeld  zu  er¬ 
fahren  war  und  wird  wohl  auch  diese  Aktion  mal 
wieder  als  Ausbildungsmaßnahme  bzw.  „Härtetest" 
für  unerfahrene  Mitarbeiter  anwenden.  Na  dann: 
auf,  auf  zum  Krampf.  Review  folgt... 


Apropos  Krampf:  dass  Schein  und  Sein  nicht  immer 
so  ganz  dasselbe  sind,  hat  man  ja  bereits  in  jungen 
Jahren  gelernt,  wenn  z.B.  die  Kindergartentante 
erst  über  westliche  Moralvorstellungen  dozierte, 
um  wenig  später  dann  mit  ihren  Kolleginnen  im 
Aufenthaltsraum  lauthals  „Moskau"  von  Dschingis 
Khan  mitzujodeln.  Dass  sich  aber  ausgerechnet  die 
edelsten  Polit-  Pädagogen  unter  den  Bands  oft  als 
eitle,  hochnäsige  Rockstar-  Deppen  entpuppen,  ist 
aber  doch  immer  wieder  überraschend.  So  gesche¬ 
hen  mal  wieder  neulich  beim  Kölner  Intermezzo  der 
Korrektheits-  Päpste  Propagandhi.  Wenn  Bands  mit 
solch  hehren  Zielen  ausgerechnet  in  einer  riesigen, 
kalten  Großraumdisco  auftreten  müssen,  lässt  der 
schale  Beigeschmack  schon  nicht  mehr  lange  auf 
sich  warten.  17  Tacken  Soli-  Beitrag  sind  in  dem 
Fall  zwar  gerade  noch  abzunicken,  (zumal  sie  ja 
auch  immerhin  hier  und  da  mal  50  Cent  für  ne  lo¬ 
kale  ,'Rote-  Hilfe'-  Gruppe  oder  ähnliches  spenden. 
Muss  aber  zugeben,  dass  ich  asozialer  Schädling 
trotzdem  nicht  berappt  hab.  Danke  dafür  noch 
mal  an  die  nette  Vorband,  ihr  wisst  schon,  wer  ihr 
seid!),  das  Ganze  passt  aber  dennoch  nicht  zu  dem 
Antikommerz-  Gefasel,  welches  sich  die  Herren  all¬ 
zu  gerne  abhalten.  So  gehen  dann  auch  sämtliche 
Ansagen  in  Richtung  abgehobenes  Zeigefinger- 
Gepredige,  um  direkt  danach  während  den  Songs 
wieder  dem  Rockstar-  Gehabe  zu  frönen,  inclusive 
einstudiertem  Gepose  und  lieblos  runtergeklopp¬ 
tem  Programm.  Lästige  Punkeridioten,  die  doch  al¬ 
len  ernstes  die  Bühne  erklimmen  wollen,  um  dann 
auch  noch  -Skandal-  von  selbiger  zu  diven,  hält 
man  sich  mit  eigens  mitgebrachten,  bodygebuilde- 
ten  Stagehands  fern  ("Hate,  Myth,  Muscle,  Etiquet- 
te").  Da  fand  ich  es  ausnahmsweise  auch  gar  nicht 
mehr  soo  unkorrekt,  dass  ein  gewisser  Kölner  Mu¬ 
sikant  den  Herrn  Chris  mal  via  fliegendem  Becher 
begrüßte.  Worauf  dieser  natürlich  sofort  damit 
drohte,  die  Bühnenrand  bewachenden  Lakaien  ein¬ 
zusetzen-  zum  „Punch  into  your  fucking  face“.  Wie 
hieß  es  noch  in  "This  Might  Be  Satire"  (wie  pas¬ 
send)?  "...but  where  the  hell  are  my  priorities?  Left 
in  the  hands  of  the  authorities"...  Aber  wenigstens 
kam  der  humoristische  Aspekt  nicht  zu  kurz,  als  die 
Kids  bei  "Hailli  Seilasse,  Up  Your  Ass"  lauthals  die 
Zeilen  „  Mt.  Zion's  a  minefield.  The  West  Bank.  The 
Gaza  Strip.  Soon  to  be  parking  lots  for  American 
tourists  and  fascist  cops.  Fuck  zionism!  Fuck  mi- 
litarism!  Fuck  amerieanism!"  mitsangen.  Ein  Fest 
also  für  alle  anwesenden  Pseudo-  Antideutschen, 
die  mit  Sicherheit  auch  das  "Free  Palestine"-  Hemd 
des  Drummers  abgefeiert  haben  dürften. 

Jedenfalls  ist  es  immer  wieder  erstaunlich,  dass 
sich  das  reale  Gebaren  von  Kunstschaffenden  oft 
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ziemlich  konträr  zum  Rausgehangenen  bewegt.  Auf¬ 
fällig  eben  immer  wieder,  wenn  sich  Mitglieder  von 
„Prall"-  Punkbands  als  die  nettesten,  korrektesten 
Zeitgenossen  entpuppen,  die  man  sich  vorstellen 
kann,  während  ausgerechnet  die  selbsternannten 
Moralapostel  oft  mit  eher  unsympathischem  Wirken 
glänzen.  Da  ist  dann  das  riesige  Merchandise-  Arse¬ 
nal  mit  "Rock-Am-Ring"-  Preisen  erst  der  Anfang 
(jaja,  Fair-  Trade,  ich  weiß,  aber  trotzdem...). 

So,  genug  gemosert,  ich  geh  jetzt  zu  Tante  Ilse  Kaffee 
trinken  und  Schlager-  Radio  hören.  In  dem  Zusam¬ 
menhang  wohl  überflüssig  zu  erwähnen,  dass  ich  den 
Flippers  (der  letzten  wahren  Punkband  überhaupt) 
weitaus  mehr  "Street-  Credibiltiy"  attestiere  als  oben 
genannten. 

In  diesem  Sinne:  Aye,  aye,  Herr  Kapitän! 


Snitch 


Spieltabelle: 

HOSTAGES  OF  AYATOLLAH  -  ANTHOALOGY 

DR.  NORTON  -  THE  SO-  CALLED 

SCHEISSE  MINNELLI  -  THE  CRIME  HAS  COME 

KATE  BUSH  -  HOUNDS  OF  LOVE 

ST.  VITUS  -  Live  (Köln/Underground,  Stuttgart/Röhre) 


Ich  bin  dann  mal  weg,  oder, 

ein  Mann  ohne  Knast,  ist  wie  ein  Schiff  ohne  Mast, 
verdammt,  so  ein  Quatsch. 


Über  einen  Mangel  an  Überraschungen  kann  ich 
mich  in  diesem  bisherigen  Jahr  nicht  beschweren. 
Ob  positiv  oder  negativ?  Ich  würde  das  mal  negativ 
nennen,  was  dann  daraus  erwächst,  keine  Ahnung, 
vielleicht  ja  was  Positives,  wer  weiß.  Ich  gehe  später 
noch  detailliert  auf  die  Scheiße  ein,  hier  sei  nur  ge¬ 
sagt,  dass  ich  nicht  mehr  im  geschlossenen  Vollzug 
sitze  und  ich  bis  das  Heft  erscheint  einen  sogenann¬ 
ten  Freigängerstatus  habe.  Freigänger  hört  sich  erst 
mal  klasse  an,  ist  aber  eigentlich  auch  riesenscheiße, 
aber  weitaus  besser  als  noch  vor  kurzem.  Ich  bin  also 
in  Haft,  ich  hab  acht  Tage  frei  im  Monat,  acht  Tage 
an  denen  ich  zuhause  übernachten  darf,  den  Rest  der 
Zeit  kann  ich  meiner  Ausbildung,  meiner  Familie  und 
meinem  Job  im  Wohnheim  widmen,  abends  geht's 
dann  wieder  in  die  Kiste.  Durch  eine  Schleuse,  drin¬ 
nen  tausch  ich  mein  Handy  gegen  einen  Schlüssel 
und  puste  in  das  Alkoholtestgerät.  Oben  warten  noch 
acht  andere  Knackis  auf  besser  Wetter.  Am  Ende 
meiner  Alptraumodyssee,  bin  ich  in  einem  Knast  in 
Dieburg,  bei  Darmstadt,  angelangt.  Hier  hab  ich  auch 
zuletzt  im  geschlossenen  Vollzug  gesessen.  Insgesamt 
waren  es  knapp  zwei  Monate.  Die  Freigängerabtei¬ 
lung  ist  klein  hier,  wenn's  nach  dem  charismatischen 
Kinderschreck  Koch  ginge,  gäbe  es  gar  keinen  offe¬ 
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nen  Vollzug  mehr,  sowie  auch  keine  2/3-Strafe,  die 
kann  man,  bei  guter  Führung,  beantragen  und  dann 
den  Rest  auf  Bewährung  absitzen.  Ich  muss  acht 
Stunden  meines  Tages  hier  verbringen,  abends  sitzt 
man  dann  noch  eine  Stunde  vorm  Fernseher,  raucht 
und  geht  pennen,  meistens  schon  zwischen  21  Uhr 
und  22  Uhr,  denn  um  pünktlich  in  Frankfurt  zu  sein, 
geht  der  Wecker  um  5.30  Uhr.  Mein  Tagesablauf  ist 
dementsprechend  stressig  und  ich  bin  viel  mit  der 
Bahn  unterwegs,  von  meinen  Liebsten  habe  ich  daher 
leider  recht  wenig.  Ich  möchte  hier  unbedingt  Kat¬ 
ja  meinen  tiefen  Dank  aussprechen.  44  dunkle  Tage 
lang  habe  ich  mich  abseits  des  normalen  Lebens  auf 
einer  Insel  befunden  auf  der,  der  Begriff  Zeit  eine 
völlig  andere  Bedeutung  hat.  Lethargie  und  stumpfe 
Kollision  mit  mir  selbst  waren  die  Folge,  Einsamkeit 
und  Hilflosigkeit  beherrschten  mein  Gefühlsleben. 
Herumgestoßen  von  Fremden,  willenlos  aufbewahrt. 
Einziger  Kontakt  der  mir  blieb  waren  Briefe  und  die 
unregelmäßigen  Besuche,  etwa  eine  Stunde  in  zwei 
Wochen,  je  nach  Haftanstalt,  ich  habe  insgesamt  in 
vier  verschiedenen  gesessen.  Die  Liebe  und  die  Un¬ 
terstützung,  die  mir  Katja  entgegengebracht  hat,  wa¬ 
ren  wie  Wasser  auf  meinen  ausgetrockneten  Lippen. 
Ich  möchte  all  meinen  Freunden  und  meiner  Familie 
danken,  allen  die  geschrieben  haben,  eure  Briefe  wa¬ 
ren  pures  Licht  in  der  schimmeligen,  diffus  düsteren 
Zelle.  Danke  Oli,  das  du  trotz  der  Geburt  deines  zwei¬ 
ten  Kindes  und  massig  Stress  sooft  geschrieben  hast, 
danke  Matze  für  deine  lieben  unterstützenden  Briefe, 
danke  Bocky  für  das  letzte  Punkrock,  welches  im  Bau 
ungefähr  fünf  Mal  gelesen  wurde,  ebenso  wie  das 
Trust,  das  du,  Jan,  mir  geschickt  hast  -  vielen  Dank, 
danke  Rüdiger,  Tanja,  Marco,  Lars,  Claas,  Jörg,  Oeli, 
Henning,  Nina,  Bogo,  CB,  Isabel,  Kathi,  meinen  Eltern 
und  allen  anderen. 

Wieder  so  überraschend  draußen  zu  sein  hat  sich  an¬ 
fangs  echt  seltsam  angefühlt,  nach  dem  alle  Gesuche 
meiner  Anwältin,  einer  Wiedereinsetzung  der  Be¬ 
währung...  ,  abgelehnt  wurden  habe  ich  nicht  mehr 
damit  gerechnet  früher  herauszukommen.  Eine  ganze 
Zeit  lang  hat  sich  nichts  getan  und  niemand  hat  sich 
zuständig  gefühlt,  dann  hat  mir  ein  Sozialarbeiter 
gesagt  das  er  mich  für  den  Offenen  Vollzug  Vorschlä¬ 
gen  würde  und  zwei  Tage  später  konnte  ich  meine 
spärliche  Habe  packen  und  ungesiebte  Luft  atmen. 
Von  einem  meiner  freien  Tage  will  ich  euch  hier  be¬ 
richten. 

Der  Sonntag  hatte  schon  das  Maximum  an  Glück  aus 
mir  rausgekitzelt,  sollten  Katja,  Lewis  und  ich  doch 
ab  diesem  Tag  stolze  Gartenbesitzer  sein  und  oben¬ 
drein  war  abends  noch  das  AGENT  ORANGE-Konzert 
im  Frankfurter  025.  Was  hier  spießig  klingt  ist  in 
Frankfurt,  sowie  wohl  in  den  meisten  Großstädten 
ein  rares  Terrain,  ein  „Kleingarten“  ohne  faschis- 


toide  Gartenzwergfundamentalisten  die  Springers 
heißes  Blatt  als  Manifest  erachten,  in  einer  Enklave 
aus  ca.  sechs  Gärten  auf  2  Hektar.  Ein  Fleckchen  frei¬ 
es  Land,  open  ränge,  haha,  nein,  gerahmt  von  den 
üblichen  Unkrautverächtern  und  Ordnungshütern. 
Diese  haben  allerdings  keinen  Einfluss  auf  das  von 
uns  gepachtete  Land.  Ein  echter  Glücksgriff,  ist  doch 
Genosse  Axel,  mein  Schulfreund,  zufällig  Verwalter 
dieses  prächtigen  Mutterbodens  und  konnte  somit 
gezielt  Einfluss  auf  die  Vergabe  üben.  Wir  überneh¬ 
men  ein  kleines  Idyll,  das  vorher  einer  alten  Dame 
gehörte,  die  jetzt  in  den  verdienten  Ruhestand  schip¬ 
pert,  inklusive  kleiner  Hütte,  Apfelbaum  und  massig 
Grünzeug.  Für  schmales  Geld  versteht  sich,  das  macht 
einen  schlanken  Fuß!  Tausende  Dorfpunks  werden 
sich  jetzt  kopfkratzend  fragen,  warum  macht  der 
Typ  so  ein  Palaver?  Weil  ich  alter  Dorfpunk  endlich 
gemerkt  habe,  was  mir  hier  gefehlt  hat,  der  simple 
und  direkte  Zugang  zu  etwas  saftigem  Humus  und 
Wiese!  Wir  haben  nicht  mal  einen  scheiß  Balkon  und 
draußen  ist  alles  gemauert  und  aus  Beton  gegossen 
und  von  letzterem  würde  ich  mich  gerne  etwas  frei 
machen.  Unterm  Asphalt  liegt  der  Strand...  hat  man 
aber  keinen  Presslufthammer  ist  es  das  einfachste, 
sich  ein  Stück  unbetonierte  Fläche  zu  suchen  und 
es  sich  bequem  zu  machen.  Dabei  kann  man  einen 
Strohhut  tragen,  muss  man  aber  nicht.  Der  Sommer 
kann  definitiv  Einzug  halten.  Vom  Garten  zur  besetz¬ 
ten  AU  ist  es  ein  Katzenwurf,  das  heißt  Rumhängen 
im  Grünen,  um  dann  die  Öko-Einflüsse,  Käfer  und 
sonstiges  unter  einer  reinigenden  Bierdusche  loszu¬ 
werden.  Beton  muss  her,  Beton  muss  her,  der  Mischer 
ist  schon  wieder  leer... 

AGENT  ORANGE  haben  nicht  in  der  AU,  sondern  im 
025  gespielt,  einem  nicht  sonderlich  Punk-affinen 
Schuppen  am  Ostbahnhof/Osthafen.  Keiner  konnte 
davon  ausgehen  das  es  schon  um  19  Uhr  beginnen 
sollte.  Demnach  ließen  mein  Freund  Matze  und  ich 
alles  eher  locker  angehen.  Die  Vorbands  hatten  wir 
im  Voraus  via  Myspace  auf  Können  geprüft  und  ab¬ 
gestraft,  so  dass  nichts  dafür  sprach,  schon  früher  als 
nötig  zu  starten.  Als  uns  dann  durch  Zufall  auffiel  das 
der  Zauber  um  19  Uhr  startete,  wurden  wir  unruhig 
und  rechneten  uns  die  Möglichkeiten  und  den  Zeit¬ 
plan  vor.  Wir  kamen  genau  zur  rechten  Zeit  an  und 
konnten  die  ersten  Akkorde  von  „Living  In  Darkness1' 
vor  der  Bühne  stehend  erleben.  Das  025  ist  ansonsten 
ein  Club,  der  das  volle  Party- Programm  bedient,  das 
heißt  hier  wird  auf  jeder  Hochzeit  getanzt  und  neben 
House-,  Motto-,  Pinkelpartys  spielen  auch  regelmä¬ 
ßig  Bands  hier.  Dafür  war  es  aber  echt  OK,  moderate 
Getränkepreise,  acht  Schleifen  Eintritt  für  vier  Bands 
sind  auch  im  Rahmen,  find  ich.  Innen  sieht  es  aus  wie 
in  einem  alten  U-Bahn-Schacht,  roh  und  unverputzt, 
eigentlich  ganz  chic.  AGENT  ORANGE  legten  los  und 
waren  ultra  agil.  Einziges  Manko,  der  Gesang  war 


leider  ein  bisschen  leise 
abgemischt.  28  Jahre  sind 
jetzt  seit  dem  Debütal¬ 
bum  vergangen  und  man 
macht  sich  ja  oft  Gedan¬ 
ken,  wie  geil  kann  das 
schon  noch  sein,  wenn 
da  ein  paar  Rentner  auf 
der  Bühne  stehen  und 
die  Songs  spielen,  die  sie 
als  Kids  geschrieben  haben.  Die  drei  Typen, 
die  da  standen  haben  so  was  von  alles  gegeben  und 
jegliche  Vorbehalte  demontiert,  dass  ich  mich  lange 
nicht  so  well  entertained  gefühlt  habe.  Mit  breitem 
Grinsen,  leider  nicht  immer  total  textsicher,  standen 
Matze  und  ich  Finger  pointend  nebeneinander  und 
warfen  uns  kindlich  verzückte  Blicke  zu.  Von  der 
fantastischen  „Living  In  Darkness"  wurde  jeder  Song 
gespielt  und  das  noch  'ne  Nummer  tighter  als  auf 
der  Scheibe.  Zu  erwähnen  sei  auf  jeden  Fall  noch  der 
Drummer  der  unglaublich  geil,  reduziert,  aber  auf 
den  Punkt,  mit  ausladenden  Gesten  das  Schlagzeug 
beprügelt  hat,  richtig  cool.  Mit  „The  Last  Goodbye" 
ging  es  dann  zu  Ende  und  das  025  entließ  uns  zu¬ 
frieden  in  die  Nacht.  Schön  wieder  mal  eine  Band 
gesehen  zu  haben,  die  mir  in  so  vielen  Situationen 
den  perfekten  Soundtrack  geschenkt  hat  und  mich 
ein  ganzes  Stück  beeinflusst  hat  und  dies  auch  wei¬ 
terhin  tun  wird.  Mit  dem  guten  Bewusstsein,  das  ich 
heute  Nacht  zuhause  schlafen  kann,  trinke  ich  noch 
ein  Bier  auf  dem  Heimweg,  das  eine  Letzte,  welches 
mir  so  süß  die  Sinne  benebelt.  Mitte  Mai  habe  ich 
meine  Abschlussprüfungen,  beginne  mein  Anerken¬ 
nungsjahr  und  am  28.05.  werde  ich  aus  der  Haft 
entlassen.  Resozialisiert.  Ich  glaube  fest  daran,  dass 
ich  vor  der  Haft  sozialisierter  war,  hahaha  (wahlweise 
höhnisch,  oder  hysterisch).  Ich  freu  mich  sehr  auf  das 
kurz  darauf,  am  13.6.  stattfindende  Fanzinertreffen 
in  Duisburg,  welches  im  neuen  T5  beheimatet  sein 
wird.  Also  vielleicht  sehen  wir  uns  dort.  Ich  bin  der 
mit  Knastträne  unterm  Auge. 

Wer  es  noch  etwas  detaillierter  mag,  there's 
plenty  more  Seelenstriptease  weiter  hinten  im 
Heft.  Ich  würde  mich  über  Feedback  freuen 
(poopofthebird@gmx.de). 


dennisdegenerate 

Musik  die  Spuren  hinterlässt: 

Aggravation  -  S/T 

Kylesa  -  Static  Tensions 

The  Now  Denial  -  Mundane  Lullaby 

Regulations 

Idle  Hands  -  T 

(in  freudiger  Erwartung  auf  die  Postponed) 
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Wenn  du  dir  sicher  bist  auch  noch  in  Zukunft  Punkrocker  zu  sein,  dann  abonniere  dieses  Heft.  Der 
Vorteil  liegt  klar  auf  der  Hand:  Jetzt  hast  du  noch  das  nötige  Kleingeld.  Morgen  hats  vielleicht  schon 
der  Staat  geklaut.  Deshalb  jetzt  schnell  weg  mit  den  Flocken  und  ein  Abo  abgeschlossen.  Die  restliche 
Kohle  kannst  du  dann  immer  noch  versaufen. 

4  Ausgaben  =  10  Euro  (Ausland  15  Euro)  Frei  Haus 


»"sr 


Die  Kohle  gut  versteckt  in  einem  Briefumschlag  (eigenes  Risiko)  an  uns: 
Punkrock!  •  Postfach:  10  05  23  •  68005  Mannheim 
Wichtig:  Deine  Abo-Adresse  nicht  vergessen! 


Gemnend  Beton 
The  Miels 


Snnertreunde 


Stage  Bottles 
Cilmson  Gltosts 


M,-.  L| 


PiÜeMusic 


,ScIjergeninfo: 

Wie  vielleicht  bemerkt  macht  heutzutage  keine  Sau 
mehr  Gewinne  an  nur  irgend  etwas.  Solidarisch  wie 
wir  von  Hause  aus  sind,  haben  wir  uns  dem  Trend  an¬ 
geschlossen.  So  gesehen  ist  das  hier  vorliegende  Heft 
keine  Veröffentlichung  im  Sinne  des  Presserechts, 
sondern  lediglich  ein  Rundbrief  an  Freunde,  Bekannte 
und  Artverwandte. 

Außerdem  ist  jeder  der  Schreiber  für  sein  Geseier 
selbst  schuld.  Wer  meint  ihr/ihm  sei  Unrecht  widerfah¬ 
ren,  spreche  den  Fluch:  „Möge  xxx  bis  auf  alle  Ewigkeit 
in  der  Hölle  schmoren'*.  Das  sollte  für  ne  ordentliche 
Rache  reichen. 


Drückerbande: 

Logisch  haben  wir  auch  Jobs  zu  vergeben.  Aller¬ 
dings  müsst  ihr  bei  uns  nicht  Kaffee  kochen,  Vorlagen 
kopieren  oder  sonstigen  Praktikantenscheiß  zu  ver¬ 
richten.  Nein,  bei  uns  könnt  ihr  euch  die  Zeit  selbst 
einteilen.  Ihr  sollt  das  „Punkrock!"  Weiterverkäufen. 
Am  besten  geht  das  auf  einschlägigen  Konzerten, 
Parties  oder  Picknicks.  Das  gute  daran  ist,  dass  ihr 
euch  wahrscheinlich  den  Eintritt  locker  leisten  könnt, 
noch  Kohle  für  Bier  habt  und  sicherlich  auf  der  Ver¬ 
kaufstour  viele  neue  und  nette  Leute  kennen  gelernt 
habt.  Wer  also  Interesse  hat  meldet  sich  bei:  info@ 
punkrock-fanzine.de 
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November  2003  war  es  angeblich,  als  die  Jungs 
aus  Ibbenbüren  ihr  selbstbetiteltes  Album  auf  die 
Punkgemeinde  losließ.  Die  Reaktionen  und  auch 
Reviews  waren  alle  einer  Meinung,  The  Vaders 
sind  die  große  neue  Hoffnung  in  der  deutschen 
Punkrockwelt.  Sie  sind  melodisch,  knallig,  haben 
trotzdem  etwas  räudiges  von  einem  Straßenköter 
und  mit  Plastic  Bomb  ein  fähiges  Label  gefunden. 
Dementsprechend  war  es  an  sich  nur  eine  Frage  der 
Zeit,  bis  die  Kapelle  vollends  durchstarten  würde 
und  sich  eine  beachtliche  Fan-Gemeinde  erspielt. 

Jetzt  ist  es  Mitte  2009.  Weit  über  5  Jahre  nach 
ihrem  Debüt  erschien  vor  einigen  Monaten  ihr 
zweiter  Longplayer  „A  Link  To  The  Past".  Darüber 
freute  ich  mich  sehr,  weil  ich  die  Band  nämlich  aus 
den  Augen  verloren  hatte  und  bis  dahin  dachte  sie 


hätten  sich  aufgelöst.  Falsch  gedacht!  Wie  sich 
herausstellte  sehen  die  vier  Kerle,  was  sie  betrei¬ 
ben  viel  zu  sehr  als  Hobby,  als  es  beispielsweise 
mir  lieb  ist.  Denn  auch  die  zweite  Platte  ist  wieder 
eine  Wucht.  Doch  den  Antworten  von  Johannes  / 
Gitarre  nach  wird  sie  das  von  ihrer  bisherigen  Vor¬ 
gehensweise  auch  nicht  abrücken  lassen.  Insofern 
auch  schon  wieder  sympathisch! 

Ihr  seid  aus  Ibbenbüren,  einer  eher  kleinen  Stadt 
in  NRW.  Bandtechnisch  ist  dort  einiges  geboten. 
Wie  kommt's,  gutes  Grundwasser? 

Das  Grundwasser  ist  einfach  ein  Traum!  Geht  einmal 
komplett  durch  den  Teutoburger  Wald  und  dann 
geht's  unsere  Zeche  runter  und  wieder  rauf!  Die 
Qualitätsprüfung  übernimmt  das  hockende  Weib! 
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und  sehend 


Spaß  beiseite:  Ibbenbüren  ist  mit  ca.  51000  Einwoh¬ 
nern  eine  vergleichsweise  eher  kleine  Stadt,  dafür 
aber  im  Tecklenburger  Land  die  größte  und  im  Kreis 
Steinfurt  die  zweitgrößte. 

Das  ändert  aber  nichts  daran,  dass  man  als  Jugend¬ 
licher  nicht  die  all^meis|€hj:reizeitgestaltungsmög- 
lichkeiten  hat -Wenn  man  dann  noch  „E^ck-Musik" 
hört,  \fffdFs  noch  e|toas  schwleMohy' ^ 
aber  seit  eh  und  je  das  Jugendkujturmitt 
ne  -  dort  hängen  da%n  solche  Kids  eben  ab.  IJidjia: 
türlich  auch  wir,  wobei  früher  natürlich  noch  mel 
als  heute.  1 

Es  gab  schon  recht  früh  relativ  viele  Bands  in  Ibben 
büren  und  man  bekant  schnell  als  Kid  mit^ass  eine 
Band  gründen  ja  gar  nicht ^schwer sein  kann.  Ur  ' 
schon  hat  mjm 
poduktive  Möglichkeit  gründen  Dampf  abzulassen 
und  kreativ  zu  sein  bzw.  etwas *füjfl sich  und  mit  an¬ 
deren  aufzubauen.  Mittlerweile  kommt  es  mir  so  vor, 
als  dass  jeder  aus  Hüben  büren  gttasi  rn  einer  Band 
spielt  -  das  lie^t^ber  aUch  hierzu  letzt  am  Ver¬ 
dienst  der  DofiolC  die  natÖrHcb  -g^eigt  haben,  was 
man  alles  errgebem  kann  unSsbmit  wSSwwi  auch 


nen  Szene"  nichts  zu  suchen  haben.  Macht  man  sich 
dann  einfach  mal  die  Mühe  und  schaut  bei  einigen 
Bands  hinter  die  Kulissen,  so  ist  man  oft  erstaunt 
dass  viele  Entwicklungen  überhaupt  nicht  forciert 
waren,  sondern  einfach  nur  mit  der  voranschreiten¬ 
den  Entwicklung  der  einzelnen  Mitglieder  zu  tun 
hatte.  Allerdings  scheint  es  Leute  zu  geben*  die  so 
nur^sfehwerlich  ’akzeptieren  jy# können  schei- 

i  wohl 


etwas  i 


ikzep tiefen  zuA 
nen,  denn  wer  sich  weiter  entwickelt  kann  doch  \ 
täum  derl  ligenen  Idealen  treu  bleiben,  oder? 


Da  habt  jhr  wohl  recht  Aber  wie  kommt  man 
denn  auf  die  Idee  sich  nach  Darth  Vader  zu  benen¬ 
nen?  Das  ist  doch  eher  was  für  böse  Metaller!  Seid 
wenigstens  so  richtig  böie? 
als  hyperaktiver  Jugendlicher  eine  Wenn  du  wüsstest,  WIE  bösaiwir  sind,  dann  würdest 

(tu  jetzt  erstmMganz  schnell  df|j§traßenseite  wech¬ 
seln!  Zwinkerzwipker.  Mit  dem  Namen  hab  ich  jetzt 
persönlich  zum  Glück  nichts  zu  n|Q.pas  nahm  vor 
meiner  Zeit  seinen  lauf.  Die  Jun§s  n%en  damals  ab¬ 
gehangen  und  nach  einem  Namen  geshchtfund  dann 
hat  Johann  Grimstein,  der  alte  Drummer,  den  Star 
^/aq  Soundtrack  auf  den  Plattenteller  gelegt,  und 


für  viele  irgendeiner  Hinsicht  ,Vofb^d"|ind.  Dabei  ^  dann  kam  eins  zum  anderen...  so  war  es  und  nicht 


fällt  mir  in,  dass  die  Donots  je$|t  am  16.04  ijjr  Ju¬ 
biläum  feiern  -  15  Jahre!  GLÜCKWUNSCH  VON  UNS! 
Viele  der  Ifeute  die  früher  selbst  zu« 

gegangen  ^nd,  engagieren  sich  ip  ifef  Scheu’ 
veranstalten  selbst  Konzerte  und  bieten  somti  vS^p 
lern  auch  jünfj^en  Bands  eine  Plattform  -  ich  denke, 
das  ist  auch  mit  der  Hauptgruncfldafüt;  gass  es^ö 
viele  Bands  aus  Ibbenbüren  gibt. A  V 


ten  Angstschweiß  mir  von  der  Stirn  wi- 
die  nächste  Frage:  Vor  fünf  Jahren  erschien 
euer  Debüt.  Da  habt; ihr  euch  ja  ordentlich  Zeit 
gelassen  mit  dem  Nachfolger.  Was  fiabt  ihr  denn 
so  lange  gemacht.  So  viel  auf  Tour  wart  ihr  doch 


In  euren  Anfangstagen  habt  ihr  euch 
punk  begnügt.  Was  brachte  euch  zum  Umd 
Die  meisten  Schlagerpunker  sind  doch  mit  il 
kalen  Bekanntheit  zutU^len,  warum  ihr  gj£flt? 

Im  Prinzip  gab  es  kein  Ur^dewken,  d|fe$  sich  einfach 
so  entwickelt  hat.  Man  lernt  neue  Bands  kennen  und  9 
wird  natürlich  auch  davon l^imfuS^W^ragiist® 
nur,  versucht  man  dann  die  Anfänge  auszuklammern  j| 
oder  als  Altlasten  zu  betrachten?  Ich  denke  dass 
das  bei  uns  nicht  der  Fall  ist,  da  wir  ja  keinen  Hehl 
daraus  machen.  Außerdem  hören  und  schätzen  wir 
auch  heute  noch  Bands  die  Poppunk  machen.  Dabei 
ist  es  auch  egal  ob  es  nun  alte  Bands  sind,  welche 
uns  überhaupt  erst  dazu  bewegt  haben  eine  eige¬ 
ne  Kombo  zu  gründen,  oder  ob  es  nun  neue  Bands 
sind.  Oft  macht  es  auf  mich  den  Eindruck  dass  Leute 
solche  Entwicklungen  gerne  aufgreifen,  um  sich  die 
Bandlandschaft  einfach  und  überschaubarzu  halten. 
Dann  kann  man  sich  gegenüber  anderen  schnell  mal 
hervorheben,  da  man  ja  keine  „Möchtegern-Bands" 
oder  „Wannabe-Punks"  hört,  und  diese  in  der  „eige¬ 
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1.  Album  -  Selbstbetitelt 

Tja,  das  ist  eine  wirklich  sehr  gute  Frage  die  wir  uns 
auch  mehr  als  einmal  gestellt  haben.  Wir  waren  wie 
du  schon  sagtest  nicht  die  ganze  Zeit  auf  Tour,  ha¬ 
ben  aber  auch  nicht  grad  auf  der  faulen  nicht-live- 
Spiel-Haut  gelegen  -  da  ist  schon  gut  was  an  Shows 
zusammengekommen  in  der  Zeit.  Bevor  wir  2008  mit 
den  richtigen  Aufnahmen  zum  Album  anfingen,  ha¬ 
ben  wir  in  der  Zeit  davor  insgesamt  drei  pre-Aufnah- 
me-Sessions  gemacht,  in  denen  jeweils  ca.  ein  Drittel 
der  Songs  vom  Album  aufgenommen  wurden.  Wir 
wollten  jeden  einzelnen  Song  vorher  einmal  (semi-) 
professionell  aufgenommen  haben  um  zu  wissen,  wie 
der  fertige  Song  auf  CD  klingt.  Das  Ganze  Prozedere 
hat  natürlich  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen,  war  es 
aber  auch  wert,  da  wir  so  gut  an  den  Songs  arbeiten 
konnten.  Diese  drei  Sessions  haben  sich  dann  von  ca. 
2004  Ende  2007  gedauert. 

Was  man  ja  auch  nicht  vergessen  darf  ist,  dass  wir 
das  alles  ja  als  Hobby  machen  und  zeitlich  noch  in 
viele  andere  Dinge  eingebunden  sind. 

Das  brennt  natürlich  unter  den  Nägeln,  worin 
seid  ihr  denn  verwickelt? 

Worin  eingebunden?  -  ins  Leben!  Jeder 
von  uns  muss  ja  noch  sein  Studium,  Job, 

Nebenjob,  Freunde,  Freundin  etc.  un¬ 
terbringen.  Die  „leiden"  quasi  schon  oft 
genug,  wenn  man  öfters  mal  komplet¬ 
te  Wochenenden  oder  zwei  Wochen  am 
Stück  unterwegs  ist.  Wenn  ich  nur  halb 
so  viel  Energie  und  Zeit  in  mein  Studium 
gesteckt  hätte,  wie  in  diese  Band...  Was 
auf  musikalischer  Ebene  vielleicht  noch 
interessant  ist:  Peter  und  Manuel  sind  je¬ 
weils  noch  in  zwei  anderen  Bands  aktiv. 

Peter  bei  „The  Affected"  und  Manuel  bei 
„Verpilst  Et  Zugetankt".  Könnt  ihr  euch  ja 
mal  reinziehen! 


find  sowas  ja  immer  total  mutig! 

Klar,  mutig  ist  so  was  immer!  Manchmal  ist 
es  aber  auch  eher  unvernünftig  als  mutig. 
Wenn  wir  „alles  hinschmeißen“  würden,  also 
Uni,  Jobs  etc.  dann  hätte  ich  vor  allem  ein 
finanzielles  Problem,  da  ich  bzw.  wir  alle  un¬ 
seren  Lebensunterhalt  nicht  mehr  bestreiten 
könnten.  Und  mit  dieser  Band  verdient  man 
einfach  kein  Geld  -  eher  das  Gegenteil,  haha! 
Wenn  du  aber  nach  dem  „wollen"  fragst, 
dann  besteht  da  kein  Zweifel:  wir  alle  würden 
das  natürlich  unglaublich  gerne  als  Job  machen,  was 
schöneres  könnte  ich  mir  nicht  vorstellen.  Aber  wie 
gesagt,  ist  halt  die  Frage,  wie  realistisch  diese  Ziele 
sind  und  inwiefern  man  die  mit  seinem  Leben  ver¬ 
einbaren  kann. 

Da  hast  du  wohl  Recht.  Auf  dem  neuen  Scheib¬ 
lein  habt  ihr  prominente  Hilfe  von  Waterdown  und 
den  Donots.  Bestehen  da  verwandtschaftliche  Be¬ 
ziehungen? 

Kleinstadt-Aufwuchs  verbindet  eben!  Haha!  Man 
kennt  sich  eben  wenn  man  aus  Ibbenbüren  kommt, 
diese  Mucke  hört  und  noch  ganz  ungefähr  das  Sel¬ 
be  Alter  hat.  Es  ist  aber  auch  wirklich  eine  gute  Be¬ 
kanntschaft/Freundschaft  die  uns  verbindet.  Bei  der 
ersten  Platte  hat  Phil  von  Waterdown  auch  schon 
den  Drum-Sound  gemacht  und  es  kam  für  uns  auch 
kaum  jemand  anderes  in  Frage.  Vor  allem  auch,  da 
wir  niemand  anderen  der  das  auf  ähnlichem  Niveau 
wie  er  macht,  hätten  bezahlen  können. 

Ingo  von  den  Donots  hat  uns  im  Vorfeld  geholfen, 
als  es  darum  ging  ein  passendes  Label  zu  finden. 
Er  hat  natürlich  durch  seine  Erfahrung  gute  Kontak¬ 


Ja  doch  so  einiges,  auch  neben  dem  echten  Leben. 
Du  sagst  ihr  macht  das  als  Hobby.  Hattest  du  aber 
trotzdem  schon  einmal  das  Bedürfnis  alles  hinzu¬ 
schmeißen  und  dich  voll  der  Musik  zu  widmen?  Ich 


te  zu  Labels  etc.  und  war  so  nett  uns  dort  unter  die 
Arme  zu  greifen.  Gitarren-Donotorette  Guido  ist  echt 
unglaublich  fit  was  Gitarren-Sound  und  Equipment 
angeht.  Er  hat  uns  sowohl  beim  Sound  geholfen  und 
auch  mit  Amps  und  einer  Gitarren-Armada  unter- 
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stützt.  Und  er  bölkt  ein  paar  Zeilen  auf  Resource  8t 
Energy  -  sollte  man  sich  nicht  entgehen  lassen! 

Ist  denn  diese  hohe  Professionalität  auch  live  zu 
halten?  Wohl  kaum,  oder? 

Wenn  du  Professionalität  auf  den  Sound  beziehst, 
dann  muss  ich  dir  die  Gegenfrage  stellen,  wie  vie¬ 
le  Bands  du  kennst,  die  es  schaffen,  den  Sound  der 
Aufnahmen  auch  live  zu  haben?  Vorausgesetzt  na¬ 
türlich,  dass  es  nicht  die  totale  trash-Aufnahme  jst* 

■Sa  1  wm 

Ich  würde  behaupten,  das  ist  fast  nur  möglich,  wenn 
du  eine  eher  fettere  Band  bist  Sicherlich  kann  man 
mit  einem  fähigen  Mischer  auch  ne  Menge  reißen, 
allerdings  macht  der  (Jas  ja  auch  nicht  umsonst.  €s 
kommt  ja  zum  Großteil  auch  auf  die  Location  an 
-  und  wenn  «u  in  einem  großen,  hallenden  Raum 
spielst,  wo  eil  Drumset^tefit  dessen  Fälle  so  alt  sind 
wie  die  Erde  selbst  und  nichts  abgenommen  wird  - 
sei  es  Drums  oder  Gitärre/BaslJ-  wird  es  sehr  sehr 
schwer  einen  wirklich  guten  Sound  hinzubekommen, 
geschweige  denn  den  Standard  der  eigenen  Platte 
zu  halten,  r  f 

In  dem  S»ng  „Hiber-Nation"  warnt  ihr  davor  ir¬ 
gendwann  einmal  aus  einem  Dornröschenschlaf  zu 
erwachen  und  zu  erkennen,  dass  man  An  4.  Reich 
lebt.  Harter  Stoff,  oder? 

Das  mag  schon  ein  wenig  hart  anmuten.  Wenn  man 
jedoch  einigen  Studien  glauben  schenken  kann,  dann 
ist  z.B.  die  Aufilnderfeindlichkeifunter  Jugendlichen 
stark  angestiegen.  Das  bietet  leider  eißen  guten 
Nährboden  für  rechtsgerichtete  GeidapkAjkdr]ze|te. 
Diese  wiederum  werden  vom  rechten  Spektrum  zu¬ 
nehmend  so  formuliert,  dass  sie  gerade  bei  jungen 
Menschen  leichter  zu  adaptieren  sind.  Übekschernt 
die  Zukunftsaussicht,  wenn  man  sich  noch  vorstellt 
dass  junge  Leute  die  solcbervfarokn  anheim  fallen, 
evtl,  die  Eltern  von  Morgen  darstSlSJwelch^  d#n 
womöglich  solche  Gedankt  irfjphre  Er4fhung  Bit 
einfließen  lassen.  Dies  könnte%ei  (^r eh  Kindern 
dann  zu  einer  niedrigeren  Hemmschwelle  führen,  | 
sich  im  rechten  Spektrum  zu  positionieren.  Auf  der 
anderen  Seite  scheint  sich  die  Gegenbewegung  zu¬ 
nehmend  mit  sich  selbst  auseinanderzusetzen,  an¬ 
statt  sich  nachhaltig  mit  dem  eigentlichen  Thema 
zu  beschäftigen.  So  wird  oftmals  mehr  Wert  darauf 
gelegt  zu  selektieren,  wer  jetzt  nach  eigenem  Ermes¬ 
sen  zur  selben  Seite  gehört,  als  zu  schauen  wer  sich 
mit  demselben  Problem  befasst.  Wenn  dann  noch 
vergessen  wird,  der  breiten  Masse  ein  Bewusstsein 
zu  vermitteln  dass  z.B.  Ausländerfeindlichkeit  etwas 
schlechtes  ist,  und  zu  honorieren  dass  Leute  sich  auch 
im  direkten  Umfeld,  also  auf  der  Arbeit,  in  der  Schule 
oder  der  eigenen  Clique  dagegen  aussprechen,  dann 


kann  ich  nur  hoffen  dass  es  rfkht  unwahrscheinlich 
wird,  dass  wir  einmal  aus  einend  „Dornröschenschlaf" 
aufwachen. 


Ok.  Wie  findest  du  dann  die  Vermutung,  dass 
viele  Kids  einen  auf  Fascho  machen,  weil  man  mit 
nem  Iro  niemanden  mehr  hinter  dem  Ofen  herlo- 
cken  kann? 

Das  mag  bei  einigen  Leuten  durchaus  zutreffen. 
■V'ftnrr  ej  um  die  eigene  Rpofilschärfe  geht  kann  ich 
mir  das  schon  Vorteilen.  Vielleicht  kommt  Js  dann 
darauf  an,  jwafum.  matfi  sielt  der  rechfen  JsZene  zu¬ 
gehörig  fühlt,  bzw.  füllen  möchte.  *o|ke  der  Hin¬ 
tergrund  sein,  da|$,  man  .sich  von  jemandem,  evtl, 
der  Gesellschaft,  abgrenzen  möchte,  klingt  dass  für 
michsehon  plausibel.  Allerdings  vermutl  ich  schon 
dass  dies  nur  einer  von  vielen  Gründen  warum 
skh  Leute  in  diese  Richtung  orientieren.  - 

Eine  andere  Theorie:  Ihr  klingt  ähnlich  wie  größe¬ 
re  Band  von  weiter  weg  und  werdet  oft  mit  denen 
verglichen,  bloß  habt  ihr  meines  Erachtens  noch 
mehr  Schmackes  in  den  Knochen.  Jetzt,  da  ja  dann 
bald  die  Wirtschaftskrise  auch  bei  uns  ankommt, 
wird  man  die  teuren  großen  Bands  nicht  mehr 
zahlen  können.  Besteht  dann  endlich  für  euch  die 
Chance  einem  größeren  Publikum  zu  beweisen,  wie 
gut  ihr  seid? 

Danke  erstmal  für  die  Blumen!  Eine  ganz  nette  Theo¬ 
rie  und  v\fir  würden  uns  auch  sicherlich  freuen,  wenn 
dem  so  ist,  allerdings  halte  ich  das  eher  für  unwahr¬ 
scheinlich,  da  viele  Leute  ja  schon  nicht  mehr  gewillt 
sind  mehr  als  3-4  Eruo  für  eine  Show  auszugeben, 
auch  wenn  da  5  Bands  spielen.  Ich  habe  schon  oft 
Shows  erlebt,  bei  denen  draußen  vorm  Laden  un¬ 
glaublich  viele  Kids  saßen  -  als  die  Show  aber  ange¬ 
fangen  hat,  saßen  die  immer  noch  da.  Der  Veranstal¬ 
ter  hat  dann  erklärt,  dass  die  wenigsten  sich  wirklich 


für  die  Show  interessieren,  sondern 
eher  draußen  „feiern".  Ich  will  da 
den  Kids  nichts  vorwerfen,  da  viele 
nun  mal  nicht  wirklich  Kohle  ha¬ 
ben  -  wobei  ich  da  aber  auch  denke, 
dass  man  überlegen  muss  worum  es 
einem  geht:  um  die  Mucke,  Bands 
etc.  oder  rumsitzen  und  Bier  saufen. 

Ich  persönlich  reagiere  auch  wirklich 
sehr  gereizt,  wenn  ich  mitkriege  dass 
Leute  um  den  Eintritt  der  meinetwe¬ 
gen  4  Euro  beträgt  feilschen,  mit  der 
Begründung,  dass  sie  sich  sonst  statt 
8  Bier  nur  noch  6  Bier  leisten  könn¬ 
ten...  Oder  anderes  Beispiel:  Merch. 

„Ey,  ich  will  die  CD  haben,  kann  dir 
aber  nur  3  Euro  dafür  geben,  sonst 
kann  ich  nachher  nicht  mehr  Saufen 
und  Döner  fressen"  -  da  fasst  man 
sich  dann  wirklich  an  den  Kopf  und 
fragt  sich  was  solche  Leute  auf  Shows  machen...  naja, 
muss  aber  aiich  jeder  für  sich  selbst  wissen.  Um  noch 
mal  auf  deine  eigentliche  Frage  zurückzukommen:  Es 
ist  ja  nicht  so,  als  dass  wir  noch  nie  die  Möglichkeit 
gehabt  hätten,  uns  einem  größeren  Publikum  vorzu¬ 


stellen  -  allerdings  ist  das  ja  auch  nicht  unser 
erklärtes  Ziel.  Sicherlich  ist  es  schön,  wenn  man 
größere  Shows  spielt,  keine  Frage  -  allerdings 
freuen  wir  uns  mindestens  genau  so,  wenn  wir 
|  vor  20,  30,  50  Leuten  spielen  und  diese  einfach 
Bock  haben  auf  die  Mucke  und  auf  die  Show! 

Nun,  die  Blumen  kamen  ja  wirklich  von  Her¬ 
zen  und  waren  nicht  dafür  gedacht  der  Band 
Honig  ums  Maul  zu  schmieren.  Wie  dem  auch 
sei  bin  ich  in  der  Tat  gespannt,  wie  sich  meine 
Theorie  entwickelt  oder  ob  sich  diesbezüg¬ 
lich  überhaupt  irgendetwas  verändern  wird. 
Wünschen  würde  ich  es  diversen  Bands  auf 
|  jeden  Fall. 

Doch  davon  abgesehen  wird  sich  diese 
I  Schnorrer-Mentalität  von  vielen  Bollos  leider 
nie  ändern.  Das  bleiben  einfach  Idioten,  die 
bei  irgendwelchen  Konzerten  in  AZs,  Juzes 
oder  ähnlichen  Läden  nix  zahlen  wollen,  dann 
aber  zu  größeren  Bands  in  kommerzielle  Läden  tin¬ 
geln,  dort  ohne  zu  murren  überteuerte  Eintritts¬ 
preise  zahlen  und  auch  abartige  Preise  für  ihr  Bier 
latzen.  Ihr  traurigen  Luftpumpen. 

Bocky 
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Back  to  Future  Festival 

Am  16.-18.  Juli  steigt  am  Dessauer  Hangar  wieder  eine  der  coolsten  Ver¬ 
anstaltungen,  die  der  Punkrock-Sommer  zu  bieten  hat,  das  Back  to  Future 
Festival.  Die  beiden  Macher  Holm  und  Daniel  haben  es  auch  dieses  Jahr 
wieder  geschafft  ein  kunterbuntes  Line-Up  zusammenzustellen.  So,  dass 
Punx,  Skins  und  Psychos  wunderbar  miteinander  feiern  können.  Mit  am 
Start  sind  solch  geile  Combos  wie  Obtrusive,  Riot  Brigade,  Dean  Dirg,  Peter 
And  The  Test  Tube  Babies,  Ratos  de  Porao,  The  Meteors,  Evil  Conduct  oder 
auch  Loikaemie.  Natürlich  noch  einige  Knaller  mehr!  Außerdem  total  klasse 
an  dem  Festival  ist  die  gelassene  Stimmung  bei  dem  gemischten  Volk  auf 
dem  Zeltplatz.  Sicher  liegt  das  aber  auch  daran,  dass  dieses  Festival  nicht 

so  überlaufen  ist,  wie  andere.  Das  Back  To  Future  ist  überschaubar  und  man  bekommt  nicht  hinterher 
Stories  aus  dunklen  Ecken  erzählt,  die  man  selbst  nicht  gefunden  hat.  Na  und  wer  mich  sieht,  kann 
Bier  ausgeben,  haha,  www.back-to-future.com 

■  Lets  Get  Loud 

Unter  dem  Motto  „Leise  waren  wir  lang  genug"  haben  sich  in  Österreich  vier 
verschiedene  Gruppen  zusammengetan  und  stellen  dieses  Jahr  am  5.  September 
erstmals  ein  eintägiges  Festival  auf  die  Beine.  Stattfinden  wird  es  in  der  Eishalle 
in  Amstetten.  Ja,  der  Ort  mit  dem  berühmtesten  Keller  Österreichs.  Da  wir  das 
i  Engagement  einfach  klasse  finden,  wenn  sich  Leute,  wie  bspw.  das  Headbutt 
J  Streetteam,  den  Arsch  aufreißen,  unterstützen  wir  das  natürlich.  Schließlich 
..  muss  mal  ein  Statement  aus  der  Alpenrepublik  kommen,  welches  nichts  mit  der 

FPO  oder  der  erzkonservativen  Regierung  zu  tun  hat.  Dementsprechend  hat  sich  das  Festivalteam  drei  fette  Headli- 
ner  gegönnt  -  The  Real  McKenzies,  Mad  Sin,  Los  Fastidios  -  und  lässt  die  eigenen  Spitzenbands  nicht  außen  vor  Das 
heißt,  die  Glampunker  Skeptic  Eleptic  stehen  ebenso  auf  der  f . 
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.  ■  - 1 - — .  — -w  cu,  uj  Bühne,  wie  die  ständig  im  Tourbus  sitzenden  Rentokill. 

Dazu  kommen  noch  fünf  weitere  Kapellen.  Doch  anstatt  diese  aufzuzählen  wünsche  ich  euch  viel  Spaß 
www.myspace.com/letsgetloudfestival 

Mitrockzentrale 

„Drinking  and  driving  is  so  much  fun"  wer  kennt  diesen  Klassiker  von 
Business  nicht.  Aber  trotzdem  muss  ich  sagen,  Trinken  und  gefahren  wer¬ 
den,  finde  ich  wesentlich  cooler  und  entspannter.  So  ähnlich  muss  Birol 

aus  Nürnberg  wohl  auch  gedacht  haben  und  hat  die  Idee  einfach  in  die  Tat  Ppctiv/ak 

umgesetzt.  Deshalb  kann  man  sich  seit  einiger  Zeit  bei  ihm  melden  und  sich  auf  verschiedene  Konzerte  oder  es  vals 
chauffieren  lassen.  Aber  nicht  nur  das,  sondern  beim  König  über  die  Busfahrer  kann  man  auch  gleich  die  Tickets  für  die 
jeweilige  Veranstaltung  dazu  kaufen.  Wer  also  dieses  Jahr  beim  Force  Attack,  dem  Endless  Summer  oder  dem  W,  h  uH 
Force  dabei  sein  will,  jedoch  nicht  weiß,  wie  er  hinkommen  soll,  kann  sich  jetzt  nicht  mehr  drucken.  Uber  die  Pre  se  und 
Abfahrtsorte  könnt  ihr  euch  bei  der  Mitrockzentrale  problemlos  informieren  und  wünsche  euch  einen  guten  Ritt.  www. 
myspace.com/mitrockzentrale 

Endless  Summer  Open  Air  .  .  . 

Schon  in  Runde  zwölf  geht  dieses  Open  Air  Festival  in  Torgau  be,  Leipzig. 
(Und  von  Jahr  zu  Jahr  werden  die 

SSÄ  am  spannendsten,  denn  ein  ^-^ursprü^n 
Rriten  ist  immer  eine  Show  der  ganz  besonderen  Art.  SOIA  aber  mteressi^r 
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jeden  Fall  eine  Blamage  sind  die 


ROT  POLICE  IN  DEN  STRASSEN  UND 
IMÄUSESCHEISSi  ftfl  TOASTER 

Pf*  HJt  AHRSlMPffSSIONEN 
AUS  DERBBUSCHEN 
HAUPTSTADT  LONDON 


Februar  und  März  2009  verbrachte  ich  als  Aus¬ 
ländskorrespondent  dieses  Pamphlets  in  der  Haupt¬ 
stadt  des  Vereinigten  Königreichs,  dem  wunderbaren 
London.  Ich  wohnte  bei  meiner  Kusine  Linda  und 
ihren  netten  Freunden  in  einem  kleinen  aber  sehr 
feinen  Squat  im  Bezirk  Hackney,  direkt  am  Viktoria 
Park.  In  dieser  an  sich  sündhaft  teuren  Stadt  lässt 
es  sich  gut  leben,  wenn  man  jung,  unabhängig  und 
flexibel  ist  und  es  ein  wenig  clever  anstellt.  Häuser- 
beSetzungen  sind  hier,  wenn  man  sich  an  gewisse 
Regeln  hält,  bzw.  gewisse  Regeln  zu  umgehen  weiß, 
legal.  Es  kann  zwar  mal  passieren,  dass  man  aus  dem 
Haus  raus  muss,  aber  das  in  London  ansässige  un¬ 
ermessliche  Kapital  und  der  knallharte  Wettbewerb 
von  8  Millionen  Menschen  um  ein  kleines  Stück  vom 
großen  Kuchen  sorgen  dafür,  dass  die  Mieten  unbe¬ 
zahlbar  bleiben  und  somit  mindestens  70.000  leer- 
^^eta^gde^user  unbewohnt  auf  ihren  Verfall  war¬ 
ten.  Dadurch  ist  es  (zumindest  bisher)  relativ  einfach 
sich  ein  Haus  klar  zumachen  und  so  kommen  die 
Besetzungen  einigen  Eigentümern  sogar  entgegen, 
da  die  Häuser  auf  diese  Weise  wenigstens  instand 
gehalten  werden.  Einen  Großteil  der  benötigten  Le- 
bensmitte!  skippten  sich  meine  Gastgeber  aus  den 
Müllcontainem  des  lokalen  Marks  6t  Spencer,  einem 
Supermarkt  für  die  zahlungskräftigere  Kundschaft 
und  so  durfte  ich  einen  äußerst  kostengünstigen  Ur¬ 
laub  in  dieser  Metropole  des  Geldes  verbringen  (ein 
gängiger  Witz  dieser  Tage  war,  dass  das  beste  Essen, 
das  von  Marks  6t  Spencer,  nur  für  die  reichsten  und 
die  ärmsten  Leute  zugänglich  ist.  Die  Mittelschicht 
hingegen  geht  leer  aus,  haha).  Während  meines  Auf¬ 
enthaltes  habe  ich  ein  wenig  Tagebuch  geführt  und 
die  Highlights  für  euch  in  ein  mundgerechtes  Menü 
gepackt.  Here  we  go: 


1,8  PUNKROCK! 


Selbstmord  auf  Rädern 
(Ende  Februar  ,09) 


In  den  letzten  Tagen  habe  ich  angefangen  mit 
dem  Fahrrad  die  Gegend  zu  erkunden.  Fahrradfah¬ 
ren  ist  ein  aufregendes  Abenteuer  in  London.  Der 
Richtungswechsel  fällt  gar  nicht  so  schwer  wie  ge¬ 
dacht  und  bald  läuft  alles  wie  geschmiert.  Mit  der 
komme  ich  mir  vor  wie  ein  Stück  Treibholz  in 
einem  gigantischen  Fluss.  Die  Fahrradfahrer  sind  die 
Hölzchen  und  Kleinteile  des  urbanen  Verkehrsstroms, 
während  die  Doppeldecker  ringsherum  Urwaldriesen 
gleichen.  Erstaunlich  geschmeidig  flutsche  ich  die 
Oxford  Street  herunter,  vorbei  an  den  roten  Riesen, 
die  sich  von  beiden  Seiten  bedrohlich  nah  an  mich 
heran  schieben  und  mir  zwischenzeitlich  den  Weg 
abzuschneiden  drohen.  Doch  unverhofft  wirbelt  ein 
Verkehrsknotenpunkt  die  ganze  Brühe  durch  und  ich  feS 
finde  mich  am  Straßenrand  wieder,  wo  ich  vor  einem 
bremsenden  Black  Cab  auf  den  Gehsteig  ausweiehen 
muss.  Mit  dem  Rückrad  slide  ich  noch  ein  paar  Meter 
die  Bordsteinkante  entlang,  bevor  ich,  die  Cabs  und 


mim 


Busse  an  der  roten  Ampel  zurücklässend,  mit  einem 
ordentlichen  Satz  den  erhöhten  BordsteinJiinu 
segle.  Jetzt  gehört  der  Asphalt  für  einen  kurzen  Au¬ 
genblick  mir  alleine,  bis  die  stinkende  und  knattern-«* 
de  Verkehrswelle  mich  erneut  übbrrolTtmnd  zu  Klein¬ 
holz  degradiert.  Plötzlich  wird,  der  dampfwalzende 
Bfechlärm  des  motorisierten  btriidlls  von  schnell 
näher  kommenden  Sirenen  i|bertönt.  Von  links  her 
schneidet  mir  eine  Streife  der  London  Metropolitan 
Police  den  Weg  ab  und  ich  muss  scharf  bremsen,  um 
einen  2u  sammenstoß  zu  verhindern.  Das  nächste 
Fahrzeug,  das  um  die  Ecke  schießt  ist  eine  Luxusli¬ 
mousine  mit  getönten  Scheiben  und  edler  Metallic- 
Lackierung,  wahrscheinlich  irgend  ein  hohes  Tier  aus 
Regierungskreisen  oder  Königshaus.  Zum  Abschluss 
Bfrocnmals  ein  unter  ohrenbetäubenden  Sirenen 
heulendes  Fahrzeug  mit  zwei  Cops  am  Steuer.  Si¬ 
renen  sind  überhaupt  allgegenwärtig.  Wenn  du  im 
Bett  liegst,  in  den  Park  gehst  oder  pissend  auf  dem 
Klo  hockst,  immer  hast  du  diesen  kirre  machenden 
Soundtrack  im  Ohr.  Irgendwann  habe  ich  mich  derafff 
daran  gewöhnt,  dass  ich  aufhorche,  wenn  das  ver¬ 
traute  Heulen  mal  aussetzt.  SHvKlllfli 


Ich  setze  meinen  Jrip  durch  den  Smog  der  Groß¬ 
stadt  fort.  Ein  roter  Doppeldecker  schiebt  sich  wie 
ein  Blauwal  auf  Kollisionskurs  dicht  vor  mich  und 
jl jetzt  weiß  ich  wie  es  sich,  anfühlen  muss,  einen  Aus¬ 
puff  bei  Vollgas  auf  Lunge  zu  rauchen.  Ich  wünsche 
mir  so  eine  schicke  Gasmaske,  wie  sie  vMe  Radfahrer 
hier  tragen.  Und  ich  dachte  immer  in  Mannheim  sei 
die  Luft  schlecht. 

Auf  der  Westminster  Bridge  halte  ich  kurz  inne 
und  genieße  simultan  einen  Apfel,  sowie  den  Anblick 
von  BIG  Ben  yjid  dem  House  of  Parliament,  als  mein 
Blick  auf  eine  Gruppe  gut  gestylter  Punks  auf  der 
gegenüberfl^enden  Brückenseite  fällt,  die  wie  ja 
allgemein  bekannt  ist,  bei  nahezu  allen  einschlägi¬ 
gen  Sehenswürdigkeiten  schicke  Fotos  gegen  harte 
Pfund  tauschen.  Ein  Tourist  mit  einem  Turban  auf 
dem  Kopf,  der  mit  der  ganzen  Familie  angereist  ist 
-  offensichtlich  sind  sie  irgendwo  auf  dem  indischen 
Subkontinent  beheimatet  -  verhandelt  den  Preis, 
bevor  sich  Punksjnd Jourifarmlie  vor  dem  Brücken¬ 


geländer  in  Pose  setzen.  Eine  Punkette  bedient  die 
Digicam  und  ihre  Kollegen  beweisen,  dass  sie  echte 
Postkartenpunks  sind,  indem  sie  der  Fotografin  den 
Mittelfinger  entgegenstrecken.  Der  Turbanträger 
scheint  verstanden  zu  haben,  denn  als  das  nächste 
Foto  geschossen  wird,  reckt  auch  er  begeistert  die 
Hand  zum  gestikulierten  „Fuck  You",  woraufhin  die 
ganze  Familie  seinem  Beispiel  folgt. 

Nachdem  ich  meinen  Apfel  verputzt  und  ein  wenig 
entspannt  habe,  lenke  ich  meinen  Drahtesel  unter 
die  Südseffe  der  Waterloo  Bridge,  wo  die  London 
Oritical  Ma$s  dazu  einläd,  die  City  ins  Verkehrschaos 
zu  stürzen.  Mein  Fiatmate  Ekow  hatte  mich  schon 
vorgewarnt,  jdass  das  mittlerweile  ein  populäres 
Event  sei,  was  von  der  Polizei  durch  die  Stadt  ge- 
,  Jeitet  würde.  Aber  diesmal  nicht.  Als  es  losgeht,  sind 
-und  Veit  keine  Bullen  zu  sehen.  Dafür  an  die 
400  Freaks  auf  Fahrrädern,  BMXs  und  Inlineskates. 
Und:  3  Söundsystems  auf  Anhängern.  Ein  wirklich 
überwältigendes  Bild.  Ein  leuchtendes  und  klin¬ 
gelndes  Meer  untermalt  von  elektronischen  Beats 
bewegt1  sich  vorbei  an  der  Waterloo  Station,  Rich¬ 
tung  Westmipster  Bridge.  Eine  einzige  Party  auf  Rä¬ 
dern,  die  sich  durch  die  ganze  Stadt  bewegt,  vorbei 
sowohl  an  völligs.überraschten,  als  auch  an  freudig 
applaudierenden  Passanten.  Ein  Fußgänger  auf  der 
Westminster ^rmge  fMt^ mehrmals  verblüfft  in  die 
Menge:  „What  is  this  all  about?*rtfis  sich  ein  Cyclist 
erbarmt  und  ihm  das  Konzept  erklärt.  Es  geht  wei¬ 
ter  durch  die  City,  vorb^ajyiahezu  allen  zentralen 
Plätzen  und  Sehenswürdigkeiten.  Big  Ben,  St.  Pauls 
Cathedra!,  Trafalgar  Square,  Oxford  Street.  Auf  dem 
Kreisverkehr  des  Picadilly  Circus  hält  die  Meute  an 
und  alle  nehmen  fhre  FährraSeY  in  die  HanUe^um  sie 
in  den  Himmel Izu  retken  und  lauthats'TOlcreis^i^ 
Die  Partygänger  aus*den  umliegenden  Clubs  stimm¬ 
ten  in  den  Jubel  ein  und  ihre  Digitalkamojastauclv 
ten  die  Szenerie  in  ein  wahres  Blitzlichtgewitter. 
Zwischendurch  teile  ich  mich  immer  wieder  äb,  um  1 
mich  in  einem  Off-Licence-Shop  mit  ein  paar  Dosen 
Cider  einzudecken,  bevor  ich  mich  wieder  in  die  sich 
weiter  bewegende  Masse  stürzte.  Ein  wirklich  gran¬ 
dioser  Abend,  Endlich  war  es  mal  möglich,  entspannt 
durch  die  Stadt  zu  radeln  und  sich  die  Umgebung 
anzuschauen,  ohne  in  alle  Richtungen  schauen  zu 


w  • 


müssen  und  dauernd  auf  der  Hut  zu  sein  vor  irgend¬ 
welchen  motorisierten  Gesehwindigkeitsfanatikern. 
Mit  zunehmender  Stunde  entwickelt  sich  der  Ride 
immer  mehr  zur  waschechten  Party  auf  Rädern.  Zu¬ 
fällig  vorbeifahrende  Cyclists  schließen  sich  spontan 
an  und  als  ein  radelnder  Ragga  MC  das  Mikrofon  ei¬ 
nes  Soundsystems  ergreift,  geht  der  Spass  erst  richtig 
los.  Radfahrer  und  Passanten  geben  sich  kopfnickend 
dem  hämmernden  Beat  hin,  dessen  Echo  wieder  und 
wieder  von  den  Häuserfronten  hallt. 

Als  wir  auf  den  Buckingham  Palace  zurollen,  kommt 
es  zu  einem  kleinen  Zwischenfall.  Ein  Taxifahrer  fällt 
einen  Radfahrer  mit  neongelber  Warnweste  an,  der 
dessen  Taxi  blockiert,  um  der  Critical  Mass  die  ge¬ 
schlossene  Weiterfahrt  zu  ermöglichen.  Es  kommt 
zum  Wortgefecht.  „What  do  you  know  about  my 
work  and  my  fuckin'  life",  brüllt  der  Taxifahrer,  bevor 
er  seinem  Gegenüber  die  Brille  von  der  Nase  reißt, 
zurück  in  sein  Taxi  spurtet  und  die  Tür  hinter  sich 
zuschlägt.  Nur  leider  ist  das  eine  ziemlich  schlechte 
Idee,  wenn  man  es  mit  400  Leuten  zu  tun  hat.  Natür¬ 
lich  wird  das^Taxi  jetzt  von  allen  Seiten  in  die  Zange 
genommen  und  der  hart  arbeitende  Chauffeur  merkt 
schnell,  dass  ihm  gar  keine  andere  Wahl  bleibt,  als 
die  Brille  raus  zu  rücken.  Ihm  wird  denn  auch  kein 
Haar  gekrümmt  und  der  Mob  setzt  seinen  Lauf  fort. 
So  langsam  ist  bei  mir  die  Luft  raus  und  so  seile  ich 
mich  bei  der  nächsten  Gelegenheit  ab,  um  mir  ein 
paar  wohlverdiente  Pints  im  einem  Pub  namens  „The 
Gaff“  zu  genehmigen  und  den  Klängen  der  „Short 
Bus  Window  Lickers"  zu  lauschen. 
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sie  haben  noch  immer  nichts  verlernt.  Auch  heute 
Abend  schaffen  es  Menace  recht  schnell,  das  Pub¬ 
likum  mitzureißen.  Was  mir  mal  wieder  auffällt  sind 
die  albernen  Schuhe,  die  in  London  gerne  getragen 
werden.  Gerade  unter  Musikern  (wenn  es  sich  nicht 
gerade  um  eine  Asselpunkkapelle  wie  die  Short  Bus 
Window  Lickers  handelt)  scheinen  spitze  Schuhe  mit 
Lackapplikationen  oder  weißem  Leder  äußerst  beliebt 
zu  sein.  Wie  auch  immer,  dem  gelungq^feüig  tut 
das  keinen  Abbruch  und  bis  zum  Ende  ihres  Auftritts 
schaffen  es  Menace  immer  mehr  Leute  dazu  zu  be¬ 
wegen,  sich  die  Seele  aus  derp  L£iJ)  ßpg^rjföalso, 
es  geht  noch.  Man  kann  eben  doch  in  Wurde  alftrp-4 
Um  meinen  Heimweq  mit  dem  Fahrrad  zu  pESftfil 

Laden  und  zücke  mein  rfipljjjfjltes  Utensil  dieser 
Tage,  den  „A-Z"  Stadtplan#i#^ndpn  (200  Seiten 
stark,  enthält  alle  Straßen,'  Plätze  und  U-$ahnsta-  ■* 
tionen).  Plötzlich  kommt  eirHjloralgelocktes,  stark 
geschminktes  Mädel  auf  mich  zu  und  schnorrt  mich 
nach  ner  Kippe  an.  Ich  muss  verneinen,  woraufhin  sie 
mir  bei  der  Suche  helfen  wilL„Haekney?",  fragt  sie 
und  reckt  ihren  Zeigefinger  die  Holloway  Road  gen 
Osten  hinunter.  „You  have  to  go  straight  this  way" 
Sie  ist  inzwischen  fiemlic^riahe  an  mich  herange¬ 
treten,  aber  idf ^njeh  * 


auf  die  Tatsache,  dass  der 
g  Stadtplan  im  Halbdunkel  kaum  zu  sehen  ist  „Have 

Es  ist  kurz  nach  zehn  und  ich  sitze  mit  einem  frisch  ^you  been  to  thirciub?"  wechselt  sie  das  Thema.  AlH 
gezapften  Kronenburg  in  der  Hand  im  Hope  Et  A<v  ich  befalle,  bohrt  sie  weiter.  *lll  possible  that  I  can 
Chor  Pub  in  Islington  und  bin  gespannt,  ob  es  die  get  inside,  too?*  Hä?.  Was  soll  die  Frage  jetzt?  Woher 

soll  ich  das  wissen?  Mir  kommt  die  Situation  langsam 
etwas  spanisch  vorjch  muss  mich  in  dieserr 


alten  Säcke  von  Menace  noch  bringen,  die  gerade 
dabei  sind  ihren  Kram  aufzubauen.  Gerade  eben  ha¬ 
ben  Johnny  Throttle  gespielt,  eine  GlamPunkcombo, 
die  eine  ziemlich  gute  Show  ablieferten,  auch  wenn 
die  Posen  des  Sängers  sehr  einstudiert  aussahen. 
Im  Publikum  befinden  sich  hauptsächlich  alternde 
Skinheads,  die  eifrig  dem  Bier  frönen,  aber  es  hat 
außer  mir  auch  noch  eine  handvol!  jüngere  Fans  in 
die  Kellerbar  verschlagen.  Gerade  legen  Menace  los. 
Wenn  ich  an  ihren  Auftritt  vor  7  Jahren  bei  uns  in 
Mannheim  zurüekdenke,  habe  ich  einen  äußerst 
genialen  adrenalm-  und  schweißtreibenden  Punk¬ 
gig  vor  Augen,  und  vier  englische  Punkrocker  der 
ersten  Stunde,  die  sich  immer  noch  nicht  zu  schade 


waren  im  vergammelten  JUZ-Keller  zu  pennen.  Und 


20  PUHifRoCKi 


leicht  nach  hinten  bewegt  haben,  denn  auf  einmal 
merke  ich,  dass  sie,  immer  noch  zu  meiner  Linken  an 
der  Bank  stehend,  den  Arm  um  mich  gelegt  hat.  Ver¬ 
wirrt  sehe  ich  mich  um,  und  raffe  in  diesem  Moment 
was  Sache  ist:  Auf  der  Bank  zu  meiner  rechten  ruht 
meine  Umhängetasche,  in  der  ich  immer  ein  paar 
Bier  zu  bunkern  pflege,  um  in  den  sündhaft  teuren 
Pubs  ab  und  an  mein  Glas  nachfüllen  zu  können.  Die 
Hand  der  ach  so  verwirrten  Frau  wühlt  geradö  see-* 
lenruhig  darin  herum  und  forscht  offensichtlich  riach 
brauchbarer  Beute.  Sofort  bin  icb  stocknüchtern  tftad 
hellwach  und  stoße  die  verhinderte  Diebin  fort  von 
mir.  „Get  your  hands  off!",  brülle  ich  ihr  hinfefHen. 
Sie  trollt  sich  schmachvoll  von  dannen  und  dreht  sich 
noch  einmal  zu  mir  um.  Ich  strecke  ihr  zum  Abschied 
den  Mittelfinger  entgegen,  bevor  sie  sich  Jbei  einen* 
Typ  einhakt,  der  keine  20  Meter  weiter  waäet.  Ge¬ 
meinsam  verschwinden  die  beiden  um  digJEcke  und 
werden  glücklicherweise  nicht  mehr  gesehen.  Ob  sie 
ihre  Abripp-Tour  fortgeführt  haben,  keine  Ahnung. 
Da  sich  lediglich  mein  Pullover  in  der  Tasche  befm- 
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det,  hätte  sie  mir  eh  nichts  klauen  können,  aber  das 
I  war  schon  verdammt  dreist. 

Als  ich  nach  den  üblichen  Stops,  während  denen 
ich  meine  Route  mit  dem  Stadtplan  abjjjßiche,  wie¬ 
der  in  Hackney  einlaufe,  bin  ich  ziemlich  geschafft 
Jch  haue  mir  noch  zwei  Scheiben  Brot  in  den  Toaster 
und  drücke  sie  runter.  Mein  Blick  schweift  über  die 
Arbeitsplatte,  wo  ich  schon  wieder  diese  seltsamen 
schwarten  Samen  vorfinde.  Dabei  hatte  ich  die  doch 
vorhin  erst  weggeputzt.  Komisches  Kraut.  Ich  schaue 
sie  mir  au|^er  Nähe  an  und  in  diesem  Moment 
schießt  eine  Maus  aus  der  Ecke  hinter  dem  Toaster 
hervor.  Nichts  ungewöhnliches  in  diesem  Haus,  doch 
auf  einmal  isf  mir  alles  klar.  Mäusescheiße!  Die  ka¬ 
cken  uns  hier  regelmäßig  den  Tresen  voll.  Ais  ich  die 
Brote  aus  dem  Gerät  angle,  merke  ich  geschockt, 
dass  diese  „Kräuterspezialmischung"  auch  im  Toaster 
zu  finden  ist.  Na  lecker,  da  haben  wir  in  den  letzten 
Tagen  aber  echt  vollwertige  Nahrung  zu  uns  genom- 


Ich  lasse  den  Abend 
ff  locker  angehen  und 
bestelle  mir  mein  ers¬ 
tes  1667-Kronenburg, 
die  zweite  Combo 
des  Abends,  Barbar 
jjcg  (m  Hinterhof  des 
Victorra  Scpuät  gerade  anfängt  zu  spielen.  Anlass  die¬ 
ses  Festivals  ist  die  Abrissparty  dieses  besetzten  Hau¬ 
kes,  das  imfe^tadtteil  Deptford  umgeben  von  einem 
riesigen  Schröttplatz  liegt.  Der  Sänger  schreit  über 
den  Hof,  die  Stadtoberen  könnten  soviel  räumen  wie 
sie  wollen,  die  Leute  würden  sich  nach  dem  Raus¬ 
schmiss  eben  ernfacl^|eig^nderes  Haus  suchen.  Und 
so  läuft  das  scheinbar  auch.  So  gesehen  traumhafte 
Zustände.  Allerdings  h al^  cUeseDiJeit punkt  keiner 
von  den  etwa  300  Feief®#rf^fne : Ahnung  davon,  wie 
akut  diese  Thematik  an  diesem  Abend  noch  werden 
sollte.  Es  spielen  noch  weitere  Bands,  die  ich  nicht 
p  wirklich  registriere,  aber  vorefer Bühne  tanzt  durch¬ 
gehend  ein  Haufen  Leute  und  es  kommen  ständig 
neue  hinzu.  Irgendwann  quetsche  ich  mich  durch 
die  bouncende  Menge  des  Raggafloors  an  die  Bar  um 
für  Nachschlag  zu  sorgen,  äTs  eine  der  VeranstSt^1^ 
rinnen  hysterisch  beginnt,  die  Leute  vom  Hof  nach 
drinnen  zu  bitten.  Dort  angekommen,  sehe  ich  ge¬ 
rade  noch,  wie  die  Menge  einen  Stoßtrupp  Riot  Cops 
zur  Tür  hinaus  bugsiert.  Sofort  beginnen  einige  Leu¬ 
te  die  Türen  und  Fenster,  die  ohnehin  schon  durch 
schwere  Holzversehläge  abgeschirmt  sind,  weiter 
zu  verbarrikadieren.  Ich  begebe  mich  zurück  in  den 
Hinterhof,  wo  ebenfalls  einige  fleißige  Bienchen  die 
Einfahrt  zur  Straße  mit  dicken  Holzplatten,  Leitern 
und  Balken  verbarrikadieren.  „Na  spitze!",  denke  ich, 
„wegen  diesen  Pfeifen  von  Bullen  verpasse  ich  jetzt 
Inner  Terrestrials  und  Restarts"!  Innerlich  fluchend 
beginne  ich  ebenfalls  Hand  fnit  anzulegen.  Glückli¬ 
cherweise  ist  auf  dem  Gelände  mehr  als  genug  Mate¬ 
rial  vorhanden  und  so  dauert  es  nicht  lange,  bis  eine^r 
stattliche  Barrikade  entsteht,  die  sich  sehen  lassen 
kann.  Leichte  Panik  macht  sich  breit  und  ein  paar 
Companeros  stellen  für  den  Fall  der  Fälle  eine  lange 
Leiter  als  Fluchtweg  an  die  Dachkante  des  Hinterhau- 


ses.  „Alles  klar,  falls  die 
Cops  durchbrechen,  gibt's 
vielleicht  immer  noch 
die  Möglichkeit  über  den 
Schrottplatz  zu  türmen", 
beruhige  ich  mich  selbst. 
Doch  im  nächsten  Mo¬ 
ment  fällt  auch  dieser 
letzte  Strohhalm,  an  den 
ich  mich  klammern  kann 
weg,  denn  eine  Bande  von 
Punks  schnappt  sich  die 
metallene  Leiter  und  baut 
sie  in  die  Barrikade  ein  um 
den  Cops  einen  erneu¬ 
ten  Durchbruchversuch 
zu  erschweren.  „OK,  das 
wars  dann", 

denke  ich.  Machte  aber  natürlich  ir¬ 
gendwie  Sinn,  da  eine  Barrikade  allen 
nützt,  eine  schmale  Leiter  hingegen 
kann  nur  wenigen  die  Flucht  ermögli¬ 
chen.  Trotzdem  ist  die  Stimmung  sehr 
entschlossen  und  keiner  denkt  ernst¬ 
haft  daran,  das  Feld  zu  räumen.  Die 
Cops  sind  wohl  von  Nachbarn  wegen 
Ruhestörung  gerufen  worden.  Aller¬ 
dings  ist  das  hier  die  offizielle  Räu¬ 
mungsparty,  das  letzte  Fest  und  den 
Verantwortlichen  der  Polizei  ist  diese 
Tatsache  bekannt.  Aber  wegen  des  kurz 
bevorstehenden  G20  Gipfel  wollen  die 
Machthaber  wohl  noch  mal  Stärke  de¬ 
monstrieren.  Vor  diesem  Hintergrund  ist  diese  Aktion 
eine  absolute  Provokation  und  macht  entschlosse¬ 
nen  Widerstand  notwendig.  Ich  kletffie  zwischen¬ 
durch  auf  die  etwa  zwei  Meter  hohe  Barrikade,  um 
das  Panorama  genauer  zu  betrachten^/! ir  wird  nun 
klar,  dass  die  Squatter  die  Einfahrt  nicht  umsonst 
mit  ihren  Bussen  zugeparkt  haben.  Aus  dem  ver- 


Scjuatting,  erfordert 
Klettererfahrung  * 


ges  Insekt  direkt  über  unseren  Köpfen  stehen  bleibt. 
„Alles  klar,  die  meinen  es  wirklich  ernst!",  schießt  es 
mir  durch  den  Kopf.  Die  anfängliche  Hoffnung,  dass 
die  Bullen  einlenken  würden,  verfliegt  augenblicklich 
und  allen  wird  in  diesem  Moment  klar,  das  sie  durch¬ 
brechen  werden,  so  oder  so.  Ich  informiere  mich  un¬ 
terdessen,  mit  welchen  Strafen  denn  so  zu  rechnen 
ist  und  erfahre  beruhigt,  dass  solange  ich  mich  nicht 
während  einer  „direkten  Aktion"  erwischen  lasse,  ich 
wahrscheinlich  noch  nicht  mal  auf  die  Wache  muss. 
Während  der  gesamten  Aktion  wird  übrigens  von 
Seiten  der  Squatter  kein  bisschen  Gewalt  angewen¬ 
det  (außer  dem  anfänglichen  zurückdrängen).  Von 
einer  Barrikadenbekanntschaft  erfahre  ich,  warum 
die  Bullen  so  einen  Zirkus  veranstalten:  Momentan 
haben  die  Squatter  noch  das  Hausrecht,  aber  sobald 
die  Cops  auch  nur  einen  Fuß  auf  das  Gelände  setzen 
können,  haben  sie  die. volte  Legitima¬ 
tion,  das  Haus  zu  räumen,  ßer  Heli 
kreist  etwa  eine  halle  Stunde  lustig 
herum  und  verschwindet  dannjnit 
einem  Mal.  Und  dann  geschiehfdas 
Unmögliche^  Eihfgewaltiger  Räum¬ 
panzer  durchbricht  unsere  schöne 
Barrikade  mit  einem  markerschüt¬ 
ternden  Krffchen  innerhalb  von  10 
Sekunden  und  ca.  500  Bullen  stür¬ 
men  die  Burg,  um  alles  was  Beine  hat 
zu  verhaften.  Oder  wie  wärs  damit: 
Die  Cops  ziehen  sich  zurück.  Einfach 
so.  Die  Türen  Werden  wieder  geöffnet 
und^eitere  Partygäste,  die  durch  die 
etwa  zweistündige  Blockade  aufge¬ 
halten  wurden, iStlfemen  herein.' Die  Einsatzleitung 
hat  sich  wohLdgrch  den  Helikopter  einen  Überblick 
aus  der  Vogelperspektive  verschafft  und  letztendlich 
entschieden,  das  eine  Räumung  zu  riskant  ist.  Ver¬ 
dammt!  Wir  haben  gewonnen!  Und  nun  entwickelt 
sich  ein  Fest,  welches  den  Namen  Räumungsparty 
wirklich  verdient  hat.  Die  in  Sicherheit  gebrachte  Bar 


bleibenden  etwa  eineinhalb  Meter  breiten  Korridor  ^d  wieder  eröffnet  und  als  ich  mein  erstes  Post- 


blitzten  mich  die  Maglite-Taschenlampen  der  Riot- 
eops  an,  die  sich  ihrerseits  hinter  ihren  transparen¬ 
ten  Schildern  verschanzt  halten.  Ais  ich  mich  ganz 
aufrichte  sehe  ich,  dass  die  Metropolitan  Police  die 
gesamte  Straße  weiträumig  abgesperrt  hält  und  sich 
Trauben  von  Schaulustigen  aus  den  umliegenden 
tristen  Wohnblocks  ansammeln,  um  dem  Spektakel 
beizuwohnen.  Gerade  lasse  ich  mich  wieder  zu  Bo¬ 
den  hinabgieiten,  als  ich  plötzlich  von  oben  ein  nur 
allzu  bekanntes  Geräusch  vernehme,  das  die  Menge 
einen  Augenblick  lang  in  erneute  Panik  versetzt.  Das 
Rotorengeräusch  des  Polizeihubscbraubers  kpWtmt 
immer  näher,  bis  der  Helikopter  wie  ein  angriffsfusti-  qualmend  irr 


Barrikaden-Bier  öffne,  werde  ich  von  den  Klängen 
der  Inner  Terrestrials  nach  draußen  mitten  unter 
die  tanzwütige  Menge  gelockt.  Deren  Mischung  aus 
Reggae  und  Punk  ist  äußerst  genial  und  schwer  zu 
empfehlen.  Die  Nacht  ist  noch  jung  und  alle  sind  von 
einer  unglaublichen,  beinahe  revolutionären  Eupho¬ 
rie  ergriffen.  Wir  haben  über  die  dunklen  Mächte 
Londons  gesiegt  und  beginnen  einen  ausgelassenen 
Tanz  zu  tanzen,  der  noch  bis  zum  Morgengrauen 
e  der  ganz  harten  Speed- 
heads  tanzen  <  ann  noch  Weiter  im  Feuer  des 
Hinterhofs,  bis  ire  Turnschuhe  brennend  und 
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Sincerely  yours,  M.Bargo 
(formerly  known  as  Chemical 
maze) 


jzur  Musik  3p  wiegen.  Die  Frau  hat  kurzrasiertes  brau- 
Es  ist  Sonntag.  Linda,  Daniel  un<j  ich  schlendern  I  Haar  und  trägt  einen  rosa  Mantel,  der  ihr  bis  zu 

die  Brick  Lane  herunter  und  schauen  uns  die  illeadW  Schaffhöhe  ihrer  hochhackigen  Stiefel  reicht.  Sie 

len  Verkaufsstände  an.  Die  Brhck  Lane  eine  DER  reckt  beide  Artpe  in  den  Himmel  und  fängt  plötzlich 

Einkaufsstraßen,  in  der  man  steh  mit  Klamotten  an  seitwärts  zu' rennen,  wo  sie  unvermittelt  wiegend 

und  Essen  aus  aller  Welt  eindecken  kann.’Sonntags  verweilt,  bis  sie  vom  Flow  der  Musik  von  „Lewis  Floyd 

gleicht  sie  einem  quirligen  Flohma'rH  da  dann  neben  Hfertfy"  wieder  dazu  gezwungen  wird,  in  eine  andere 

den  festen  Geschäften  und  Ständen  zahllose  illegale,  Richtung  zu  raten.  Als  einer  der  Passanten  Anstalten 

halbgeduldete.  M^ktstände  äufgebaut  werden,  cft-  macht,  die  bizarre  Szene  auf  seiner  Kamera  zu  digi- 

talisieren,  rastet  rosa  Mäntelchen  aus  und  rennt  auf 
ihn  zu.  „No  Photos",  blafft  sie  ihn  drohend  an.  Als  sie 
wieder  von  ihm  ablässt  und  sich  entfernt,  versucht 
er  es  erneut,  woraufhin  rosa  Mäntelchen  ihren  Part 
erfüllt  und  wieder  auf  ihn  zurennt.  Wir  machen  uns 
unterdessen  auf,  weiter  die  Brick  Lane  runter,  an  den 
Marktständen  vorbei.  Wir  sind  nun  am  Südende  der 
Brick  Lane  angelangt  und  Daniel  weißt  mich  darauf 
hin,  dass  Jack  the  Ripper  hier  einen  seiner  blutigen 
Morde  verübt  haben  soll.  Am  Old  Spitalfields  Market 
angekommen,  probiert  Linda  einen  Ring  an,  den  wir 
auch  unter  Anwendung  rohester  Gewalt  nicht  mehr 
vom  Finger  bekommen.  Letztendlich  kommt  Daniel 
auf  die  rettende  Idee,  eine  Schale  Oliven  zu  kaufen. 
Mit  Hilfe  des  Öls  lässt  sich  der  Ring  glücklicherweise 
abziehen.  Erleichtert  machen  wir  uns  auf  den  Rück¬ 
weg  -  und  laufen  prompt  Sir  „Lewis  Floyd  Flenry" 
über  den  Weg,  der  seinen  Standort  gewechselt  hat 
und  nun  an  diesem  Ende  der  Einkaufsmeile  sein  Lied¬ 
gut  unters  Volk  bringt.  Im  Vorbeigehen  sehe  ich  aus 
dem  Augenwinkel  das  vertraute  rosa  Mäntelchen 
durch  die  Szene  fliegen.  Sie  scheint  schon  wieder 
hilflos  der  Musik  ihres  neuen  Idols  verfallen  zu  sein. 
Plötzlich  reißt  die  Musik  ab.  Ein  Schrei,  klimperndes 
Geld  und  das  Geräsch  einer  auf  das  Kopfsteinpflas¬ 
ter  aufschlagenden  Person.  „Lewis  F.  Flenry“  hat  sich 
Rosa  Mäntelchen  geschnappt  und  ihr  eine  Abreibung 
verpasst.  Sie  muss  ihm  entweder  in  den  Klingelbeu¬ 
tel  gegriffen  haben,  oder  er  hatte  den  Eindruck  ihre 
hyperaktiven  Verbiegungen  könnten  sich  negativ  auf 
sein  florierendes  Sonntagsgeschäft  auswirken.  1 
genießen  den  schonen  Tag  und  lassen  uns  erheitert 
von  dem  niemals  abreißenden  Passantenstrom  gen 
Hackney  treiben.  Cut. 

M.Bargo 


uriositäten  feilbieten.  Es  gibt  professionelle 
Händler  mit  Tischen  und  Ware  vom  Zwischenhänd¬ 
ler,  bis  hin  zu  irgendwelchen  Typen,  die  3  Jacken, 
50  selbst  gebrannte  CPs  oder  Großmutters  ausge¬ 
latschte  Pantoffeln  verkaufen.  In  einer  Seitenstraße 
Brick  Lane  ist  auch  der  legendäre  Rough  Trade 
enladen  zu  finden,  der  allerdings  wie  alle  hier 
gepfefferte  Preise  verlangt.  ' 

Es  ist  also  Sonntag,  die  Sonnpscheint  und  Linda, 
Daniel  und  ich  schlendern  die  Brick  Lane  runter.  An 
einer  Mauer  vor  einer  U-Bahn  Unterfü|i'ffl|ll^it  ein 
Typ  wie  aus  dem  Bilderbuch:  Dunkler  tanger  Maffi 
tel,  schwarzes  lockiges  Haar,  Sonnenbrille,  verbeulter 
Zylinder,  Fäustlinge.  Er  sitzt  auf  Jlinef  Kist€j|/or  sich 
ein  Miniaturschlagzeug,  das  er  nur  mit  den  Füßen  be¬ 
dient.  Auf  der  Minibasedrum  prlngl  wlMlzeh  Let¬ 
tern  der  Name  „Lewis  Floyd  HenlS"  In  seinen  Händen 
I  hält  er  eine  Stratokaster  E-gitarre,  die  durch  einen 
Amp,  der  in  einem  Kinderwagen  thront,  verstärkt 
wird.  Der  Typ  sieht  nicht  nur  aus  wie  Trrfii  Hendricks, 
er  liefert  auch  noch  vergleichbaren  Sound  und  Ge¬ 
sang  ab.  Er  macht  einen  guten  Job,  jedenfalls  gut 
genug,  um  eine  Traube  von  Schaulustigen  um  sich 
zu  sammeln.  Plötzlich  löst  sich  eine  Gestalt  aus  der 
nnt  sich  in  ekstatischen  Bewegungen 


I 


COMMI  BASTARD  #8 


(A5,  60  Seiten,  1  Euro  +  Porto, 
commi-bastard@gmx.de) 

Das  Berliner  Redskin-Zine  kann  diesmal  mit 
einigen  hochkarätigen  Interviews  aufwarten: 
Neben  der  RASH-Oi!-Band  Redkick  aus  Metz 
und  den  Freiboitem  geben  sich  auch  die 
schwer  empfehlenswerte  russische  Street¬ 
punk-Kapelle  Nitschego  Choroschego  und 
Red  Devil  vom  verblichenen  RASH-Fanzine 
„Revolution  Times“  die  Ehre.  Mein  persön¬ 
liches  Highlight  ist  aber  selbstverständlich  das 
Gespräch  mit  Kumpel  Dasko  von  Red  Union, 
meiner  ersten  Liebe  in  Sachen  Punkrock  aus 
Novi  Sad.  Der  lässt  mal  wieder  kein  gutes  Haar 
am  seit  zwei  Jahrzehnten  in  seinem  Heimat¬ 
land  Serbien  vorherrschenden  Nationalismus  j 
-  ganz  im  Gegenteil  zu  so  manchen  deutschen  I 
Linken,  die  aus  falsch  verstandenem  Antifa-  I 
schismus,  Antiimperialismus  oder  was  auch  j 
immer  regelmäßig  die  dollsten  Dinger  über  [ 
die  politische  Situation  in  besagtem  Land  von  I 
sich  geben.  Die  gewohnte  Portion  Geschichte  I 
gibt’s  diesmal  zu  Joe  Hill,  dem  Hintergrund  | 
zu  The  Clashs  „White  Riot“  sowie  (wie  immer)  I 
zum  Zionismus.  Letzteres  hat  damit  zu  tun, 
dass  der  Macher  für  die  Antideutschen  nicht 
viel  übrig  hat,  was  ich  zwar  nachvollziehen 
kann,  aber  hier  erstens  auch  schon  wieder  zu 
plakativ  und  undifferenziert  rübergebracht 
finde,  und  zweitens  wird  mir  mit  einer  jetzt 
schon  vier  Teile  umfassenden  Reihe  zum 
Zionismus  und  der  Fixierung  auf  die  Ger- 
manozentriker-mit-umgekehrten-Vorzeichen 
sowohl  dem  Nahostkonflikt  als  auch  dem 
deutschen  innerlinken  Gartenzwergkrieg 
zu  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Mr. 
Alf  Gamett 


FEINDKONTAKT  #3 


(A5,  68  Seiten,  2  Euro  +  Porto,  C.  Möckel,  Am 
Wartberg  37, 08529  Plauen) 

Das  relativ  junge  Fanzine  aus  der  ursprüng¬ 
lichen  Heimatstadt  von  Loikaemie  ist  eine 
Egozine  eines  Skins  namens  Gung.  Was  ich 
davon  halten  soll,  weiß  ich  nicht  so  recht. 
Denn  einerseits  ist  der  Schreibstil  ganz  gut 
und  man  merkt  dem  Autor  an,  dass  er  sich 
schon  seine  Gedanken  macht,  über  die  Dinge, 
die  um  ihn  herum  passieren.  Andererseits 
stört  mich  dieser  gezwungene  Wille  sich 
weder  rechts  noch  links  zu  positionieren. 
Denn  gut  50°/o  der  Artikel,  die  nicht  von 
Konzertbesuchen  berichten,  handeln  davon,  j 
wie  bescheuert  die  jeweiligen  Seiten  sind. 
Darüber  hinaus  ist  es  fraglich,  ob  man  sich 
wirklich  von  beiden  Seiten  distanziert,  indem 
man  Personen  (Olaf/Stage  Bottles)  oder  Bands 
(Loikaemie)  der  einen  Seite  diskreditiert, 
und  die  andere  Seite  namentlich  außen 
vor  lässt!?  Zudem  schickt  es  sich  in  dem 
Zusammenhang  nicht  mit  dem  Skinhouse 
Menfis  -  dort  spielten  schon  Endstufe,  Kill 
Baby  Kill,  Kategorie  C,  etc  -  in  Kontakt  zu 
stehen,  wenn  man  angeblich  neutral  ist.  I 
Trotzdem  bin  ich  halbwegs  davon  überzeugt,  | 
dass  wenn  Gung  noch  einige  Jährchen  aktiv  f 
ist,  aus  dem  Feindkontakt  ein  gutes  Skin-Zine  | 
werden  könnte.  Wobei  er  eben  aufpassen  I 
muss,  sich  von  der  einen  Seite  nicht  allzu  sehr 
abschrecken  zu  lassen,  um  sich  dann  von  der 
anderen  Seite  mit  offenen  Armen  begrüßen 
zu  lassen.  Bockv _ 


HUMAN  PARASIT  #8 


(A5, 80  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto,  Norderstraße 
35, 24939  Flensburg) 

Schon  wieder  über  ein  Jahr  isses  her,  dass  uns 
das  gute  Gewissen  des  Punk  Bäppi  Bamboozle 
seine  Aufwartung  machte.  Auch  dieses  Mal 
lag  es  an  einem  Umzug.  Zurück  im  Westen 
(Anm.  Obnoxious:  Ich  würde  Flensburg  ja  j 
schon  fast  zum  Norden  zählen.  Aber  nur ; 
fast...)  verschlug  es  ihn  und  seine  besser  Hälfte 
Ina  nach  Flensburg.  Dort  angekommen,  macht 
der  Egoziner  mit  seiner  privaten  Psychoanaly¬ 
se  weiter  und  lässt  den  noch  geneigten  Leser  * 


FANZINE-REVIEWS 


an  seinem  Kindheitstrauma  „Wie  ich  zum 
Punk  wurde“  zum  367.  Male  teilnehmen.  Was  jj 
mal  als  gute  Idee  begann,  verkam  mit  der  Zeit  1 
zum  langweiligen  Anecken  in  jeder  erdenk¬ 
lichen  Situation.  Die  Vergangenheitsbewäl-  j 
tigung  macht  Bamboozle  in  dieser  Ausgabe 
sogar  zu  einem  seiner  beiden  Schwerpunkte, 
indem  er  uns  präsentiert,  welche  Probleme  er 
mit  seinen  Eltern  hatte.  Die  sind  so  außerge- 
wohnlich,  dass  ich  drei  Mal  mit  dem  Lesen 
ansetzen  musste,  weil  ich  jeweils  kurz  vor 
Schluss  einschlief.  Der  zweite  Schwerpunkt 
„Bundeswehr“  wird  ähnlich  versaut  wie  im 
letzten  Heft  der  Schwerpunkt  „Punk  und  Por¬ 
no“.  Denn  kaum  wird  es  interessant,  bricht  er 
die  Unterhaltung  ab  oder  macht  in  eine  ganz 
andere  Richtung  weiter.  Da  wünscht  man 
ihm,  das  von  ihm  anderen  gegenüber  abge¬ 
sprochene,  aber  lauthals  geforderte  Rückgrat 
geradezu.  Doch  dass  es  darum  nicht  so  weit 
bestellt  ist,  weiß  man  spätestens,  wenn  man 
von  ihm  via  myspace  ’ne  Freund- Anfrage 
bekommt  (Anm.  Obnoxious:  Was,  der  will 
unser  Freund  sein?  Das  wundert  mich  jetzt 
aber  wirklich?!  Sind  wir  darauf  eingegan¬ 
gen?  Okay,  hab’s  eben  gesehen.  Wir  sind. 
Also  Bocky...?!)  ),  obwohl  er  diese  Plattform 
vor  nicht  allzu  langer  Zeit  erst  verteufelte. 
Hey  Bamboozle,  komma  klar  und  eventuell 
auch  aus  deiner  Jugend.  Der  Jüngste  bist  du 
nämlich  auch  nicht  mehr.  Bocky 


IN  THE  STREETS  OF  HAMBURG  #7 1 


(A5, 68  Seiten,  1  Euro + Porto,  StreetsOfHH@yahoo.de) 
Das  „In  The  Streets  Of  Hamburg“-  Fanzine 
war  mir  bisher  nicht  bekannt.  Da  es  aus 
Hamburg  kommt,  geht  es  inhaltlich  viel  um 
Fußball  und  den  dortigen  Club,  den  wohl  jeder 
kennt.  Neben  Konzertberichten,  wie  der  vom 
Punk  8t  Disorderly  Festival,  bei  dem  der  Ver¬ 
anstalter  gehörig  sein  Fett  wegen  der  schlech¬ 
ten  Organisation  wegbekommt,  sind  auch 
einige  Interviews  und  Reviews  nachzulesen. 
Im  Großen  und  Ganzen  finde  ich  das  Fanzine 
sehr  gelungen,  wenn  auch  etwas  fußballlastig. 
Vielleicht  muss  das  aber  so  sein,  wenn  man 
aus  Hamburg  kommt.  Bei  einem  Preis  von  1 
Euro  darf  man  sich  eh  nicht  beschweren.  Doch 
was  mir  sauer  aufstößt,  ist  der  Bericht  über  die 
Band  Skrewdriver  von  Bullettoothtony.  Dieser 
beinhaltet  hauptsächlich  den  Werdegang  von 
Ian  Stuart  vom  Punkrocker  zum  Rassisten. 
Hauptsächlich  werden  Lieder  des  ersten 
Albums  der  Band  Skrewdriver  zitiert  und  in 
den  Punkrockhimmel  gelobt.  Gespickt  mit 
unnötigen  Informationen  wirkt  der  Bericht 
ohne  Sinn  zusammengebastelt.  Zur  Krönung 
beendet  man  den  Bericht  mit  folgenden 
Worten:  „Danach  folgte  dann  das,  wofür  die 
Band  heute  berühmt  und  berüchtigt  ist“.  Um 
einen  Bericht  über  Ian  Stuart  und  die  Band 
Skrewdriver  vom  Stapel  zu  lassen,  benötigt 
es  mehr  als  6  Seiten,  die  zum  größten  Teil  aus 
Liedtexten  und  Fotos  bestehen.  Kay 


MOLOKO  PLUS  #39 


(EP-Format,  60  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto, 
moloko-plus.de) 

Wirklich  hurtig  unterwegs  ist  der  Thorsten  j 
aus  Dorsten  in  letzter  Zeit.  Wobei  er  nicht  I 
mal  selbst  was  schreiben  muss.  Das  tun  viele  ] 
Mitschreiber  von  ihm,  wodurch  er  sich  ge-  f 
zwungen  sieht,  eine  neue  Ausgabe  zusammen  J 
zu  tackern.  Die  Highlights  der  Ausgabe  sind  \ 
ganz  klar  der  Bericht  über  Skins  in  Russland,  f 
die  Bandhistorie  der  Troopers  und  das  Feature  I 
über  Troublekid.  Ansonsten  kann  man  aus  j 
verschiedenen  Blickwinkeln  noch  erfahren  1 
wie  die  letzte  Heftparty  war  oder  wer  David  j 
Boon  ist.  Klar  gibt’s  noch  mehr  Artikel,  bloß  j 
kommt  diese  Ausgabe  etwas  schmalbrüstig  1 
daher.  Mal  schauen,  ob  sich  das  beim  Jubi-  j 
läum  ändern  wird!?  Bocky 


Ol!  THE  PRINT  #27 


(A5+,  68  Seiten,  1,50  Euro  +  Porto,  Markus  P., 
Wiener  Ring  18/2/5, 2100  Korneuburg,  Österreich) 
Das  Cover  zum  10-jährigen  Heftbestehen 
i  zieren  die  dicken,  alten  Männer  von  Argy 
Bargy,  die  auch  im  Heft  zu  Worte  kommen. 
Insgesamt  hat  Bomml  eine  würdige  und  sehr 
unterhaltsame  Nummer  zusammengestellt. 
Immer  wieder  aufs  Neue  gespannt  bin  ich  auf 
die  Artikel,  die  mit  Oi!  oder  Punk  nicht  direkt 
etwas  zu  tun  haben.  In  dieser  Ausgabe  ist  das 
der  Jamaikaner  Dennis  Brown  und  ein  damit 
zusammenhängender  eigener  Bericht  über  die 
Schattenseiten  der  Karibikinsel.  Auch  nicht 
schlecht  die  Stories  über  den  irren  Schläger 
Lenny  McLean  oder  den  Düsseldorfer  Vampir 
Peter  Kürten.  Die  herausragende  Bandge¬ 
schichte  dieser  Nummer  finde  ich  die  der 
französischen  HardxTimes  und  ihres  Sänger 
Philippe.  Der  hat  eine  dunkle  Vergangenheit 
und  kam  über  gemeinnützige  Arbeit  sogar  zu 
einer  Audienz  beim  Dalai  Lama  und  ist  jetzt 
ein  Gutmensch!  Trotzdem  gibt  es  bei  den 
vielen  weiteren  guten  Beiträgen  -  The  Freeze, 
Bower  Boys,  Secret  Army,  etc.  -  auch  wieder 
etwas  von  meiner  Seite  zu  beanstanden. 
Damit  meine  ich  nicht  die  Story  von  Sto- 
mper  98-Sebi  über  deren  Konzert  im  Conne 
Island.  Trotzdem  verstehe  ich  nicht,  warum 
Sebi  die  Chance  dieses  Fanzines  nicht  nutzt, 
um  einiges  klarzustellen.  Bspw.  inwieweit 
ihr  Schlagzeuger  Phil  in  die  rechtsradikalen 
Dinge  verstrickt  ist,  die  ihm  vorgeworfen 
werden.  Über  den  in  Deutschland  lebenden 
Teil  der  Band  sollte  man  inzwischen  Bescheid 
wissen.  Vielmehr  geht  es  mir  um  KB-Records. 
Klar  handelt  es  sich  in  erster  Linie  nur  um 
das  Krawallbrüder-Label,  aber  folgende 
Frage  kann  man  doch  nicht  ganz  außen  vor 
lassen,  wenn  Labelboss  und  Sänger  die  selbe 
Person  sind:  Warum  tritt  der  Krawallbrüder- 
Schlagzeuger  Stoebi  mit  seiner  zweiten 
Band  Martens  Army  im  Skinhouse  Menfis 
auf,  wo  bspw.  auch  schon  Endstufe,  Kill 
Baby  Kill  oder  Kategorie  C  auf  der  Bühne 
standen?  Wobei  Bomml  diese  Information 
wahrscheinlich  gar  nicht  hatte.  Wie  dem  auch 
sei,  eine  weitere  gute  Ausgabe  eines  Fanzines, 
welches  leider  zu  oft  zwielichtige  Combos 
supportet.  Bocky 


QX  #83 


(A4  +  CD,  116  Seiten,  4,50  +  Porto,  ox-fanzine. 
de  -  oder  am  Bahnhof) 

Erstmal  herzlichen  Glühstrumpf,  das  Ox  ist 
dem  Teenie- Alter  entwachsen  und  schaut  auf 
eine  20-jährige  Laufbahn  zurück,  Respekt! 
Ebenfalls  muss  man  neidlos  anerkennen, 
dass  Joachim  ein  hervorragendes  Interview 
mit  den  Kanadiern  von  Propagandhi  gemacht 
hat.  Eine  Seite  weiter  stockte  mir  schon 
wieder  der  Atem,  aber  nicht  vor  Freude  oder 
Überraschung,  sondern  weil  ich  einen  Arti¬ 
kel  über  Wolves  In  The  Throne  Room  nicht 
nachvollziehen  kann.  Warum  ich  in  dem 
hierarchischen  angeordneten  Heft  -  wichtige 
Bands  kommen  immer  vome  -  nämlich  als 
zweiten  Artikel  einen  über  ’ne  Black  Metal 
Band  finde,  verstehe  ich  nicht.  Denn  auf 
dem  Cover  steht  doch  ganz  groß  „Punkrock 
Hardcore  Rock’n’Roll“ !?  Ehrlich  gesagt  isses 
mir  ja  Wurscht,  inwiefern  Persönliches  und 
BWLer-Interesse  sich  dabei  überschneiden, 
aber  schräg  bleibt  es,  oder?  So  geht  es  denn 
auch  weiter.  Wie  immer  massig  Bands  aus 
allen  möglichen  Bereichen.  Für  mich  hat  das 
aber  mittlerweile  nichts  mehr  mit  Über-den- 
Tellerrand-schauen  zu  tun,  das  ist  schlicht 
uferlos.  Auf  mich  macht  das  den  Eindruck 
auf  der  Suche  nach  ’nem  roten  Faden  zu 
sein.  Bocky 


PANX  NOT  DEAD  #1 


(A4,  10  Seiten,  0,50  Euro  +  Porto, 
panxnotdead-zine@web.de,  www.punkid.info) 
Ja,  aber  hallo,  Punkkid  Motte  bringt  hier 
die  erste  Ausgabe  seines  Fanzines  an  den 


24  PUNK  rock! 


Start.  Very  Old  School:  Din  A  4,  kopiert,  im 
Schnipsel-Layout  und  unpraktisch  getackert. 
Inhaltlich  zwar  noch  etwas  unausgereift,  aber 
scheiß  drauf:  Man  merkt  sofort,  dass  Motte 
(aka  Aron  Schütze)  das  Herz  am  rechten 
Fleck  schlägt.  Etwas  peinlich  find  ich,  dass 
er  zwar  nicht  seine  Postadresse  preisgeben 
mag,  aber  dafür  seine  sämtlichen  Adressen  bei 
Abgefuckt  liebt  dich,  Schülervz,  DIY-Forum, 
Pennergame  und  Chaos-Punks  veröffentlicht 
und  andererseits  Myspace  verpönt.  Letztlich 
ist  aber  auch  das  egal  und  wird  schon  noch. 
Inhaltlich  bringt  Motte  aus  dem  Raum  Lübeck 
in  seiner  ersten  Ausgabe  ein  Interview  mit 
Maik  von  Aldi-Punk  und  mit  Abriss  West  und 
bombardiert  die  Szene-Hengste  Jan  (Proud  To 
Be  Punk-Zine),  Benni  (SS-Kaliert)  und  Helge 
(Plastic  Bomb-Zine)  mit  jeweils  fünf  Fragen 
wie  „Seit  wann  bist  du  Punk?“,  „Wie  bist  du 
darauf  gekommen?“  und  „Was  machst  du 
sonst  noch  außer...?“  Ansatzweise  vielleicht 
zu  vergleichen  mit  der  Szene-Umfrage  im 
Underdog-Zine.  Insgesamt  zwar  noch  nicht 
so  richtig  das  Gelbe  vom  Osterei,  aber  mit 
Sicherheit  auf  dem  richtigen  Weg.  Inzwischen 
gibt  es  laut  Homepage  auch  schon  die  zweite 
Ausgabe  mit  30  Seiten  zum  gleichen  Preis. 
Kann  man  also  nichts  mit  falsch  machen. 
Unbedingt  unterstützen  und  Ansage  an 
Motte:  Weitermachen!  Obnoxious 


PANX  NOT  DEAD  #2 


(A4, 30  Seiten,  0,50  Euro  +  Porto, 
panxnotdead-zine@web.de) 

Der  flinke  Motte  aus  Lübeck  schmeißt  auch 
schon  seine  zweite  Ausgabe  hinterher.  Kein 
Wunder  mit  14  Jahren  brannte  mir  auch  alles 
Mögliche  unter  den  Nägeln,  was  ich  loswer-  I 
den  wollte  oder  besprochen  werden  musste.  1 
Dementsprechend  vielfältig  geht  es  zu.  1 
Motte  und  sein  Freund  Zecke  befragen  Punk-  | 
Freunde  aus  ihrem  unmittelbaren  Umfeld,  | 
wie  sie  denn  als  Punk  unterwegs  sind,  dazu  j 
kamen  und  welche  Probleme  das  Punk-Sein  j 
birgt.  Ein  scheinbar  auch  sehr  junger  Skin-  ! 
head  darf  auch  berichten,  wie  es  ihm  ergeht 
und  zwei  andere  Bekannte  dokumentieren 
Tierquälerei  und  Stehlen  in  Kaufhäusern.  Die 
Musik  darf  natürlich  nicht  außen  vor  bleiben. 
Den  mittlerweile  leider  schon  wieder  selig 
gesprochenen  Wild  Gift  wird  auf  den  Zahn 
gefühlt  und  Deutscher  W  von  OHL  darf  ein 
Statement  zum  Song  „Wahrschauer  Pakt“ 
geben  und  schließt  wie  immer  damit,  dass 
OHL  eine  dufte,  freie  und  unabhängige  Band 
sind.  Für  kurze  30  Seiten  sieht  das  schon  viel 
aus,  doch  es  gibt  noch  einiges  mehr  und  ich 
wünsche  mir,  der  Kerl  bleibt  noch  lange  am 
Ball.  Mich  würde  seine  Entwicklung  nämlich 
brennend  interessieren.  Bocky 


PLASTIC  BOMB  #66 


(A4  +  CD,  90  Seiten,  3,50  Euro  +  Porto,  w 
ww.plastic-bomb.de) 

Wie  in  jedem  Quartal  gibbet  auch  heuer 
wieder  ’ne  neue  Ausgabe  des  Duisburger 
Pamphlets  in  gewohnter  Quali.  Und  wie 
immer  sind  die  Hochlichter  die  Kolumnen  der 
Herren  Scholz  und  Oberpichler,  aber  auch  die 
Vorwörters  von  Micha,  Kuwe  ft  Co.  wissen  zu 
gefallen,  ebenso  die  „Anders  leben“ -Sparte, 
in  der  diesmal  Meier  vom  AK77  zum  Thema 
Düsseldorfer  Kiefernstrasse  in  die  Mangel 
genommen  wird.  Die  momentan  gnadenlos 
gehypten  Gewapend  Beton  kommen  zu  Wort, 
ebenso  Imre  Sonnevend  und  die  Porters  (die 
Ruhrpott-Asselvariante  derPogues).  Daneben 
solide  Hausmannskost  über  Family  Man,  Blut¬ 
tat  ft  Co.  sowie  ’ne  Ausarbeitung  über  Punk  in 
Malta.  Lohnenswert  wie  immer.  Snitch 


PLASTIC  BOMB  #66 


(A4+CD,  80  Seiten,  3,50  Euro  +  Porto,  PF  100205, 
47002  Duisburg) 

Das  Beste  am  ganzen  Heft  sind  ganz  klar 
die  jungen  Wilden  von  Gewapend  Beton  aus 


FANZINE-REVIEWS 


Amsterdam.  Das  Quartett  ist  meiner  Meinung 
I  nach  momentan  fast  unerreicht.  Ebenso  schei- 
1  nen  das  einige  Fanziner  in  Bezug  auf  die  Ossis 
Jvon  Abriss  West  zu  sehen,  die  auch  in  der 
I  aktuellen  Ausgabe  drinne  sind.  Ich  für  meinen 

11  Teil  kenne  die  Band  nur  aus  interessanten 
Interviews  und  bin  echt  auf  die  Scheibe  ge¬ 
spannt,  die  mir  unser  Weiterverkäufer  Wahn¬ 
fried  vercheckt  hat.  Der  dritte  Höhepunkt  ist 
ganz  klar  der  Artikel  über  die  Kiefemstraße 
in  Düsseldorf  in  der  Rubrik  „Anders  Leben“. 
Szene-Flitzpiepe  Meier  kennt  man  ja,  doch 
wusste  ich  nicht,  dass  er  in  so  geilen  Ver¬ 
hältnissen  lebt.  Der  zweite  Teil  dieses  Bereichs 
wird  von  Sabbel-Ingo  bestritten.  Er  schreibt 
über  seine  Auswanderung  oder  deren  Pläne 
in  Richtung  Argentinien.  Außerdem  steuert 
er  noch  was  über  die  Punkszene  in  Bolivien 
bei.  Einen  anderen  Auslandsreport  bringt 
Cut  My  Skin-Sängerin  Patty  Pattex  auf  den 
Tisch.  Sie  unterhielt  sich  mit  Leuten  aus 
Malta.  Ein  Land,  was  man  wirklich  nicht  auf 
der  Punkrock-Karte  hat  und  gerade  deshalb 
interessant  zu  lesen  ist!  Weniger  dolle  find 
ich  die  Vorstellung  der  Kapelle  Katharina. 
Ich  finde  man  beginnt  einen  Artikel  nicht 
mit  Vorstellungsfragen,  der  typischen  Instru¬ 
mentenfrage,  oder  will  die  Einflüsse  wissen. 
Klar  ist  es  nicht  einfach  was  mit  Bands  zu 
machen,  die  man  außerordentlich  findet, 
aber  auf  so  eine  Art  tut  man  ihr  auch  keinen 
Gefallen,  wie  ich  finde.  Des  Weiteren  kommen 
noch  andere  Bands  und  Personen  zu  Wort  - 
YOK,  Bluttat,  Family  Man,  Brd  igung  -  und 
die  üblichen  Kolumnen  und  Standards,  wie 
bspw.  Herstory  oder  die  Ska-Ecke,  kommen 
auch  nicht  zu  kurz.  Dementsprechend  wieder 
eine  Ausgabe,  die  zeigt,  dass  Leben  in  einer 
Parallelwelt  möglich  ist.  Bocky 


PROUD  TO  BE  PUNK  #11 


!  (A5,  60  Seiten,  ?  Euro  +  Porto,  Jan  Sobe,  Stockart¬ 
straße  15HH,  04277  Leipzig) 

Nachdem  das  Human  Parasit  eher  unregel¬ 
mäßig  bis  „wenn  überhaupt  noch“  erscheint, 
kann  das  PTBP  mittlerweile  zu  Recht  be¬ 
haupten  das  einzige  Anarcho-Punkfanzine 
zu  sein,  welches  es  im  deutschsprachigen 
Raum  gibt.  Diesmal  jedoch  ist  dieser  Bereich 
nicht  sonderlich  groß  ausgefallen.  Lediglich 
Klara  aus  Tschechien  schreibt  einen  ersten 
Teil,  woraufhin  ein  zweiter  folgen  soll,  über 
die  dortige  Szene,  gefolgt  vom  bekannten 
Sachsen  Szene  Report  und  Jan  war  drei  Tage 
mit  den  britischen  Bands  State  Of  Urgency 
und  Meinhof  in  Polen  unterwegs.  Ansonsten 
stellt  der  Egoziner  die  Band  Kellerasseln  und 
Schlagzeiln,  wieder  mal  eine  Hip  Hop-Band, 
vor.  Dazu  gesellt  sich  ein  leider  viel  zu  kurz 
geratener  Artikel  über  das  Containern  (da 
wird  immer  noch  Essbares  aus  dem  Müll  ge¬ 
fischt.  Macht  wirklich  Sinn  und  wird  künftig 
bestimmt  hipper,  bedenkt  man  die  Scharen  an 
Flaschensammlem!),  ebenso  wie  ein  genialer 
Leserbrief  zum  Fallobstfresser-Interview 
in  der  vorangegangenen  Ausgabe.  Den 
überwiegenden  Teil,  knapp  1/3  der  Ausgabe, 
neben  den  wenigen  Reviews  übernehmen 
zwei  Erlebnisberichte  Jans.  Der  kürzere  der  j 
beiden  handelt  von  der  Buchveröffentlichung  j 
von  „Keine  Zukunft  war  gestern“.  Klar  kann  I 
ich  verstehen,  dass  Jan  darüber  berichten  will,  j 
da  er  bei  dem  Buch  selbst  mitarbeitete.  Aber  I 
einerseits  ist  das  eine  vierseitige  Bleiwüste  I 
und  andererseits  zu  sehr  ins  Detail  gegangen.  { 
Der  zweite  und  viel  längere  Artikel  handelt 
von  Jans  Besuch  in  Griechenland.  Dorthin 
verschlug  es  ihn  über  sein  Mitwirken  in  einem 
antifaschistischen  Verein.  Die  Bleiwüste  hier 
ist  noch  viel  schlimmer  und  inhaltlich  ist  das  I 
sogar  beschreibende  Literatur.  Keinesfalls  I 
will  ich  aber  damit  sagen,  dass  das  unnötig  I 
ist.  Bestimmt  nicht,  vor  allem  wen  man  sich  f 
vor  Augen  hält,  wer  zurzeit  wieder  alles  mit  j 
wem  trinken  geht.  Aber  ich  frage  mich  ob  ! 
man  mit  der  Länge  und  Ausführlichkeit  nicht  I 
eher  Leute  vom  Lesen  abschreckt,  anstatt  sie 


:  zu  binden?  Trotzdem  soll  nicht  der  Eindruck 
|  erweckt  werden,  ich  fände  diese  Gazette 
I  nicht  gut.  Ganz  im  Gegenteil  bin  ich  froh, 
1  dass  Jan  das  alles  macht.  Aber  für  Schmö- 
|  ker,  wie  in  dieser  Ausgabe  gehe  ich  in  einen 
I  Infoladen.  Bocky 


TAUGENIX  #8 


s  (A4,  68  Seiten  +  CD,  3  Euro  +  Porto,  PF 3530, 
29235  Celle) 

Endlich  halte  ich  mein  erstes  Taugenix,  also 
die  Nummer  8,  in  den  Händen.  Zusammenge¬ 
rollt  packe  ich  mir  das  Ding  untern  Arm  und 
begebe  mich  zur  Sitzung  ins  Klo.  Die  erste  Sei- 
[  te  aufgeschlagen,  kommt  es  mir  vor,  als  hätte 
j  ich  eine  schlechtere  Version  vom  Plastic  Bomb 
;  Magazin  bekommen.  Inhaltlich  unterscheiden 
sich  beide  nicht  wirklich,  bis  auf  dass  -  wie 
sollte  es  auch  anders  sein  -  viele  Bands  vom 
Nixgut-Label  vertreten  sind.  Es  geht  viel  um 
Politik,  und  die  Frage:  „Soll  Fußball  wirklich 
Punkrock  sein?“  wird  in  dem  dazugehörigen 
Artikel  nicht  wirklich  beantwortet.  Ein  Inter¬ 
view  mit  SS-  Kaliert,  in  dem  es  hauptsächlich 
um  die  Kontroverse  der  Band  in  Deutschland 
geht,  hat  mich  auf  jeden  Fall  begeistert,  so 
wie  das  der  Band  Emscherkurve  77.  Was  soll 
man  da  noch  schreiben?  Viele  Reviews,  viel 
Deutschpunk  und  eine  Fotostory,  die  kein 
Mensch  braucht.  Kay 


TNS  RECORDS  FREEZINE  #4 


(Ä5, 24  Seiten,  umsonst  bei  www.tnsrecords. 
co.uk) 

Dieser  kurze  Schmöker  wird  vom  Thats  Not 
Skanking-Label  aus  Manchester  herausge¬ 
geben  und  ist  daher  in  Englisch.  Wie  viele 
andere  geschriebene  Sachen  von  der  Insel 
sind  auch  diese  Artikel  hier  einfach  zu  verste¬ 
hen.  Sprich,  dafür  braucht  man  beileibe  kein 
Anglistik-Studium,  um  wirklich  allem  folgen 
zu  können,  was  aufs  Papier  gebracht  wurde. 
Neben  den  interessanten  Band-Interviews  mit 
den  extrem  empfehlenswerten  Stand  Out  Riot, 
The  Fractions  und  The  Emos  ist  auch  der  Pay 
To  Play-Artikel  sehr  interessant.  Der  stellt 
einen  Zustand  in  Frage,  der  bei  uns  (noch) 
nicht  üblich  ist,  aber  in  England  wohl  Gang 
und  Gebe  zu  sein  scheint.  Die  Vorbands  eines 
Konzerts  müssen  Tickets  an  ihre  Freunde  und 
Bekannte  verkaufen  und  daran  misst  sich 
dann  der  Teil,  den  sie  nach  dem  Konzert  in  bar 
bekommen!  Ebenfalls  einfach  verständlich 
das  Aufkommen  der  Bankenkrise  in  Groß¬ 
britannien,  das  verglichen  mit  uns  natürlich 
ganz  ähnlich  ist.  Zu  guter  Letzt  gibt  es  noch 
ein  kurzes  Frage  und  Antwort-Spiel  mit  ihren 
Label-  und  Fanzine-Kollegen  von  Do  The 
Dog  Music  und  ein  paar  wenige  Reviews. 
Alles  in  allem  sehr  überschaubar.  Trotzdem 
klasse  mal  was  von  der  britischen  Punkszene 
zu  hören,  von  der  man  lange  genug  wenig 
hörte.  Bocky 


TRUST  #134 


(A4,  68  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto,  PF  110762, 
28087  Bremen) 

Das  Trust  wartet  in  dieser  Ausgabe  wieder  mit 
einigen  Höhen  und  Tiefen  auf.  Zu  den  Höhen 
gehört  mit  Sicherheit  das  Interview  mit  den 
Machern  von  dem  Kochbuch  „Rockterrine“ 
Erstens  mal  was  anderes  und  zweitens  finde 
ich  es  sehr  interessant  was  dahinter  steckt. 
Klingt  auf  jeden  Fall  tausend  mal  besser  als 
die  17.  Auflage  des  inzwischen  auch  schon 
mehr  als  ausgelutschten  Ox-Kochbuches.  Und 
die  Aufmachung/das  Layout  muss  wirklich 
erste  Sahne  sein.  Vielleicht  werde  ich  das 
Ding  selbst  mal  zu  Besprechungszwecken 
anfordern.  Ja,  ich  glaube,  das  werde  ich 
wohl  machen.  Auch  das  folgende  Interview 
mit  den  Pop-Punk-Veteranen  The  Crowd  aus 
Kalifornien  steht  auf  der  Daumen  nach  oben- 
Seite.  Eigentlich  schade,  dass  die  Band  schon 
seit  längerem  so  ein  bisschen  in  Vergessenheit 


PUnKRoCk!  25 


REVIEWS  RE1 


geraten  ist.  Mit  dem  Interview  könnte  Abhilfe 
oder  zumindest  Interesse  geschaffen  werden. 
Mit  dem  Mutinity  On  The  Bay-Interview 
flacht  meine  Aufmerksamkeit  dann  schon 
ein  bisschen  ab.  Die  absolute  Nullnummer  der 
Ausgabe  ist  allerdings  der  völlig  uninspirierte 
USA-Tourbericht  irgendwelcher  Weiberbands,  | 
verfasst  vom  Fahrer  Dietmar.  Also  da  hätte  ich 
mir  etwa  1000%  mehr  Herzblut  gewünscht.  So 
sind  es  aber  nur  vier  Seiten  verschwendetes 
Papier.  Das  Peters-Interview?  Okay,  kann  ich 
nicht  viel  mit  anfangen,  tut  beim  Kacken  aber 
auch  nicht  weh.  Bei  Andreas  Boy  Division- 
Befragung  wünscht  man  sich  aber  endlich  li 
mal  wieder  eine  ordentliche  Verstopfung  an  j 
den  Hals.  Die  macht  nämlich  richtig  Spaß  zu  j 
lesen.  Unterbrechungen  sind  da  unerwünscht.  I 
Dazu  kommt  der  übliche  Scheiß,  gemeint  I 
sind  Reviews  und  der  ganze  andere  Kram.  1 
Im  Großen  und  Ganzen  ein  knapper  aber  | 
deutlicher  Sieg  für  das  Trust.  Und  vor  allem  I 
verdient.  Obnoxious 


TRUST#  135 


(A4,  68  Seiten,  2,50  Euro  +  Porto,  PF  1 10762, 

28087  Bremen) 

Dolfs  Gazette  glänzt  diesmal  mit  einem  toi-  | 
len  Japan-Tourreport  der  inzwischen  leider  j 
aufgelösten  Now-  Denial,  lecker  Interviews  | 
mit  Brat  Pack,  den  Kölner  Local  Heroes 
N'amhammanit,  den  Maximum  Rock'n'Roll- 
Federführenden  zum  25-jährigen  Bestehen 
sowie  den  New  Yorker  DIY- Veteranen  Team 
Robespierre.  Darüber  hinaus  wissen  im 
Pflichtabteil  Alvas  knackig  kurze  Reviews 
zu  gefallen,  die  in  krassem  Gegensatz  zum 
demonstrativ  intellektuellen  Geschwurbel 
der  Dame  in  ihren  Kolumnen  stehen.  Mit  68 
Seiten  jetzt  nicht  soo  üppig,  aber  anschaf¬ 
fenswert  wie  eh  und  eh.  Snitch 
Okay,  ich  muss  hier  doch  auch  noch  mal  mei¬ 
nen  Senf  dazu  geben,  da  mein  persönlicher 
Trust-Dealer  es  mir  extra  zugeschickt  hat, 
obwohl  er  nur  drei  Straßen  weiter  wohnt.  | 
Warum,  weiß  nur  er  selbst.  Sehr  bemerkens¬ 
wert  finde  ich  aber,  dass  Jan  sich  einmal  mehr 
als  treibende  Trust-Kraft  heraus  gestellt  hat. 
Grob  geschätzt  stammen  allein  von  ihm  70% 
aller  Berichte  und  Interviews  plus  ewig  langer 
Kolumne.  Abzüglich  der  News,  Reviews, 
Kolumnen,  Konzerthinweise  bleibt  da  für  die 
restlichen  Mitarbeiter  nicht  mehr  viel  übrig.  | 
Daraus  stellt  sich  aber  auch  die  Frage,  was 
wird  aus  dem  Trust  in  der  Zukunft?  Denn: 
Jan  hat  wie  bereits  an  anderer  Stelle  erwähnt,  || 
der  brotlosen  Kunst  als  Fanziner  inzwischen 
einen  richtigen  Arbeitsplatz  (wow,  wie  schafft 
er  das  in  Zeiten  wie  diesen?)  zur  Seite  gestellt. 
Und  da  bin  ich  jetzt  schon  mal  gespannt, 
wie  sich  das  auf  das  Niveau  der  kommenden 
Ausgaben  auswirkt.  Die  Messlatte  der  letzten 
Ausgaben  liegt  nämlich  nicht  zuletzt  durch 
seine  Beiträge  vergleichsweise  hoch!  Nummer 
135  kann  ich  aber  noch  uneingeschränkt 
empfehlen.  Obnoxious 


UNDERDOG  #27 


(A5, 80  Seiten  +  CD,  2,50  Euro  +  Porto,  F.  Spenner, 
Narzissen  weg  21, 27793  Wildeshausen) 

Die  27te  Ausgabe  des  mir  bis  dato  un¬ 
bekannten  Underdog-Fanzines  wartet, 
scheinbar  im  Gegensatz  zu  einigen  Vorgän¬ 
gerhefte,  nicht  explizit  mit  einer  thematischen 
Schwerpunktsetzung  auf.  Hervorzuheben  ist 
an  dieser  Stelle  aber  der  9-Seiten-Artikel 
zum  Thema  „Behinderung  und  Krankheit  als 
Supergau  des  bürgerlichen  Individuums“, 
der  mir  ganz  gut  gefällt,  auch  wenn  ich 
der  Argumentation  an  einigen  Stellen  nicht 
ganz  folgen  will.  Insgesamt  aber  auf  jeden 
Fall  lesenswert!  Darüber  hinaus  geht  es  in 
dem  Heft  um  den  üblichen  Kram:  Reviews, 
News,  Interviews  (Johnny  Amok,  Kafkas, 
Neue  Katasptrophen),  groteske  Kolumnen  und 
ein  Comic.  Daneben  ist  eine  Stellungnahme 
des  Sängers  einer  christlichen  HC-Band 


(Preacher)  abgedruckt,  der  zu  einem  Artikel 
aus  dem  Underdog  #26  Stellung  bezieht.... 
Insgesamt  als  Klolektüre  durchaus  geeignet, 
aber  nichts,  was  mich  wirklich  vom  Hocker 
reißen  würde.  Zechi 


WAHRSCHAUER  #57 


(A4  +  CD,  132  Seiten,  4,50  Euro  +  Porto, 
www. wahrschauer.net) 

Auch  die  Rundschrift  der  emsigen  Berliner 
ist  mittlerweile  eher  ein  Maga-  denn  Fanzine, 
was  aber  bei  der  gebotenen  Vielfalt  kein  grö¬ 
ßeres  Problem  darstellt.  Mit  durchgehend  an¬ 
sehnlichem  Layout  werden  unterschiedlichste 
Combos,  von  Trend  über  Balzac  und  Real 
McKenzies  bis  hin  zu  den  Goldenen  Zitronen 
abgehandelt,  daneben  hat  man  sich  als  roten 
Heftfaden  diesmal  den  Themenschwerpunkt 
„Provokation“  ausgesucht,  wobei  von  den 
versammelten  Senfdazugebem  Herr  Anajo  I 
der  Punktesieger  ist:  „Gespielte  Provokation  I 
provoziert  mich“.  Jau.  Das  Highlight  ist  al-  1 
lerdings  das  Interview  mit  Bommi  Baumann,  I 
der  trotz  seinem  Überholspur-Lebenswandel  I 
in  den  letzten  drei  Dekaden  immer  noch  j 
agiler  erscheint  als  mancher  Gartenzwerge  1 
hütender  Mittvierziger.  Die  CD-Beilage  gehört  I 
mit  Beiträgen  von  u.a.  Obtrusive.  Napalm  f 
Death,  Slackers  oder  Razorblades  auch  zu 
den  hörbaren  ihrer  Spezies,  und  somit  ist 
auch  diese  Ausgabe  mal  wieder  ’ne  runde 
Sache.  Snitch 


i«a»iayii4YJ 


DRITTE  WAHL  -  KINDER,  WIE  DIE 
ZEIT  VERGEHT 


(DVD,  Dritte  Wahl  Records) 

Dritte  Wahl  macht  es  vor,  was  man  anlässlich 
eines  20-jährigen  Bandbestehens  rauslässt:  2 
DVDs,  einmal  über  die  Historie  der  Band  und 
einmal  das  komplette  Wunschkonzert  beim 
Force  Attack  2008. 

Die  History-DVD  mit  48  Liedern  Inhalt  von 
verschiedenen  Konzerten  von  Anfang  der 
90er  bis  2007  bietet  genügend  Material,  um 
einen  gemütlichen  Abend  auf  der  Couch  zu 
verbringen.  Untermalt  mit  einer  Menge  Hin¬ 
tergrundinformationen  kann  man  das  DVD- 
Pack  jedem  empfehlen.  Sehr  geil!  Kay 


NOFX  -  BACKSTAGE  PASSPORT 


(2 -DVD,  Fat  Wreck) 

Wenn  mal  ’ne  Band  25  Jahre  besteht,  dann 
wird  es  schnell  langweilig  auf  der  Bühne.  Oder 
man  trifft  sich  dort  bloß  noch,  um  etwas  Geld 
zu  verdienen.  So  zumindest  kann  man  das 
seit  zig  Jahren  bei  vielen  Bands  aus  England 
beobachten.  Damit  das  nicht  bei  den  Kali¬ 
fornien!  passiert,  haben  sie  sich  überlegt  ’ne 
Welttournee  in  Ländern  zu  spielen,  in  denen 
sie  zuvor  noch  nie  waren.  Die  Reise  beginnt 
in  Brasilien,  wo  der  völlig  gestresste  Manager 
schon  hammerhacke  aus  dem  Flugzeug  fällt 
und  die  Kamera  ihn  bei  seinen  Eskapaden 
begleitet.  Ein  paar  Tage  darauf  bekommen 
sie  ihre  Auftritte  in  Kolumbien  gecancelt,  weil 
der  Veranstalter  Morddrohungen  bekommt! 
Eine  der  Shows  hätte  in  Medellin  stattfin¬ 
den  sollen.  Dort  konnte  man  bis  vor  nicht 
allzu  langer  Zeit  Auftragskiller  für  10  Dollar 
bekommen!  Japan  hingegen  ist  entspannter, 
ein  Crewmitglied  lässt  sich  von  einer  Domina 
lediglich  den  Arsch  dermaßen  vertrimmen, 
dass  der  noch  den  nächsten  Tag  hochrot  glüht. 
In  dem  Stil  kann  man  mit  der  Band  über  5,5 
Stunden,  in  acht  Episoden  aufgeteilt,  durch 
die  Welt  reisen.  Dazu  gibt’s  natürlich  ’ne 
Bonus-DVD  mit  allerlei  Extras.  Übrigens  ist 
die  DVD  codefrei  und  hat  leicht  verständliche 
englische  Untertitel.  Bocky 


ROOPERS  -  RÜCKSICHTSLOS 
GEISTESKRANK 


(DVD,  Bad  Dog) 

Ich  wusste  ja  gar  nicht,  dass  diese  Band 


schon  gut  27  Jahre  alt  ist!  Gegründet  wurde 
die  kontroverse  Berliner  Deutsch-Oi!-Punk- 
Core-Kapelle  damals  im  Knast  vom  Kopf  der 
Bande  Atze.  Nach  seinen  Aussagen,  weil  es 
somit  mehr  Freiräume  gab.  Irgendwie  passend 
zu  Dennis'  Story  in  dieser  Ausgabe,  dieses 
Review  hier!  Auf  die  Dauer,  die  es  die  Band 
schon  gibt,  gesehen,  kann  man  sich  nicht 
unbedingt  vorstellen,  dass  es  auch  ’nen  Hau¬ 
fen  Filmaufnahmen  gibt.  Denn  bekanntlich 
taucht  das  Urvieh  gerne  mal  für  längere  Zeit 
ab,  meldet  sich  nicht  und  keiner  weiß,  wo  er 
zu  finden  ist.  Trotzdem  gibt  es  mittlerweile 
genügend  Filmaufnahmen  über  die  Jahre 
hinweg,  die  man  entsprechend  verbraten 
konnte.  Neben  immerhin  5  verschiedenen 
Konzerten  -  Hamburg,  Force  Attack,  Berlin, 
Chemnitz,  Brixen  -  sind  das  verschiedene 
Bonusse  und  ein  aufschlussreiches  Interview 
mit  Atze  im  Coretex  Headquarter.  Das  erste 
auf  der  DVD  zu  sehende  Konzert  in  Hamburg, 
liegt  übrigens  als  Live-CD  bei.  Bocky 


yOLXSTURM  -  IMMER  HART  AM 
WIND 


(DVD,  DSS) 

Wenn  eine  Band  momentan  mit  großartigen 
Veröffentlichungen  gebauchpinselt  wird, 
dann  doch  wohl  die  1991  in  Schwerin 
gegründete  Oi!-Kapelle  Volxsturm.  Denn 
neben  den  26  Titeln  auf  der  DVD,  gedreht 
bei  verschiedenen  Konzerten,  liegen  dem 
Pappschuber  zwei  CDs  bei.  Die  eine  ist  eine 
Live-Aufnahme,  auch  bei  verschiedenen 
Konzerten  aufgenommen,  und  die  andere  ’ne 
„Best  of...“,  die  mit  „Biertrinken  ist  wichtig“ 
beginnt.  Damit  aber  noch  nicht  genug,  gibt's 
in  der  aufwändigen  Klapphülle  ein  28-seitiges 
Booklet.  In  diesem  gibt  es  Infos  zu  allen  auf¬ 
gezeichneten  Konzerten  und  alle  Texte  zu  den 
gespielten  Liedern.  Wie  man  sehen  kann,  wohl 
dem,  der  solche  Freunde  hat  und  solch  ein  Teil 
produziert.  Egal,  wie  man  zur  Band  steht!  Ich 
für  meinen  Teil  weiß  es  noch  nicht,  versuche 
es  aber  im  Laufe  des  Jahres  herauszubekom¬ 
men.  Übrigens  die  witzigste  Stelle  auf  der 
DVD  finde  ich  im  Bonus-Teil  die  Flugreise 
nach  Griechenland.  Dort  hält  Sänger  Hinkel 
kurz  meine  erste  Punkgazette  „Pogo  Presse“ 
in  die  Höhe  und  sagt  auch  kurz  was  dazu. 
Eine  Huldigung  an  eine  der  bekanntesten 
deutschen  Oi!-Bands.  Bocky 


REJECTED  YOUTH  -  REJECTED  FO 
REVER  FOREVER  REJECTED 


(DVD,  Concrete  Jungte  Records) 

Die  Aufnahmen  zu  dieser  DVD  entstanden  am 
3.  Oktober  letzten  Jahres,  als  diese  einzigar¬ 
tige  Band  ihr  10-jähriges  Jubiläum  feierte. 
Im  Gegensatz  zu  mir  Idioten  waren  an  dem 
Tag  satte  700  Fans  in  Nürnberg  und  tobten 
mit  dem  Quartett  durch  die  Nacht.  Aber  nicht 
nur  vor  der  Bühne  stand  ein  Haufen  Gäste. 
Auch  oben  auf  der  Bühne  fanden  sich  einige 
langjährige  Weggefährten  ein.  Im  Einzelnen 
war  das  Sucker  (Oxymoron/Bad  Co.  Project), 
Panne  (Riot  Brigade),  der  Guerilla-Sänger 
und  Chrissie  von  Shark  Soup.  Folglich  kann 
man  sich  vorstellen,  dass  dort  keinerlei  Lan¬ 
geweile  aufkam.  Diese  Stimmung  kommt  bei 
dem  einstündigen  Film  und  20  Songs  auch 
so  rüber.  Mit  verschiedenen  Kameras  kann 
man  dem  wilden  Treiben  folgen  und  sieht 
hier  und  da  die  Leute  durch  die  Luft  fliegen. 
Als  Menü-Extras  gibt  es  den  Video-Clip 
zu  „Black  Army“,  der  zusammen  mit  Mark 
Unseen  gedreht  wurde  und  eine  sagenhafte 
Qualität  hat.  Zudem  ein  Interview  mit  Radio 
Z  und  eine  endlose  Galerie  mit  346  Bildern. 
Als  Schmankerl  obendrauf  ein  Hidden  Bonus 
Clip.  Welcher  das  jedoch  ist,  verrate  ich  nicht, 
schließlich  sollt  ihr  euch  das  Teil  gefälligst 
zulegen!  Eine  auf  Film  gebannte  Geburts¬ 
tagsparty  bei  der  man  den  salzigen  Schweiß 
dieses  Hexenkessels  geradezu  schmecken 
kann.  Bocky 


2b  PUNKROCK! 


VON  DER  VORSTADT  IN 
DIE  HÖLLE 

DlETOWERBLOCi^S 

IM  INTERVIEW 


Endlich  gab  es  für  mich  einmal  die  Gelegenheit, 
eine  Band,  die  ich  sehr  mag  zu  interviewen.  Wie 
das  Interview  beweist,  sind  die  Mitglieder  nicht 
nur  nette  Kerle,  sondern  haben  auch  wirklich  et¬ 
was  zu  sagen. 

Derzeit  seid  ihr  ausgiebig  auf  Tour.  Wo  seid  ihr 
gerade  unterwegs? 

Das  Jahr  fing  schon  heiter  an  mit  einer  Serbien-Kroa- 
tien-Ungarn-Slowakei-Tour,  die  wir  trotz  versuchter 
Attentate  (Bombenalarm  im  Klub  in  Novi  Sad  durch 
Faschos,  Vergiftungsversuche  durch  Selbstgebrann¬ 
ten  Balkan-Schnaps  etc.)  heil  überstanden  haben! 
Soeben  haben  wir  unsere  Release-Parties,  Part  I,  II 
und  III  in  Berlin,  Dresden  und  Münster  steigen  lassen, 
freuen  uns  auf  die  Bretagne,  eine  fünftägige  Tour  im 
April  durch  England/Schottland  und  besonders  auf 
unsere  zweiwöchige  im  Juli  durch  Russland! 

Spielt  ihr  schon  die  neuen  Songs  von  "The  Good, 
The  Bad  And  The  Punks“?  Wie  kommen  die  Stücke 
beim  Publikum  an? 

Einige  Songs  der  neuen  Scheibe  geben  wir  schon  zum 
Besten,  u.a.  „Proud  to  be  Punk",  „Mayday"  und  „Kids 
of  the  TowerBlocks".  Besonders  der  „Proud  To  Be  ...", 
der  ja  was  Hymnenartiges  hat,  wird  dabei  regelrecht 
abgefeiert!  Wir  sind  froh,  dass  sich  unser  Publikum 
nicht  nach  dem  Motto  „was  der  Bauer  nicht  kennt, 
frisst  er  nicht!"  verhält!  Die  richtige  Mischung  aus 
alten  und  neuen  Songs  für  eine  Live  Show  zu  finden, 
ist  angesichts  von  mittlerweile  vier  veröffentlichten 
Longplayern  natürlich  auch  nicht  immer  ganz  ein¬ 
fach! 

Habt  ihr  noch  Lust  eure  alten  Stücke  selbst  zu 
hören  -  geschweige  denn  zu  spielen? 

Na,  das  kommt  ganz  darauf  an,  um  welche  Stücke 
es  sich  handelt  Die  Songs,  die  wir  in  unser  aktuelles 
Programm  integriert  haben  sind  auch  für  uns  kaum 
daraus  weg  zu  denken.  Mit  jeder  neuen  Platte  wird  es 
schwieriger,  alte  Stücke  aus  dem  Programm  zu  neh¬ 
men,  denn  Songs  wie  „General  Boredom"  und  „Foot¬ 
ball  Junks"  gehören  zu  TowerBlocks  wie  das  Runde 
ins  Eckige.  Da  werden  die  Leute  schon  mal  sauer, 
wenn  wir  einen  vergessen.  Diese  Songs  haben  auch 


heut  noch  wichtige  Aussagen  und  das  Publikum  hat 
Spaß  damit  -  darum  werden  wir  sie  immer  spielen, 
auch  wenn  uns  die  Ohren  bluten. 


Was  war  los  mit  eurer  Russland-Tour  im  letzten 
Jahr.  Warum  wurde  die  abgesagt? 

Es  gab  ein  paar  organisatorische  Probleme  mit  den 
genauen  Terminen  und  dem  Verlauf  der  Tour,  so  dass 
wir  gemeinsam  mit  dem  Promoter  vor  Ort  entschie¬ 
den  haben,  das  Ganze  auf  2009  zu  verschieben  - 
und  vom  5.-20.7.2009  soll  es  nun  so  weit  sein,  wenn 
bis  dahin  kein  Weltkrieg  ausbricht  oder  ein  zweites 
Tschernobyl  hochgeht ... 

Der  Mitarbeiter  eines  bekannten  online-Tattoo- 
Magazins  hat  mir  berichtet,  dass  ihr  euch  für  die 
Fotos  zum  Artikel  unbedingt  nackt  fotografieren 
lassen  wolltet.  Was  ist  dran?  Lügen  die  Medien? 
Die  Medien  lügen  nie  mein  Freund!  Wir  haben  uns 
auch  schon  fotografieren  lassen.  Nur  der  Fotograf 
war  sich  nicht  sicher,  ob  er  die  Bilder  rausrücken 
kann.  Unsere  Frauen  wären  wohl  nicht  sehr  be¬ 
geistert  ...  Bilder  unserer  Tattoos  gibt’s  im  näxten 
Tattoo-Guide  zu  sehen  -  ob  nackt  oder  nicht  -  seid 
gespannt ... 

Stellt  euch  bitte  mal  vor.  Es  gibt  ja  noch  Dödel, 
die  euch  noch  nicht  kennen.  Wer  und  warum  seid 


i h r?  In  welcher  Form  und  seit  wann? 

Die  TowerBlocks  existieren  mittlerweile  seit  neun 
Jahren.  Sie  haben  sich  zum  Zwecke  des  alltäglichen 
Kampfes  gegen  die  ausufernde  Langeweile  („General 
Boredom")  gegründet,  und  sind  stolz  darauf,  von  vie¬ 
len  inzwischen  als  eine  der  Streetpunk-Institutionen 
nicht  nur  für  Berlin  gesehen  zu  werden!  Unter  ande¬ 
rem  deshalb  gibt  es  uns  auch  immer  noch.  Schlech¬ 
te  Bands  gibt  es  schon  viel  zu  viele.  Deshalb  müs¬ 
sen  die  guten  immer  weiter  machen,  immer  weiter 
weitermachen!  Außerdem  gibt's  auch  nix  schöneres 
im  Leben  als  mit  den  Bandchaoten  on  the  road  zu 
sein!  Seit  2008  spielen  wir  in  folgender  Besetzung: 
Holgi-voc.,  Stephan-git.,  Lindow-git.,  Dr.  Kacke-bass, 
Zoppel-drums. 

Gibt  es  eine  Schlagzeile  über  euch,  die  ihr  gerne 
einmal  lesen  würdet? 

„Stephan-  Leadgitarrist  der  TowerBlocks  (5x  Platin) 
trennt  sich  nach  drei  Jahren  von  seiner  Dauerfreun¬ 
din  Avril  Lavigne.  Sie  hat  ihn  mit  Jeanette  Bieder¬ 
mann,  Juliefte  Lewis  und  fünf  ihrer  Freundinnen 
nackt  beim  Schäferstündchen  erwischt.“ 

Eine  gute  Schlagzeile.  Was  dazu  die  Frauen  wohl 
sagen  ...  Wie  kam's  zum  Bandnamen? 

Viele  Vorschläge  standen  anno  2000  gar  nicht  zur 
Debatte.  Er  sollte  einen  Bezug  zu  unserem  Proberau¬ 
mumfeld  im  tiefsten  nordöstlichen  Ghetto  Berlins 
(Hellersdorf-Marzahn)  und  zu  den  musikalischen 
Einflüssen  unserer  Gründungstage  (77er-/Oi !-  Punk 
wie  The  Business,  Stiff  Little  Fingers,  4  Skins,  UK 
Subs,  Chelsea  etc.)  haben.  Nach  einem  Blick  aus  dem 
Fenster  Etund  in  das  Lyrie-Blattes  einer  Sham  69- 
Platte  („Social  Estates  or  Tower  Blocks  -  wherever 
you  live  you  get  the  knocks")  entschieden  wir  uns  für 
den  aktuellen  Namen! 

Was  unterscheidet  die  TowerBlocks  von  heu¬ 
te  von  den  TowerBlocks  aus  euren  Anfangstagen 
etwa  vom  „Hellersdorf  Criminals'-Tape? 

Der  Sound  der  damaligen  Tage  war  mehr  an  den  den 
der  End-70er/80er  Jahre-Punkbands  angelehnt.  In¬ 
zwischen  darf  s  schon  ein  bisschen  „fetter"  klingen 
-  auch  live.  Wir  haben  durch  das  Mitwirken  eines 
zweiten  Gitarristen  schließlich  viel  mehr  Möglichkei¬ 
ten.  Es  war,  ist  und  bleibt  aber  Punkrock,  bei  dem 
Melodien  nicht  zu  kurz  kommen.  Zwischen  Sehram- 
mel-Oi!  und  Emo-Pop  ist  noch  genug  Raum,  in  dem 
wir  uns  ganz  wohl  fühlen! 

Eure  Plattencover  ist  auf  dem  Cover  des  neuen 
„Pankerknacker".  Ist  das  schon  der  totale  Ausver¬ 
kauf?  Was  habt  ihr  dafür  machen  müssen? 


Nix!  (Die  Wahrheit  zu  nennen,  wäre  in  keinster  Wei¬ 
se  jugendfrei  und  bleibt  bis  zur  Veröffentlichung  in 
einschlägigen  Magazinen  deshalb  unser  Geheimnis  - 
und  das  ist  dann  erst  der  totale  Ausverkauf..) 

Was  kommt  als  nächstes:  Majorlabel?  Luxusvilla? 
Zahlreiche  willige  und  nackte  Groupies,  die  ihr  nur 
noch  bespringen  müsst? 

Also  sollte  da  draußen  Einer  sein,  der  uns  seinem 
Majorlabel  zuführen  möchte,  dann  muss  der  schon 
ordentlich  tief  in  die  Tasche  greifen,  denn  wenn  Aus¬ 
verkauf  -  dann  richtig  ...  Spaß  beiseite:  Wir  haben 
natürlich  Träume  und  Wünsche  aber  was  hilft's  denn. 
Wir  haben  gelernt  dass  wir  unsere  Rechnungen  wohl 
weiter  nicht  von  unserer  Musik  bezahlen  können. 
Sollte  da  einer  'ne  Idee  ,  wie  wir  das  ändern  können, 
sind  wir  zu  vielen  Schandtaten  bereit.  Im  Moment 
sind  wir  sehr  zufrieden  mit  den  Resonanzen  die  uns 
aus  der  ganzen  Welt  erreichen  und  die  Möglichkeit 
geben,  diese  auch  zu  bereisen.  So  werden  wir  zwar 
nicht  reich,  aber  wenigstens  auch  nicht  dumm  ster¬ 
ben  und  das  ist  ne  Menge  mehr  als  manch  anderer 
von  sich  behaupten  kann.  Zu  den  Groupies  wirst  du 
mir  an  dieser  Stelle  kein  Wort  entlocken.  Ich  bin  froh 
dass  ich  den  Schlüssel  zu  meiner  Wohnung  noch  hab' 
und  nicht  meine  Klamotten  unter'm  Balkon  zusam¬ 
men  sammeln  muss ... 


Das  Cover  ist  von  SSGraphics  -  also  von  Sucker, 
oder? 

Richtig  beobachtet!  Der  Sucker  hat  ja  schon  das  Art- 
work  unserer  letzten  Scheibe  „Havin*  A  Laugh  And 
Havin'  A  Say“  gestaltet.  Auch  für  andere  Bands  wie 
die  Gonads  oder  Pistol  Grip  war  er  in  der  Vergan¬ 
genheit  zugange  und  da  er  das  immer  fein  gemacht 
hat,  lag  es  nahe,  . 
dass  wir  auch 
bei  unserer 
aktuellen  Ver¬ 
öffentlichung 
mit  ihm  Zusam¬ 
menarbeiten.  Er 
war  von  unserer 
Idee  einer  Art 
„Neuauflage" 
des  Exploited- 
Covers  von 
„Troops  Of  To- 
morrow"  gleich 
begeistert  und 
hat  sich  an 
die  Arbeit  ge¬ 
macht! 


28  PUNKROCK! 


Cover  von  Sucker,  Oxymoron-Shirt  auf  dem  Cover 
...  Lasst  mich  raten:  Habt  ihr  ein  Nahverhältnis  zu 
den  Oxys?  Oder  seid  ihr  die  besseren  Oxys? 

Also  was  englischsprachigen  Punk  aus  deutschen 
Landen  angeht,  gehören  die  Oxys  sicher  zu  den  „all 
time  favourites"  aller  Bandmitglieder!  Wir  hatten 
seit  unserer  Gründung  aber  nie  das  Bestreben,  'ne 
Art  Oxy  II  zu  kreieren.  Dazu  sind  die 
TowerBlocks  viel  zu  eigen.  Wenn  man 
den  ein  oder  anderen  musikalischen 
Einfluss  der  Oxys  als  solchen  wahr- 
nimmt,  sind  wir  aber  nicht  stinksauer 
-  im  Gegenteil ...  Und  wo  du  schon  so 
direkt  fragst:  Nein,  wir  waren  mit  den 
Oxys  (noch)  nicht  im  Bett! 


©©«Sa®® 


Nicht  nur  bei  euch  auf  der  Web¬ 
seite  im  Forum,  sondern  auch  hin 
und  wieder  bei  Besprechungen 
oder  in  Artikeln  hört  oder  liest  man,  dass  ihr  mitt¬ 
lerweile  stärker  nach  den  Oxys  klingt.  Was  sagt  ihr 
dazu?  Ist  was  dran? 

Nun  klingen  die  frühen  Oxys  ja  nicht  wie  die  Oxys 
von  der  „Feed  The  Breed".  Auch  diese  Band  hat  'ne 
Entwicklung  durchgemacht  -  und  wie  klingen  die  To¬ 
werBlocks  nun!?  At  the  end  of  the  day  sind  wir  stolz, 
wenn  man  uns  musikalisch  in  die  Größenordnung 
der  Oxys  einstuft.  Deren  Sound  und  Songwriting  hat 
uns  nicht  unerheblich  beeinflusst  Wollten  wir  (noch) 
mehr  davon,  hätten  wir  'ne  Coverband  gegründet! 


Aber  egal:  Namedropping  kann  nicht  schaden! 

Das  Cover  erinnert  sehr  an  die  „Troops  Of 
Tomorrow’-Platte  der  nicht  ganz  unumstrittenen 
Exploited.  Ihr  seid  auch  mehrfach  mit  ihnen  auf¬ 
getreten?  Was  verbindet  euch  mit  Exploited?  Habt 
ihr  engeren  Kontakt?  * 

.  Bisher  besteht  der  Kontakt  tatsäch- 
[  lieh  nur  über  mehrere  Auftritte  und 
den  Plan,  mal  eine  gemeinsame 
[  Tour  durchzuziehen.  Für  mich  war 
die  „Troops  Of  Tomorrow"-Scheibe 
als  Kiddie-Punk  eine  der  wichtigen, 
weil  sie  nochmal  so  richtig  schön 
arschtretend  war!  Nach  dem  Ende 
der  Pistols  und  der  Produktion  so 
merkwürdiger  Geschichten  wie  der 
„Sandinista"  von  The  Clash  wäre  ich 
sonst  bestimmt  mit  Haut  und  Haaren 
für  alle  Zeit  dem  Deutschpunk  verfallen  -  au  weiaü 


*  ■  %  $  # 
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Welches  Exploited-Album  habt  ihr  euch  zuletzt 
zugelegt?  Wie  seht  ihr  die  Band  heute? 

Das  letzte  war  dann  auch  schon  die  „Beat  The  Bas¬ 
tards“!  Ich  bin  bei  ihren  heutigen  Gigs  in  erster  Linie 
von  den  alten  Sonx  hingerissen.  Mit  der  „Troops  Of 
Tomorrow"  haben  sie  Punkrockgeschichte  geschrie¬ 
ben.  Ansonsten  bleiben  sie  für  mich  eine  Band,  die  in 
erster  Linie  durch  ihre  Livepräsenz  überzeugt. 


Exploited  sind  ziemlich  unbeliebt.  Ist  das  auch  ein 
Ziel  für  euch?  Wollt  ihr  wie  Exploited  provozieren? 
Ohne  Provokation  ist  Punk  arschlos!!  Wer  mit  dieser 
Wahrheit  nicht  klarkommt,  hat  in  unserer  Szene  nix 
verloren.  Wenn  ich  mir  den  ganzen  Tag  Vorschriften 
machen  lassen  wollte,  hätt’  ich  auch  zum  Bund  gehen 
können  oder  niemals  bei  Mutti  ausziehen  dürfen! 


Mit  welchen  anderen  Bands  würdet  ihr  gerne  mal 
auftreten?  Was  waren  die  schlimmsten  Bands  mit 
denen  ihr  aufgetreten  seid? 

Was  soll  man  sagen,  da  gab  es  schon  das  eine  oder 
andere  Highlight  in  negativer  Hinsicht.  Aber  warum 
im  nach  hinein  dreckige  Wäsche  waschen?  Die  Leute 
mit  denen  wir  wenig  Spaß  hatten,  haben  das  auch 
zeitnah  (also  direkt  am  jeweiligen  Abend)  erfahren. 
Wir  sind  da  nicht  auf  den  Mund  gefallen  und  über 
die  Presse  nachtreten,  ist  was  für  Mädchen.  Bands 
mit  denen  wir  spieen  würden  gibt  es  sicher  einige 
-  zum  Beispiel  wäre  es  mir  ein  Fest,  die  Bühne  mal 
mit  Motörhead  zu  teilen.  Aber  nur  wenn  es  danach  in 
denselben  Backstage  ginge ... 


Wahrscheinlich  wird  euer  neues  Stück  „Proud  To 


d  ition 
leben 
lassen  und 
einige  vor 
den  Kopf 
stoßen.  Wie 
kam  es  zu 
dem  Stück? 
Was  wollt 
ihr  damit 
erreichen? 

Es  gibt  gera¬ 
de  in  Berlin 
unglaublich 

viele  Auswüchse  vom  Punkrock,  die  eigentlich  eine 
gemeinsame  Tradition  und  Geschichte  haben.  Das  ist 
geil,  denn  wir  lieben  die  Vielfältigkeit  und  jeder  soll 
machen  worauf  er  Bock  hat.  Nur  wenn  ich  dann  aus 
der  S-Bahn  steige  und  eine  Horde  von  „Punks"  sitzen 
auf  der  Strasse  bei  'ner  gemütlichen  lasse  Billigfusel 
und  alle  sind  am  Rechtsrock  hören,  dann  hat  meine 
Toleranz  leider  ein  Ende.  Punk  heißt  nicht:  stinken  - 
auch  wenn  man  damit  super  provozieren  kann.  Und 
Punk  ist  auch  nicht  Rechtsrockhören,  weil  man  damit 
die  kleinen  Antifas  so  super  provozieren  kann.  Am 
geilsten  ist  dann  die  Nummer,  wenn  das  Streichholz 
gezogen  wird,  welcher  von  den  Kumpels  heut  für's 
Aldibier  die  Leute  anbetteln  soll.  Der  geht  dann  'ne 
Ecke  weiter  und  asselt  die  selben  Menschen  an,  die 
vorher  von  seinen  Kumpels  angemacht  wurden,  weil 
sie  ja  zu  der  Gesellschaft  gehören,  mit  denen  sie  nix 
zu  tun  haben  wollen  ...  Naja,  das  ist  so  eine  Szene, 
die  sehen  wir  in  Berlin  ziemlich  oft  und  manche 
verwechseln  das  leider  mit  Punkrock  -  das  ist  aber 
eine  dumme  Sache,  denn  Punkrock  hat  eine  große 
Geschichte  und  ist  ein  geiles  Lebensgefühl,  auf  das 
wir  sehr  stolz  sind.  Wenn  das  dann  von  solchen  Sub¬ 
jekten  lächerlich  gemacht  wird,  macht  uns  das  ganz 
schön  sauer!  Und  als  Musiker  hast  du  nun  mal  die 
Möglichkeit,  dich  in  deinen  Texten  über  alles  auszu¬ 
kotzen.  Die  haben  wir  genutzt. 

Ist  betteln  noch  Punkrock? 

Von  uns  hat  niemand  jemals  gebettelt,  das  verbietet 
uns  unser  Stolz.  Wir  gehen  alle  für  unser  Geld  arbei¬ 
ten  und  das  wird  auch  so  bleiben! 

Ihr  singt  in  dem  Lied  davon,  dass  die  Subkulturen 
Stachel  im  Fleisch  der  Gesellschaft  sein  sollen.  Hat 
das  irgendwas  mit  der  Realität  zu  tun? 

Das  kommt  ganz  darauf  an  wie  man  dieses  Sinnbild 
verstehen  möchte.  Im  Endeffekt  ist  es  doch  so,  dass 
unsere  Subkultur  Menschen,  die  sich  nicht  anpassen 
wollen,  die  auffallen  oder  oft  mit  ihrer  Meinung  an¬ 


ecken,  ein  Zuhause  gibt.  Schwierige  Typen  mit  'ner 
eigenen  Meinung  fühlen  sich  gerade  in  unserer  Szene 
sehr  wohl.  Es  ist  doch  super  und  wenn  wir  die  Chan¬ 
ce  haben  den  Kindern  von  irgendwelchen  Staatsan¬ 
waltswichsern,  Politikern  oder  anderen  angepassten 
Idioten  'ne  Option  aufzuzeigen,  wie  man  sein  Leben 
auch  leben  kann  oder  sich  'ne  eigene  Meinung  bil¬ 
det  ...  Wenn  man  es  schafft,  dass  Menschen  Dinge  in 
Frage  stellen,  dann  hat  man  auf  jeden  Fall  'ne  Menge 
dazu  beigetragen,  dass  sich  etwas  verändert.  Wir  ver¬ 
suchen  das  mit  unseren  Texten  und  hoffen  ein  kleines 
Stück  vom  Stachel  zu  sein. 

Was  bedeutet  die  Szene  noch  für  euch? 

Die  Szene  ist  unser  Zuhause;  hier  haben  wir  unsere 


Freunde,  hier  können  wir  uns  daneben  benehmen, 
ohne  das  uns  gleich  einer  anpisst.  Die  Szene  hat  ne 
Riesenvergangenheit  und  wir  sind  stolz  drauf,  dass 
wir  etwas  dafür  tun  können,  dass  weitere  Geschich¬ 
ten  dazu  kommen.  Es  wäre  schade,  wenn  irgendwann 
ein  reines  Konsumdenken  Überhand  nimmt  und  nie¬ 
mand  mehr  was  für  die  Szene  tut.  Das  hat  nämlich 
Punkrock  mal  ausgemacht.  Da  hat  Kalle  aus  Fürth 
sein  eigenes  Fanzine  mit  20  Seiten  geschrieben  und 
für  50  Pfennig  verscheuert.  Achim  aus  Magdeburg 
hat  mit  allen  seinen  Kumpels  ein  Konzert  veranstal¬ 
tet,  weil  die  Jungs  unbedingt  die  und  die  Band  sehen 
wollten.  Es  wurden  Solikonzerte  gespielt  weil  irgend¬ 
einer  ne  Kaution  brauchte,  um  aus’  m  Knast  zu  kom- 
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men  und  so  weiter  und  sofort.  Das  fehlt  im  Moment 
leider  ein  bisschen.  Ohne  den  Leuten  zu  nahe  treten 
zu  wollen,  die  sich  immer  noch  den  Arsch  aufreißen 
(denn  da  gibt  es  immer  noch  einige).  Punkrock  war 
für  uns  immer  ein  gemeinsames  Ding  und  nicht  sich 
ein  Ticket  kaufen  und  dann  mit  verschränkten  Armen 
bei  den  Vorbands  vor  der  Bar  zu  stehen  ... 

In  "The  Kids  Of  The  Towerblocks"  singt  ihr  über 
das  Leben  in  der  Vorstadt-Hölle.  Erzählt  mal,  wie 
es  bei  euch  zugeht.  Wien  ist  ja  viel  gemütlicher, 
selbst  die  Hölle  ist  gemütlicher ... 

Ach  weeste,  so  schlimm  war  dit  gar  nicht.  Ich  (Ste¬ 
phan)  komm  ausm  Plattenbau  (Hellersdorf)  und  der 
war  ja  immer  so  ein  Pseudonym  für  die  Arbeiterklas¬ 
se  und  alles  was  damit  zusammenhängt.  Die  Leute, 
die  da  wohnen  haben  halt  nicht  alle  soviel  Kohle.  Es 
gibt  viele  soziale  Brennpunkte  und  auch  'ne  Men¬ 
ge  Gewalt.  Wir  haben  1998  im  tiefsten  Hellersdorf 
’nen  Jugendclub  (das  Sonneneck)  gegründet  und  be¬ 
trieben,  in  dem  zu  Hochzeiten  bis  zu  50  Punkbands 
geprobt  haben.  Das  hat  den  örtlichen  Faschover¬ 
bänden  leider  nicht  so  gepasst  und  wir  mussten  uns 
im  wahrsten  Sinne  durchboxen.  Das  war  halt  schon 
auch  mal  die  Hölle,  aber  das  kann  dir  eigentlich  auch 
überall  passieren.  Manchmal  kriegst  du  aufs  Maul, 
weil  du  ein  Punk  bist  und  manchmal  mussten  die 
dann  dran  glauben.  So  war  das  da  halt ... 

Wie  entstehen  die  Songs  bei  euch? 

Meist  sind  wir  im  Proberaum  und  Stephan  bringt 
'ne  neue  Songidee  an  (oft  mit  fertigem  Refrain).  Das 
wird  dann  eingespielt  und  aufm  8-Spurgerät  aufge¬ 
nommen.  Holgi  schreibt  dann  die  Texte  dazu  -  das 
kann  der  nämlich  wirklich  gut.  Dann  basteln  wir 
so  lang  an  dem  Song  herum  bis  er  uns  richtig  gut 
gefällt.  Den  Rest  kannste  dir  auf  einer  unserer  vier 
Scheiben  anhören  ... 

Gibt  es  eine  Band,  die  ihr  gerne  einmal  covern 
wollt? 

Hm,  ich  wüsste  nicht  warum  wir  diese  dann  noch 
nicht  gecovert  hätten.  Aber  lasst  euch  überraschen. 
Vor  der  Russlandtour  proben  wir  auch  ein  paar  neue 
Cover  ein  ... 

Ihr  habt  auch  einen  Song  („Skinhead  Girl  On  The 
Terraces")  über  Renees  und  Fußball.  Was  macht 
mehr  Spaß?  Fußball  oder  Sex? 

Das  ist  aber  'ne  ganz  fiese  Frage.  Ab  'nem  bestimm¬ 
ten  Alter  machen  viele  Sachen  mehr  Spaß  als  Sex. 
Naja,  wir  tun  unser  bestes  um  beides  zu  verbinden. 


„Erlebnisorientierte  Freizeitgestaltung"?  Super 
oder  klasse? 

Na  super.  Das  ist  doch  'ne  gute  Beschreibung  von 
unserem  Leben:  Arbeiten,  proben  und  am  Wochen¬ 
ende  ab  auf  die  Bühne  -  geil! 

Wie  sehen  eure  Pläne  aus? 

Na  irgendwann  muss  es  doch  mal  knallen.  Wir  sind 
sehr  stolz  auf  unser  Album  und  wollen  es  gern  auf 
der  ganzen  Welt  präsentieren!  Russland,  Amerika, 
Australien  oder  China.  Uns  hält  keiner  mehr  auf.  Wir 
Kommen! 

Was  wolltet  ihr  eurem  Publikum  schon  immer 
mal  mitteilen? 

Wir  haben  eigentlich  immer  alles  geäußert  und  sel¬ 
ten  'ne  Frage  offen  gelassen.  Einfach  mal  die  Texte 
lesen  und  froh  drüber  sein,  dass  hier  'ne  Band  nicht 
nur  über  Ficken  und  Saufen  singt  und  ohne  die  Text¬ 
zeilen  auskommt:  „Ihr  mögt  uns  nicht,  aber  wir  ma¬ 
chen  trotzdem  weiter". 

Danke  für  das  interessante  Interview.  Auch  wenn 
euch  viele  mögen:  Macht  trotzdem  weiter! 

Leider  ist  das 
Interview  mittler¬ 
weile  fast  von  neu¬ 
en  Entwicklungen 
überholt  worden. 

Die  TowerBlocks 
sind  in  Berlin  mit 
Exploited  aufgetre¬ 
ten.  Wer  nicht  dabei 
war,  hat  allen  Grund 
von  Neid  zerfres¬ 
sen  zu  werden  (wie 
ich).  Die  schlechte 
Nachricht  ist,  dass 
Dr.  Kacke  derzeit  in 
Berlin-Moabit  ein¬ 
sitzt.  Er  ist,  wie  auf  der  Myspace-Seite  der  Band  zu 
lesen  ist  und  von  Stephan  bestätigt  wird,  derzeit  in 
Untersuchungshaft  und  wird  es  wohl  noch  einige 
Zeit  bleiben.  Mehr  dazu  auf  den  Seiten  der  Band. 
Wer  sich  solidarisch  erklären,  den  Jungs  gute  Wün¬ 
sche  zukommen  lassen  will,  kann  dort  mehr  lesen. 
Derzeit  organisieren  die  restlichen  TowerBlocks  ein 
Solikonzert  für  Dr.  Kacke  und  seine  Familie.  Spen¬ 
den  sind  bestimmt  willkommen. 

Manchmal  kann  die  Heimatstadt  schlimmer  als  ein 
Bombenalarm  in  Novi  Sad  sein. 


Igor  Frost 


(Teil  2) 

Sons  of  Skinheads 
1971-1976 


Ab  1971  begann  sieh, 
wie  es  bei  Jugendkul¬ 
turen  nun  mal  üblich 
ist,  der  Skinhead-Kult 
weiterzuentwickeln.  Die 
negative  Presse  und  die 
dadurch  angezogenen 
Idioten  sorgten  dafür, 
dass  immer  mehr  began¬ 
nen  ihren  Stil  zu  verän¬ 
dern.  Sehr  viele  Skin¬ 
heads  ließen  ihre  Haare 
wieder  ein  Stück  länger  wachsen,  um  sich  von  den 
stumpfsinnigen  und  gewalttätigen  Bovver  Boys  ab¬ 
zugrenzen.  Auch  der  Kleidungsstil  wurde  geändert. 
Anzüge  und  flache  Schuhe,  die  einst  nur  für  den 
Abend  reserviert  waren,  wurden  nun  zu  jeder  Tages¬ 
zeit  getragen.  Das  Ganze  bekam  natürlich  auch  noch 
einen  neuen  Namen,  nämlich  Suedehead  (benannt 
nach  der  Länge  der  Haare;  Suede  =  Wildleder)! 

Die  Kleidung  der 
Suedeheads  war  im 
Allgemeinen  smar¬ 
ter  und  verwegener 
als  bei  den  Skin¬ 
heads.  Paul  Weller, 
Ex-Frontmann  von 
The  Jam  und  selbst 
einmal  Suedehead, 
sagte  in  einem 
Interview:  Suede¬ 
head  is  the  logical 
extension  of  smart.  Der  Crombie-Mantel,  heute  in 
Skinhead-Kreisen  nicht  mehr  wegzudenken,  ist  z.B. 
ebenfalls  ein  Kleidungsstück  das  die  Suedeheads  für 
sich  entdeckten. 

Die  Suedeheads  waren  aber  nicht  die  einzigen  Söh¬ 
ne  der  ersten  Skinhead  Welle.  Parallel  entwickelte  sich 
ein  Kult,  der  mit  dem  Skinhead-Look  von  '69  nicht 
mehr  so  viel  gemein  hatte:  Die  Smoothies!  Smoothies 


trugen  Rundkragen-Hemden,  Kord-  oder  Karohosen, 
Matrosenblusen  und  Pullunder.  Am  Abend  wurden 
jedoch  immer  noch  Tonic-Anzüge  und  Crombies 
hervorgeholt.  Das  Haar  wurde  noch  länger  getragen 
als  bei  den  Suedeheads,  und  erstmals  gab  es  für  die 
weibliche  Fraktion  einen  eigenen  Namen:  Sorts!  Auch 
die  Frauen  begannen  ihre  Haare  etwas  länger  zu  tra¬ 
gen  und  smart  zu  sein  hatte  oberste  Priorität.  Man, 
bzw.  Frau 
trug  Tre¬ 
vira  Zwei- 
t  e  i  I  e  r , 

Brutus 
-Blusen 
und  ge¬ 
musterte 
Strumpf¬ 
hosen.  Die 
Smoothies 
und  Sorts 
waren  je¬ 
doch  bei  weitem  nicht  so  verbreitet  wie  Skinheads 
oder  Suedeheads  und  Ende  '71  eigentlich  schon  wie¬ 
der  ausgestorben. 

Suedeheads  und  Smoothies  waren  Kinder  der  Städ¬ 
te  gewesen,  die  Hauptsächlich  in  London  und  Süd- 
England  vorkamen.  In  vielen  ländlicheren  Gegenden, 
wie  im  Norden  Englands,  überlebte  der  Skinhead- 
Look  wesentlich  länger.  Man  konnte  dort  noch  bis 
'74  auf  Skinhead-Gangs,  vor  allem  bei  Fußball- 
Spielen,  treffen.  Natürlich  starb  der  Skinhead-Kult 
nie  ganz  aus,  denn  einzelne  hielten  immer  noch  die 
Fahne  hoch. 

Ein  Großteil  der  Skinheads,  vor  allem  der  Erlebnis¬ 
orientierte  Teil,  ging  natürlich  weiter  zu  Fußballspie¬ 
len.  Die  Skinheads  waren  einst  aus  den  Reihen  der 
Stehtribünen  mit  entstanden  und  nun  sollten  sie  die 
Reihen  der  neuen  Bootboys  wieder  füllen.  Außer  den 
Boots  und  der  Randale,  die  '72  ihren  Höhepunkt  in 
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England  erreichte, 
hatten  die  Hooli¬ 
gans  jedoch  wenig 
mit  den  Skinheads 
gemeinsam.  Die 

meisten  Bootboys 
waren  zwar  frü¬ 
her  Skins  gewesen, 
hatten  jedoch  die 
Suedehead  und 

Smoothie-Phase 
übersprungen.  Sie 
hielten  zudem  die 
Skinheads  für  ein 
Relikt  vergangener 
Tage.  Musik  und 
Mode  spielte  im 
Leben  eines  Boot¬ 
boys  keine  Rolle  mehr.  Getragen  wurde  alles  was 
gefiel  und  musikalisch  hörten  viele  zwar  noch  immer 
Reggae,  aber  auch  Chartmusik  und  vor  allem  Glam- 
Rock. 


Reggae  hatte  ab  72  seine  Anziehungskraft  auf 
weiße  Jugendliche  verloren.  Mit  Themen  wie  Afrika, 
Jah  und  Rastafari  konnten  die  Working-Class-Kids 
nur  wenig  anfangen.  Der  einzige  Reggae  Künstler 
in  dieser  Zeit,  der  für  die  restlichen  Skinheads  in¬ 
teressant  war,  war  Judge  Dread.  Mit  bürgerlichem 
Namen  Alex  Hughes,  begann  Judge  Dread  bei  Trojan 
als  Schüldeneintreiber  (ironischerweise  schuldete 
ihm  Trojan  als  es  1975  pleite  ging  Millionenbeträ¬ 
ge)  und  jobte  nebenher  noch  als  Rausschmeißer  und 
Leibwächter  für  Stars  wie  die  Rolling  Stones  oder 
Prince  Buster.  Dread  war  der  erste  weiße  Sänger, 
der  auf  Trojan  erschien  und  insgesamt  16  Hitsingles 
hatte.  Seine  Platten  verkauften  sich  Weltweit  mehr 
als  20  Millionen  mal,  und  das  obwohl  seine  Lieder 
(aufgrund  der  höchst  anzüglichen  Texte)  so  gut  wie 
nie  im  Radio  gespielt  wurden.  Als  er  1976  sein  Album 
„Last  of  the  Skinheads"  mit  der  Hymne  „Bring  back 
the  Skins"  veröffentlichte,  ahnte  er  wahrscheinlich 


nicht,  dass  er  ein  paar 
Jahre  später  recht  be¬ 
halten  sollte. 


In  London  machte 
sich  aber  ab  1976 
eine  neue  Bewegung 
einen  Namen,  die  großen  (weltweiten)  Einfluss  auf 
alle  bisherigen  Jugendkulturen,  und  damit  natürlich 
auch  auf  die  Skinheads,  haben  sollte:  Der  Punk! 


Neben  dem  Reggae 
war  natürlich  der  Soul 
der  Sound  Nummer  1 
der  Skinheads  gewe¬ 
sen.  In  den  Siebziger 
Jahren  entwickelte 
sich  der  Soul  jedoch  hin  zum  Funk  und  dann  wei¬ 
ter  zu  Disco.  Wie  allerdings  schon  bei  der  Kulturellen 
Entwicklung,  so  war  man  im  Norden  Englands  doch 
Traditionsbewusster,  oder  einfach  nicht  so  schnell. 
Hier  entwickelte  sich  nämlich  ein  Szene  die  wie  be¬ 
sessen  zu  dem  Soul  der  '60s  abtanzte,  die  Northern 
Soul  Szene.  Angeführt  von  Clubs  wie  dem  Wigan  Ca¬ 
sino,  dem  Torch  oder  dem  Blackpool  Mecca  und  den 
sammelbesessenen  Dj's  entwickelte  sich  Northern 
Soul  zu  einer  kleinen  Massenbewegung  im  Norden 
Englands.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  sagen,  dass  Nor¬ 
thern  Soul  keine  festgeschriebene  Musikrichtung  ist 
(Northern  Soul  ist,  was  die  Szene  zu  Northern  Soul 
erklärt).  Orientiert  wird  sich  allerdings  an  Labels  wie 
Motown  oder  Stax,  wobei  besonders  auf  die  Tanzbar- 
keit  der  Songs  geachtet  wird.  Die  größten  Northern 
Hits  waren  aber  oftmals  Songs  aus  den  Sechzigern, 
die  damals  völlig  untergegangen  sind  und  in  den 
Siebzigern  von  Dj's  für  Ihre  Allnighter  ausgegraben 
wurden. 

Einzelne  Skinheads 
(es  gab  ja  nicht  mehr 
viele)  pilgerten  na¬ 
türlich  auch  zu  den 
gut  besuchten  All¬ 
nighter  in  die  Clubs. 

Allerdings  konnte 
man  hier  mit  schwe¬ 
ren  Boots  nichts  an¬ 
fangen,  denn  für  die 
zum  Teil  schon  akro¬ 
batischen  Tanzein¬ 
lagen  brauchte  man 
leichtes  Schuhwerk 
und  viel  Talcum- 
Pulver. 


Thorsten 


LAST  MINUTE  aus  Budapest  wurde  Anfang  2005 
mit  dem  Ziel  gegründet,  die  ungarische  Under- 
ground-Ska-Szene  aufzuwecken,  was  vermutlich  ein 
höflicherer  Ausdruck  dafür  ist,  besagter  Szene  einen 
tüchtigen  Arschtritt  zu  verpassen.  Die  namhaften 
Bands,  mit  denen  sie  schon  gespielt  haben  -  z.B.  AG- 
GROLITES,  SKARFACE,  LOS  FASTIDIOS,  STAGE  BOTTLES 
und  NO  RESPECT  -  vermitteln  einem  wohl  schon  mal 
einen  recht  guten  Eindruck  vom  eigenen  Sound  und 
der  dazugehörigen  Einstellung.  Da  ich  nicht  gerade 
dem  Eifrigen  sein  Sohn  bin  wenn  es  darum  geht,  das 
Geschehen  im  Ska-Bereich  zu  verfolgen,  waren  es  v.a. 
mein  ungesundes  Interesse  an  südosteuropäischer 
Politik  und  die  noch  weitaus  kränkeren  Umtriebe 
ungarischer  Faschos,  die  mich  zu  diesem  Interview 
bewogen  haben.  Da  man  in  diesem  Zusammenhang 
leider  früher  oder  später  auch  auf  große  Namen  der 
ungarischen  bzw.  internationalen  Punk-/HC-Szene 
stoßen  kann,  überschneidet  sich  dieses  Interview  in 
gewisser  Weise  mit  Bockys  unregelmäßig  erscheinen¬ 
dem  .Grauzonenreport'  -  allerdings  gewissermaßen 
mit  vertauschten  Rollen,  da  es  hier  ausnahmsweise 
mal  nicht  um  zwielichtige  Gestalten  aus  dem  Oi !-/ 
Skinheadbereich  geht,  sondern  um  die  Bands  IGNITE 
und  AURORA.  Mag  sein,  dass  der  Schwerpunkt  bei 
diesem  Interview  (inkl.  Nachtrag)  ein  bisschen  arg 
wenig  direkt  auf  der  befragten  Band  liegt,  aber  ich 


stelle  einer  mir  unbekannten  Band  lieber  Fragen  zu 
irgendwelchen  politischen  Themen,  die  mich  interes¬ 
sieren,  als  irgendwelche  potentiell  langweiligen  Ein¬ 
zelheiten  über  die  Bandgeschichte  aus  ihr  herauszu¬ 
holen.  Wer  das  anders  sieht,  kann  ja  jetzt  schon  mal 
weiterblättern...  Das  Interview  wurde  jedenfalls  per 
Email  mit  Kutya  geführt,  dem  Gitarristen  und  Lead¬ 
sänger.  Auf  geht's: 

Hi  Kutya!  Ich  hab  dich  ja  vorgewarnt,  dass  es  mir 
bei  diesem  Interview  vor  allem  um  Dinge  geht,  die 
sich  derzeit  in  Ungarn  so  abspielen.  Aber  da  ihr 
gerade  erst  ein  neues  Album  veröffentlicht  habt, 
erzähl  uns  doch  erst  mal  über  eure  Band,  das  neue 
Album  und  eure  Pläne,  wie  ihr  es  hierzulande  be¬ 
kanntmachen  wollt! 

Hi  Leute,  wir  sind  LAST  MINUTE  aus  Ungarn.  Wir 
sind  eine  Ska-Band  mit  Punk-Attitüde.  Unser  erstes 
Album  ist  gerade  erst  2009  bei  Siempre  Contra  und 
Diffifati  Records  erschienen.  Zehn  Songs  befinden 
sich  darauf,  und  es  heißt  „Modern  Attack".  Wir  spie¬ 
len  momentan  überall  in  Europa,  und  wir  planen,  das 
das  ganze  Jahr  über  zu  tun. 

Da  laut  Eigenaussage  die  Hauptmotivation  eurer 
Band  lautet,  die  ungarische  Underground-Ska- 
Szene  „aufzuwecken",  wär's  cool,  wenn  du  sie  ein 
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wenig  beschreiben  könntest.  Wenn's  eine  Under- 
ground-Ska-Szene  gibt,  gibt's  dann  auch  eine 
kommerzielle  Ska-Szene?  Und  welche  Rolle  spie¬ 
len  Skinheads  und  Politik  für  eure  Band?  (Habt  ihr 
bspw.  etwas  zu  tun  mit  MARSH,  der  ungarischen 
antirassistischen  Skinheadbewegung?) 

Die  Ska-Szene  bei  uns  in  Ungarn  ist  ziemljkh  klein, 
es  gibt  nur  ein  paar  Bands  und  bei  jedem  Koniert 
dieselben  100-150  G^i elfter.  Hier.^st  es  sehr  schwer, 
eine  Show  zu  organisieren  Was  die  kommerzielle 
Ska-Szene  angeht:  Ja,  die  ist  sehr  stark.  Es  gibt  eine 
Band  namens  Pannonia  All  StarsSka  Orchestra,  die 
wurde  eine  sehr  bekannte  und  belkbtfe  Mainstream- 
Band  in  Ungarn  und  interessiert  si|h  licht  mehr  für 
die  Undergroundszene.  Politik  ist! für  Jnsefe  Band 
sehr  wichtig,  abe|  wir  wlflen  uns  keiner  bestimm¬ 
ten  Seite  anschließen  -|in  Ungarn  ist  fs  nichf  üblick 
keine  Partei  zu  unterstützen  -,  und  wir  sind  stfikt, 
antirassistisch  und  antikapitai istisch.  Die  Skinheads 
szene  hier  ist  mittlerweile  so  gut  wie  tot.  Es  gab  mal 
zwei  wirklich  §ut#5kinheadbands  (DERKOVBOIS  und 
BÖIGER),  aber  beide  haben  sieh  aufgelöst.  Viele  von 
den  Jungs  sind  nach  Irland  oder  in  die  USA  ausge¬ 
wandert,  der  Kopf  von  MARSH  (Ungarische  Antuas- 
sistisehe  Skinheads)  hat  ebenfalls  das  Land  verlassen, 
also  sind.jetzt  nur  noch  ein  paar  junge  Kids  übrig- 
geblieben&die  etwas  zu  tun  versuchen  -  Konzerte 
veranstalten,  Demos  organisieren  ^  aber ;  unvUie 
Wahrheit  zu  sagen,  sie  sind  damit  nicht  sonderlich 
erfolgreich.  W 

So,  jetzt  mal  zur  Politik:  Rechtsextremismus 
bzw.  extremer  Nationalismus  scheinen  in  Ungarn 
heutzutage  ein  großes  Problem  darzustellen.  Die 
paramilitärische  neofasehistisehe  Organisati¬ 
on  „Ungarische  Garde",  die  den  „Pfeilkreuzlern* 
der  30er/40er  Jahre  stark  ähnelt,  führt  seit  ihrer 
Gründung  2007  eine  Kampagne  zur  Einschüchte¬ 
rung  der  Roma-Bevölkerung  und  wird  von  einigen 
Geistlichen  der  großen  Kirchen  des  Landes  un¬ 
terstützt.  Allein  im  November  2008  gab  es  meh¬ 
rere  Morde  an  Roma,  bei  denen  u.a.  Brandsätze, 
Sehrotflinten  und  Handgranaten  eingesetzt  wur¬ 
den.  Der  stellvertretende  Sprecher  des  ungarischen 
Parlaments  und  ein  katholischer  Erzbischof  haben 
den  verstorbenen  antisemitischen  Bischof  Ottokar 
Prohäszka  verteidigt,  der  Anfang  des  20.  Jh.  die 
Juden  mit  Wanzen  und  Ratten  verglichen  hatte. 
Das  klingt  ziemlich  übel  -  geht  euch  das  auch  so, 
oder  spürt  man  diese  Dinge  gar  nicht  so  sehr  im 
alltäglichen  Leben?  Oder  sollten  Antifaschisten  bei 
Budapest-Reisen  lieber  vorsichtig  sein? 

Zunächst  mal,  ja,  wenn  du  ein  Antifaschist  bist 
und  nach  Ungarn  kommen  willst,  sei  vorsichtig.  Die 


Rechte  wächst  derzeit  ständig,  wegen  der  beklopp¬ 
ten  Regierung.  [Anm.:  In  Ungarn  ist  seit  2004  die 
sog.  Ungarische  Sozialistische  Partei  an  der  Macht, 
ist  aber  bei  weiten  Teilen  der  Bevölkerung  ziemlich 
Unbeliebt.  Seit  dem  Herbst  2006,  als  eine  sog.  „Lü- 
genrede"  des  damaliger^  Ministerpräsidenten  Ferenc 
Gyuresäny  bekannt  wurde,  gibt  es  immer  mal  wieder 
größere  Krawalle  seitens  extremer  Rechter  gegen  die 
Mitte-Links-Regkrung,  besonders  an  den  National¬ 
feiertagen.]  Ich  glaube, *eine  Menge  Leute  suchen 
einen  Ausweg  aus  der  Armut,  aus  ihrer  schlechten 
Lage,  und  sie  glauben,  wenn  die  Regierung  links  ist 
.  (was  night  itijnmt),  dann  müssen  sie  rechts  sein.  Ich 
liafre  schon  eine- Mengeyunger  Kerle  gesehen,  die 
!  NeonaÄ4-ihV&  trugen-  und  gar  nicht  wussten,  wa¬ 
rum;  ihre  einzige  Antwort  war:  „Das  ist  gegen  den 
|^is^jrä^identen."  Das  andere  Problem  ist,  dass 
die  meisten  ungarischen  Fußballfans  rechts  sind, 
und  viele  haben  sieh  an  diesen  KrawaJAenjgeteiligt. 
Zusammen  sind  sie  sehr  stark.  Das  ist  eine  ziemlich 
schlimme  Situation  hkr.  Und  ich  glaube,  wir  werden 
noch  ein  paar  Jahre  brauchen,  um  da  Wieder  heraus¬ 
zukommen.  Die  einzig  gute  Sache  ist,  dass  die  rechte 
Szene  sehr  gespalten  ist  Die  kämpfervfucht  nur  ge¬ 
gen  die  Regierung,  sondern  auch  gegeneinander.  In 
den  letzten  Jahren  wurden  in  Ungarn  einige  Verbre¬ 
chen  von  Roma  begangen. pieMedterr begannen  da¬ 
rauf  hi  n*  von  Zigeunerkriminalität zi r  sprechen,  also 
konnte  man  das  in  allen  Nachrichten  nören,  es  in  den 
Zeitungen^esen  usw.  AlsoNJrehten  alle  durch  und  der 
Rassismus  wuchs  Von  Tag -zu  Tag  an.  Die  Regierung 
konnte  niehft  dagegeh  tun,  aber  sie  bekam  seitens 
*  dejfeEU  ein  paar  tadelnde  Worte  zu  hören,  weshalb 
sie  ein  paar  Demos  organisieren  wollte,  allerdings 
ohne  Erfolg,  weil  nur  ein  paar  Leute  dort  waren,  aber 
Hede  Menge  extreme  Rechte.  Im  Moment  scheint  das 
Rassismusproblem  geringer  zu  sein,  weil  die  Rechte 
wieder  mal  gegen  die  Regierung  kämpft  -  der  Minis¬ 
terpräsident  ist  zurückgetreten,  und  jetzt  protestie¬ 
ren  sie  gegen  seinen  Nachfolger.  Jedenfalls  sind  die 
Straßen  immer  noch  nicht  sicher  in  Ungarn. 


Vor  ein  paar  Monaten  tauchte  auf  YouTube  ein 
Video  auf,  das  Zoli  Tegläs,  den  ungarisch  stämmi¬ 
gen  Sänger  der  amerikanischen  HC-Band  IGNITE, 
2006  in  Budapest  bei  einer  Aufnahmesession  mit 
einer  nationalistischen  Rockband  namens  HUN- 
GARICA  zeigt  HUNGARICA  wiederum  hat  erst  letz¬ 
tes  Jahr  mit  Faschobands  wie  TITKOLT  ELLENÄLLÄS 
und  OI-KOR  gespielt,  und  die  Linkliste  auf  ihrer 
Website  enthält  nicht  nur  IGNITE,  sondern  auch 
einige  offensichtlich  rechte/nationalistische  Bands. 


Überrascht  dich  das?  Zumindest  hier  in  Deutsch¬ 
land  würden  die  meisten  IGNITE  wohl  nicht  un¬ 
bedingt  mit  rechtem  Gedankengut  in  Verbindung 
bringen.  Zwar  erwähnt  der  englischsprachige 
Wikipedia-Artikel  zu  IGNITE  im  Zusammenhang 
mit  Zolis  ungarischem  Background  „das  Erbe  des 
Kommunismus  in  Osteuropa"  als  ein  ständig  wie¬ 
derkehrendes  Thema  der  Band,  aber  insgesamt 
denkt  man  bei  IGNITE  wohl  eher  an  die  vielfältigen 
humanitären  und  Umweltschutzkampagnen,  die  sie 
in  der  Vergangenheit  unterstützt  haben.  Oder  hat 
Zoli  etwa  bereits  schon  mal  solche  rechten  Tenden¬ 
zen  in  Ungarn  durchblicken  lassen?  Was  ist  denn 
die  vorherrschende  Meinung  innerhalb  der  unga¬ 
rischen  HC-Szene  zu  IGNITE?  Und  was  für  eine  Art 
von  Band  ist  HUNGARICA  überhaupt? 

Nun,  ich  glaube,  dass  Zoli  nicht  viel  Ahnung  von 
ungarischen  Angelegenheiten  hat.  Er  weiß  lediglich, 
dass  1956  viele  Leute  vor  den  Kommunisten  aus  Un¬ 
garn  fliehen  mussten  -  darunter  vermutlich  seine 
Eltern.  Und  er  glaubt,  diese  Regierung  sei  genauso. 
Ich  glaube,  dass  er  von  den  USA  aus  keinen  richti¬ 
gen  Durchblick  hat.  Er  hat  bei  Konzerten  gespielt, 
die  von  der  anderen  großen  Partei  (Fidesz,  der  Bund 
Junger  Demokraten)  veranstaltet  wurden.  [Anm.: 
Fidesz  ist  die  rechtskonservative  Oppositionspartei. 
Zitat  „Jungle  World"  13/2009:  „Gegen  die  .Zigeu- 
nerkriminalität',  die  linksliberale  .Judenregierung' 
und  ,das  internationale  Judentum'  hetzen  auch  Ver¬ 
treter  rechtskonservativer  Parteien  wie  der  Christlich- 
Demokratischen  Volkspartei  (KDNP)  und  der  Fidesz 
(Bürgerliche  Union)."]  Wenn  IGNITE  in  Ungarn  spie¬ 
len,  kommen  jede  Menge  Rechte  zu  ihren  Konzerten. 
Es  gab  Konzerte,  wo  Rechte  während  des  Konzerts 
„Sieg  Heil"  skandierten  und  es  keinerlei  Reaktion  gab. 
Wirklich  seltsam.  HUNGARICA  sind  eine  sehr  beliebte 


Ressentiments  zu  geben  weil  Ungarn  nach  dem 
1.  Weltkrieg  im  Vertrag  von  Trianon  eine  Menge 
Gebiet  abtreten  musste,  weshalb  heute  ungarische 
Minderheiten  in  den  Nachbarländern  existieren 
(v.a.  in  Rumänien,  der  Slowakei  und  Serbien).  Die 
Situation  mit  der  ungarischen  Minderheit  in  der 
Slowakei  scheint  besonders  problematisch  zu  sein, 
da  sie  von  ständigen  zwischenstaatlichen  Querelen 
begleitet  ist  und  es  immer  mal  wieder  Aktionen 
nationalistischer  Hardliner  gibt  (z.B.  Krawalle  beim 
Fußball,  Blockaden  von  Grenzübergängen).  Was 
sind  eure  persönlichen  Erfahrungen  damit?  Habt 
ihr  jemals  in  diesen  Nachbarländern  gespielt,  be¬ 
sonders  in  ehemals  ungarischen  Gebieten  und  vor 
ethnisch  ungarischem  Publikum?  Falls  ja,  was  für 
einen  Eindruck  hattet  ihr? 

Ja,  diese  drei  Länder  sind  die  problematischsten.  In 
diesen  Ländern  leben  viele  Ungarn.  Soweit  ich  das 
beurteilen  kann,  leben  sie  dort  in  Frieden  und  ohne 
irgendwelche  Probleme.  Und  jetzt  da  wir  in  der  EU 
sind,  gibt  es  keine  Grenze  mit  der  Slowakei.  Wir  ha¬ 
ben  in  den  meisten  dieser  Länder  gespielt,  wir  hatten 
nie  irgendwelche  Probleme,  und  ich  glaube,  unsere 
besten  Konzerte  hatten  wir  in  der  Slowakei.  Dieses 
Problem  ist  meines  Erachtens  im  Mutterland  ge¬ 
schaffen,  nicht  in  den  ehemaligen  Gebieten. 
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und  bekannte  nationalistische  Rockband.  Ihr  jetziger 
Sänger  ist  derselbe  wie  der  von  Romantikus  Er  szak 
-  einer  der  beliebtesten  rechten  Skinheadbands 
und  die  anderen  Bandmitglieder  kommen  von  einer 
bekannten  ungarischen  Metalband  namens  MOB?' 
DICK.  Ich  glaube,  dass  Zoli  kein  Rechter  ist,  er  weiß 
schlicht  und  einfach  nicht,  djssjfOsteuropa  nicht 
Amerika  ist.  In  Ungarn  reicht  eine  Kleinigkeit  aus.  um 
ein  großes  Problem  m  verursache^.  IGNITE  sind  in 
Ungarn  jedenfalls  eine  sehr  beliebte  Band.  Die  meis¬ 
ten  HC-Typen  lieben  sie  und  haben  keine  Lust,  sich 
mit  der  politischen  Seite  zu  befassen. 

warn  A 

Die  bekannteste  ungarische  Punkband  in 

Deutschland  istj  vermutlich  AURORA  (obwohl 
Bands  wie  die  DERKOVBÖfS,  BOILER  und  ISZOI?YAT 
usw.  uns  im  Laufe  der  letzten  Jahre  ebenfal|sjhin 
und  wieder  beehrt  haben).  Ich  habe  gehört,  vor  ei¬ 
ner  Weile  seien  bei  einer  AURORA-Show  ein  paar 
Antifas  von  Ordnern  Verkloppt  worden,  und  dass 
es  eine  Art  persönlicher  Verbindung  zwischen  AU¬ 
RORA  und  HUNGARICA  gäbe.  Kannst  du  dazu  was 
sagen?  % 

Zunächst  mal,  dazu  gab's  in  Ungarn  eine  wirklich  1 
lange  D|kussion  mit  dem  Tekter  und  gern  Sänger 
von  AURORA  auf  einer  ungarischen  Punkseite.  Der 
Texter  ist  ein  Dichter,  er  war  früher  j(n  einer  rechten 
Partei  nam%s41IEP  (Pariej  für  ungarisches  Reicht 
und  Leben).  Also  fragten  wit,  ob  es  okay  sei,  für  eine  * 
Punkband  Songs 'k^ctirfiben  untfzur  Recivtefl  zu 
gehören.  Darauf  kam  keine  AntWqÄ  bzw.  nur  komi-t 
sehe,  inakzeptable  Antworten.  Dann  kamen  uns  neue 
Informationen  zu  Ohren,  denen  zufolge  dieser  Typ 
auch  für  HUNGARICA  Songs  schreibt.  Das 
lieh  zu  viel  für  uns.  Aber  wenn  man  sich 
Album  von  AURORA  anhört,  dann  sind  sich  die  Text 
ziemlich  ähnlich.  Sie  sind  gegen  die  Regierung  gerich¬ 
tet  und  unterstützen  den  Standpunkt  der  Rechtsex¬ 
tremisten  in  den  vergangenen  Krawallen.  (Wir  haben 
kein  Problem  mit  diesen  Krawallen,  aber  wir  wollen 
nicht  Hand  in  Hand  mit  Nazi-Arschlöchern  gegen  die 
Regierung  kämpfen.)  Also  gab's  dazu  eine  Riesendis¬ 
kussion  im  Internet,  und  dann  gingen  ein  paar  Leute  * 
zu  dem  Konzert  in  Gy  r ,  der  Heimatstadt  von  AURO-  / 
RA;  sie  hatten  ein  paar  Gedichte  dieses  Dichtertypen 
kopiert  und  gingen  zum  Konzertort.  Sie  gingen  nicht ; 
hinein,  sondern  saßen  einfach  nur  davor  herum.  Ein 
paar  Leute  von  AURORA  und  ein  paar  ihrer  Freun¬ 
de  kamen  heraus,  und  es  gab  eine  kleine  Schlägerei. 
Okay,  keine  Schlägerei;  der  Sänger  hat  einem  der 
Leute  eine  reingehauen  und  es  gab  keine  Reaktion 
darauf.  Er  sagte,  der  andere  habe  seine  Mutter  belei¬ 
digt.  Ich  weiß  es  nicht,  ich  war  nicht  dort.  Jedenfalls 
eine  seltsame  Sache.  AURORA  haben  den  Stern  in 


ihrem  Logo  mit  einem  Zeichen  aus  dem  alten  unga¬ 
rischen  Alphabet  ausgetauscht.  Sie  sagten,  das  habe 
was  mit  Verbundenheit  mit  ihrer  Stadt  zu  tun.  Ich 
hab  von  meinen  deutschen  Freunden  gehört,  dass  sie 
Wen  Texter  ausgewechselt  hätten,  aber  soviel  ich 
weiß1‘st[iyimt  ejas  nicht.  Für  mich  ist  das  jedenfalls 
eine  eigenartige  Sache,  denn  als  ich  jung  war,  hab 
ich  off  AURORA  gehört,  Iber  jetzt  möchte  ich  erst 
mal  auf  keines  ihrer  Konzerte  gehen,  solange  bis  sie 
Stellung  beziehen  und  diese;  Scheiße  erklären. 

Danke  für  deine  Zeit  Et  viel  Glück  für  eure  Tour 
diesen  Frühling,  Letzte  Worte,..? 

i3a  n  ke^ü  r$'l  n  tervi  e\4 


Mr.  Alf  Garnett 


Kutya  von  Last  Minute 


Wer  gerne  mehr  wüsste  über  die  Umtriebe  extrem 
rechter  Organisationen  und  Meinungsmacher  in  Un¬ 
garn,  dem  kann  ich  z.B.  die  Beiträge  von  Karl  Pfeifer 
und  anderen  Autoren  in  der  „Jungle  World"  empfeh¬ 
len.  Und  für  diejenigen,  die  lieber  Filme  gucken,  gibt's 
mit  „Music  Box"  (USA  1989)  einen  recht  spannenden 
Hollywood-Streifen  zum  Thema  Faschismus  in  Un¬ 
garn  im  2.  Weltkrieg  und  ungarisch-amerikanische 
Diaspora.  (Wobei  der  Anlass  für  den  Film  offenbar 
die  Geschichte  des  ukrainischen  Nazischergen  John 
Demjanjuk  war,  dessen  Auslieferungsverfahren  von 
den  USA  an  Deutschland  dieser  Tage  für  Schlagzeilen 
sorgt.  Aber  ich  bin  vom  Thema  abgekommen...) 

Die  Rechtsrockband  HUNGARICA  war  im  März/Ap¬ 
ril  2008  übrigens  Gegenstand  von  Fascho-Aktionen 
in  Budapest:  Weil  eine  Frau  in  einem  Kartenbüro 
keine  Tickets  für  ein  HUNGARICA-Konzert  kaufen 
konnte,  verübte  eine  Gruppe  namens  „Befreiungs¬ 
armee  Pfeile  der  Ungarn"  einen  Brandanschlag  auf 
das  Geschäft  Und  am  Tag  des  Konzerts  demonst¬ 
rierten  Faschos  vor  dem  Kartenbüro,  was  die  Band 
HUNGARICA  wiederum  stolz  in  der  Fotogallerie  ihrer 
Website  dokumentiert  -  im  gleichen  Fotoalbum,  in 
dem  auch  ihre  Zusammenarbeit  mit  Zoli  Tegläs  für 
die  Nachwelt  festgehalten  wird.  (Genauere  Infos  zu 
dem  Ärger  um  das  Konzert  bietet  der  Artikel  „Nem 
kerünk  a  Näcikbol!“  von  Karl  Pfeifer,  den  man  prob¬ 
lemlos  im  Internet  auffinden  kann.) 

Tja,  was  genau  hat  es  also  mit  Zolis  Studiosession 
mit  HUNGARICA  im  Jahre  2006  auf  sich?  Das  Jahr 
des  50.  Jubiläums  des  von  der  Roten  Armee  brutal 
niedergeschlagenen  ungarischen  Aufstands  von 
1956,  dessen  Zoli  mittels  einer  Tätowierung  mit 
der  ungarischen  Nationalflagge  auf  seinem  rechten 
Oberarm  gedenkt,  das  2006  aber  auch  von  der  ext¬ 
remen  Rechten  mit  den  bereits  erwähnten  Krawallen 
gegen  die  Regierung  „gefeiert"  wurde...  Ob  Zoli  aus 
einer  -  mit  seiner  Biographie  zusammenhängenden  - 
antikommunistischen,  typisch  diasporapatriotischen 
Einstellung  heraus  in  Bezug  auf  die  Heimat  seiner 
Eltern  auf  dem  rechten  Auge  blind  ist,  kann  ich  na¬ 
türlich  nicht  beurteilen. 

In  einer  typischen  Internetforumsdiskussion  habe 
ich  jedenfalls  gelesen,  Zoli  habe  seinem  Label  Cen¬ 
tury  Media  gegenüber  erklärt,  damals  nicht  gewusst 
zu  haben,  dass  er  es  mit  einer  rechten  Band  zu  tun 
hatte.  Ein  anderer  User  (bei  dem  es  sich  offenbar  um 
jemanden  handelt,  der  in  einem  engen  Verhältnis  zur 
zuständigen  Booking-Agentur  MAD  steht)  geht  in 
dem  Thread  sogar  noch  weiter  und  behauptet:  „Die 
Band  um  die  es  da  geht  war  zu  dem  Zeitpunkt  der 
Aufnahmen  weder  rechts  noch  hatte  sie  irgendeinen 
rechten  Background.  Es  war  einfach  eine  Studenten¬ 


band  die  von  Zolis  Arrangement  gehört  hat  und  ihn 
gefragt  hat  ob  er  einen  Song  auf  ihrem  Album  sin¬ 
gen  würde."  Dass  es  sich  bei  HUNGARICA  zu  diesem 
zugegebenermaßen  frühen  Stadium  ihrer  jungen 
Bandgeschichte  um  eine  bloße  „Studentenband"  ge¬ 
handelt  haben  soll,  hört  sich  für  mich  allerdings  sehr 
eigenartig  an,  denn  dann  müssten  die  Bandgründer 
Peter  Hoffer  und  Norbert  Mentes,  beides  gestan¬ 
dene  Thrash-Metal-Veteranen  von  der  Band  MOBY 
DICK,  schon  ein  besonders  lobenswertes  Interesse  an 
Weiterbildung  an  den  Tag  gelegt  haben,  als  sie  vor 
knapp  drei  Jahren  ihren  hohen  Besuch  aus  der  un¬ 
garisch-amerikanischen  Diaspora  empfingen.  Ganz 
zu  schweigen  davon,  in  welch  kurzer  Zeit  sie  davon, 
„[nicht]  irgendeinen  rechten  Background"  zu  haben, 
2007  durch  den  bloßen  Beitritt  des  Boneheads  von 
Romantikus  Er  szak,  der  übrigens  Baläzs  Sziva  heißt, 
zur  stramm  nationalistischen  Kapelle  mutiert  sein 
müssen...  Eine  sehr  schwammige  Argumentation 
also,  die  dadurch  nicht  besser  wird,  dass  der  Verfas¬ 
ser  der  oben  zitierten  Zeilen  die  Kritiker  von  Zolis 
zweifelhaften  Kontakten  (die  dem  Motto  „Hauptsa¬ 
che  ungarisch  -  desto  nationaler  desto  besser!"  zu 
entsprechen  scheinen),  mal  flugs  in  stereotyper  Wei¬ 
se  als  „Hippies"  und  „Szenepolizei"  abzuqualifizieren 
versucht  hat. 

Bei  soviel  Problembewusstsein  auf  Seiten  von 
Band,  Label  und  Booking-Agentur,  wie  einem  da  vor- 
gegaukelt  wird,  fragt  man  sich  doch,  ob  -  wenn  Zoli 
damals  nicht  von  der  politischen  Ausrichtung  dieser 
Leute  wusste  und  diese  sogar  ablehnt  -,  IGNITE  Et  Co 
nicht  dagegen  Vorgehen  können,  dass  HUNGARICA 
auf  ihrer  Homepage  immer  noch  IGNITE  verlinken, 
das  gemeinsam  aufgenommene  Liedchen  „Ätveres" 
auf  ihrem  ersten  Album  veröffentlicht  haben  und 
mit  Fotos  und  Verweisen  auf  Herrn  Tegläs  nur  so  um 
sich  werfen.  IGNITE  spielen  übrigens  Anfang  Juli  auf 
dem  „With  Full  Force“-Festival,  wie  man  der  Seite  ih¬ 
rer  Booking-Agentur  MAD  entnehmen  kann,  sowie 
Mitte  Juli  auf  dem  „Hegyalja  Festival"  in  Ungarn. 
Nach  der  Lektüre  dieses  Interviews  kann  man  sich  ja 
ungefähr  vorstellen,  was  für  ein  Publikum  bei  Letz¬ 
terem  u.a.  zu  erwarten  sein  wird. 

Das  war  jetzt  natürlich  ziemlich  viel  Gerede  über 
den  konkreten  Fall  von  IGNITE...  So  wichtig  das  mei¬ 
ner  Meinung  nach  auch  ist,  sollte  man  allerdings 
auch  nicht  die  seltsame  Entwicklung  der  ungarischen 
Kultpunkband  AURORA  aus  den  Augen  verlieren  - 
immerhin  eine  Band,  die  seit  den  90er  Jahren  auch 
schon  auf  manchem  deutschen  Punklabel  Platten 
veröffentlicht  hat.  Man  darf  also  gespannt  sein... 
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MBR  104  DIPSOMANIACS 
GAMBRINUS  CD 
Englischer  Punkrock 
so  wie  er  sein  sollte. 
Sideprojekt  von  Red  Alert, 
Red  London .Leatherface  & 
Angelic  Upstarts  Leuten. 


MBC  008  DOWN  &  AWAY 
REMASTERED  VERSIONS  CD 
27  tracks,  beinhaltet  das  Set  to 
blow  (2004)  album,  die  Make  it 
matter  mcd,  sowie  6  Bonustracks. 
Alles  lecker  neu  gemischt. 


MBC  009  THE  MOVEMENT 
GLOBALIZE  THIS!  CD 
Demos, Outtajces  und 
unveröffentlichtes  Material. 
Absoluter  Pflichtkauf, 
rau  und  ehrlich  wie  es  sein 
sollte. 

MBR  113  LOS  FASTIDIOS 
ALL'ARREMBAGGIO  CD/LP 
Liebe, Politik  und  Fussball. 
Neue  Hits  für  die  Arbeiter¬ 
klasse,  frischer  Wind  aus 
Italien. 


MBR  112  NO  RELAX 
INDOMABILE  CD 
Das  dritte  Album  der 
spanischen  Punkrocker 
rund  um  Ska-P  Gitarerro 
Joxemi. 


MBR  107  VARIOUS  DAS  ZK  EMPFIEHLT 
SOLIDARITÄT  CD 
Solisampler  zu  Gunsten  der 
russischen  Antifa.  Mit  Unterstütz-  ^ 
ung  von  Cable  Street  Beat,  ANTIFA  > 
Archiv  Bielefeld,  Fördeband  Flens- 
bürg,  Sozialistische  Kulturarbeit. 


MBR  105  KOB  VS 
MAD  BUTCHER  V0L.4  THE  DVD 
43  proffesionelle  Videoclips. 
Das  Ganze  im  Niceprice. 


MBC  007  NO  RELAX 
GRIDALO  CD 

Die  Debutscheibe  der  Punk¬ 
rockband  rund  um  Ska-P 
Gitarrero  Joxemi.  Female 
vocals,  fette  Gitarren  und 
auch  noch  was  zu  sagen. 


MBR  111  RED  BANNER 
UNA  ALTRA  HISTORIA  CD 
Melodischer  Streetpunk 
für  die  Revolution  von 
morgen.  Barcelona  liegt 
nicht  in  Spanien. 


Mad  Butcher  Rec. 

COMMANOftNJfcS  MBR  106  Commandantes  Kurze  Geismarstr.  6 
Für  Brot  und  Freiheit  CD/LP  d  -  37073  Göttingen 
Das  Proletariat  lebt,  die  Tel.:  49-5528-2049282 
*  zweite  Runde.  Wird  wohl  Fa*r  4/?_55?8l2?492?3 
TiL  in  MeckPom  nicht  charten.  «madbutcher.net 


Alle  Cover,  Playlists,  Tourdates,  viele  Sounds  und  paar  Videos  und  vieles  mehr  @  www.madbutcher.de 
Lasst  euch  bescheissen  und  abziehen  unter:  http://commerce.madbutcher.de 


WIR  WEISEN  SIE  DARAUF  HIN 

das  von  derschusswaffe 

GEBRAUCH  OEM  ACIff  WEB»I 

KANN- 


2004  Duisburg,  ich  und  10  andere  Punks  und  Vö-'J 
11  gel  sind  völlig  ruiniert  auf  dem  Weg  unser  Pfand  deM| 
Nacht  zu  neuem  Bier  zu  machen  als  uns  zwei  Bahnse-  j 
j  curitys  nach  den  Fahrscheinen  fragen.  Es  kommt  zu  ] 
einer  gegenseitigen  Pöbelei,  ich  bekomme  eine  Kopf- 
I  nuss  und  schlage  zurück,  es  kommt  zu  einem  Geran- 
I  gel  und  zum  Schlagabtausch  zwischen  dreien  von  uns  j 
und  denen.  Die  Securitys  gewinnen,  soweit  ich  weiß. 
Außerdem  wird  keiner  ernsthaft  verletzt,  nur  meine  | 
Nase  blutet  und  einer  der  Schergen  hat  eine  Platz¬ 
wunde.  Es  ist  zwölf  Uhr  mittags,  2,4  Promille  werden  I 
mir  auf  der  Wache  per  Blutabnahme  nachgewiesen. 
Ganz  und  gar  unrühmlich  und  saublöd.  Ich  beginne 
sofort  mit  der  Verdrängung  der  Gedanken  an  diesen  [ 

|  Tag,  kurz  eingeholt  von  der  Gerichtsverhandlung,  | 
schön  ohne  Zeugen  unsererseits,  ohne  Anwalt,  ohne  | 
Plan... .  4  Monate  auf  Bewährung. 

Fünf  Jahre  später. 

Fleute  hat  meine  Mutter  Geburtstag.  Sonst  gab  es  j 
an  dem  Tag  immer  Zeugnisse,  heute  steht  eine  an¬ 
dere  Überraschung  ins  Flaus.  Es  ist  7h  morgens  und  I 
ich  bin  noch  nicht  ganz  im  hier  angekommen,  das  ist! 
immer  so  nach  dem  Aufstehen,  die  Schlafforschung  | 
bezeichnet  diese  Menschen  als  Eulen,  im  Gegensatz I 
zur  Lerche.  Ich  stolpere  durch  die  Wohnung,  versu-| 
che  nicht  mit  meiner  ebenso  stolpernden  Freundin] 
zusammenzustoßen  und  wickele  Lewis  der  100%  | 
Lerche  ist,  da  klingelt's  an  der  Tür. 

„Polizei,  aufmachen"!  Fragende  Blicke,  schießen  I 
zwischen  Katja  und  mir  hin  und  her.  Ich  öffne  und] 
drei  Bullen  stehen  bei  uns  im  Flur,  glotzen  dreist] 
alles  in  Schubladen,  als  ob  sie  in  kürzester  Zeit  ein J 
Psychogramm  plus  Täterprofil  erstellen  könnten,! 
anhand  irgendwelcher  Parameter  die  sie  sich  selbst l] 


rzurechtbiegen.  Euch  will  ich  genauso  wenig  hier  ha¬ 
lben  wie  Scheiße  unterm  Schuh!  „Flerr  Degeneriert?"  <| 
y  Ja.  „Wir  haben  einen  Haftbefehl  gegen  sie,  würden 
■  sie  bitte  mitkommen?  Sie  verhalten  sich  doch  ruhig 
II (skeptischer  Blick)?  Dann  können  wir  uns  die  Hand- 
I schellen  sparen".  So  abgedroschen  der  Vergleich  auch 
llsein  mag,  ich  such  alles  nach  versteckten  Kameras  ab, 
suche  Frank  Elstner,  oder  irgendeine  grell-schrille  Pro 
7  Hyäne.  Ich  versteh  rein  gar  nichts,  bin  wirklich  von 
einem  Moment  zum  anderen  regrediert  und  völlig 
I  blöd  geworden,  noch  beschränkter  als  morgens  eh 
| schon.  Häh? 

Die  Bullen:  „Blablabla...  zwei  Sachen...  blabla... 
j  Beschuldigter...  auf  der  Wache  mehr...  blabla...  .  Ich 
versteh  gar  nichts,  hab  so  ein  diffus,  beschissenes  J 
1  Bauch-  Brustgefühl  das  sich  bei  mir  einstellt  wenn 
die  Situationen  aus  dem  Ruder  laufen,  unabding-ji 
[bare  Sachen  passieren.  Ich  greif  mir  meine  Jacke jj 
und  sage  zu  Katja,  das  sich  sicher  gleich  alles  klären 
j  wird,  glaube  aber  selbst  nicht  daran.  Wir  poltern  zu 
[  viert  die  4  Stockwerke  runter,  ich  in  der  Mitte.  Türen 
öffnen  sich,  verschlafene  Nachbarn  blinzeln  mir  aus  | 

I  Türschlitzen  entgegen,  riesig. 

Es  ist  Januar,  draußen  ist  es  arschkalt,  ein  Bulle  si- 
|  chert  die  Seitenstraße,  falls  ich  auf  die  Idee  komme  j 
I  abzuhauen.  Nein,  ich  komme  nicht  auf  die  Idee,  kein  j 
„Soweit  die  Füße  tragen",  oder  „Gesprengte  Ketten",  | 
ich  sollte  jetzt  eigentlich  auf  dem  Weg  zur  Schule  ] 

I  sein.  Wir  steigen  in  die  Wanne  und  fahren  zur  Wache 
des  Viertels.  Ich  fühl  mich  eklig  ausgeliefert. 

Ich  komme  in  die  Arrestzelle,  ich  protestiere:  „Mir  | 
sollte  doch  alles  erklärt  werden!?"  Ihr  Penner  macht  I 
I  erst  mal  Frühstückspause.  Man  wartet  noch  auf  ein] 
-  wichtiges  Papier  das  zugefaxt  wird  und  dann  soll  mir  j 
I  alles  erklärt  werden.  Die  Zelle  ist  getüncht  und  leer  j 
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und  in  mir  steigt  ein  beklemmendes  Gefühl  auf.  Ir¬ 
gendwie  ahne  ich,  das  ich  am  Arsch  bin,  kann  mir] 
aber  nicht  recht  erklären  was  überhaupt  los  ist.  Der, 
Nnach  dem  aufstehen,  hastig  runtergekippte  Kaffee] 
(hat  meine  Verdauung  derart  in  die  Pole-Position  ka- 
[itapultiert  das  ich  enormen  Arschdruck  entwickele. 

|  Zuviel  Druck  der  hier  auf  mir  lastet,  wenigstens  die  I 
Körpergeißel  würde  ich  gern  entlassen,  aber  kein  Klo 
!  in  Sicht,  nur  getünchte,  scheiß  Wand.  Ich  geh  auf 
und  ab,  als  nach  einer  halben  Stunde  immer  noch! 
keiner  gekommen  ist,  kauere  ich  mich  auf  den  Bo- 
I  den  und  warte,  entnervt  die  zwei  Stunden  bis  ich  zur 
Vernehmung  hoch  gelassen  werde.  Hier  gibt's  dann] 

|  auch  ein  Klo. 

„Herr  D.,  wir  haben  hier  einen  Bewährungswiderruf, 

I  sie  waren  2004  in  eine  Schlägerei  verwickelt  und  sind  | 
zu  vier  Monaten  auf  Bewährung  verurteilt  worden, 
nicht  wahr?"  Ich  bin  einfach  nur  geschockt  und  be¬ 
komme  es  langsam  mit  der  Angst  zu  tun.  Ich  antwor¬ 
te  nicht  unbedingt  so,  wie  man  es  in  den  Rote  Hilfe!] 
Blättchen  auf  Demos  erklärt  bekommt,  stammele] 
blöd  rum,  versteh  immer  noch  nichts  so  ganz.  Dazu! 
faselt  der  Bulle  irgendetwas  von  einer  anderen  Sache,! 
Beschuldigter  in  einer  KV-Sache  Silvester  07/08...  ich] 
habe  Gefühl  als  treibe  ich  mit  einem  Floß,  langsam] 
auf  das  offene  Meer  hinaus,  die  Stimme  des  Bullen  ( 

>  klingt  wie  die  der  Lehrerin  bei  den  Peanuts.  Jetztj 
-  wäre  der  Moment  endgültig  da,  in  dem  ich  mit  einemSj 


yAnwäloprechen  möchte.  Noch  habe  ich  die  MöglichTf] 
|keit  zu  telefonieren,  ich  habe  aber  keinen  Anwalt  und  1 
fauch  überhaupt  keinen  richtigen  Durchblick  in  recht-  f| 
j  liehen  Sachen,  verdammte  Dummheit.  Meine  Hände 
(sind  eiskalt  und  ich  fühl  mich  fahrig.  „...  vier  Monate,  j 
Iso  sieht  es  wohl  aus,  sie  fahren  direkt  ein!"  sagt  der  j 
]j Bulle,  das  ist  das  was  hängen  bleibt.  Ich  bin  irgend- 
Iwo  dazwischen,  zwischen  losheulen  und  stumpfen 
jNichtbegreifen,  rufe  Katja  an  und  wiederhole  was  der 
■  Bulle  gesagt  hat,  was  ich  behalten  habe.  In  dem  Au- 
1  genblick  des  rezitieren  erreicht  die  Botschaft,  dann  I 
auch  endlich,  meinen  Verstand  und  ich  kann  nicht  ] 

I  mehr  klar  reden.  „Katja,  die  wollen  mich  einsperren, 

I  vier  Monate...  jetzt  gleich!"  Ich  schluchze  und  habe 
1  heftiges  Verlangen  nach  Sicherheit  und  Geborgen- 
jheit,  es  kotzt  mich  an,  dass  da  diese  scheiß  Typen 
[vor  mir  sitzen  und  mir  Zusehen  wie  ich  abdrifte  und 
[verzweifele.  Was  ist  mit  meiner  Ausbildung,  meinem  i 
[Job  und  der  ganze  Rest,  mein  Sohn,  was  soll  das??  ] 

|  Katja  weint  auch,  sagt  dass  sie  meinen  Vater  anruft... 

Ich  rufe  meinen  Vater  auch  an,  komisch  noch  vors] 

I  einiger  Zeit  wäre  er  nicht  mein  Anlaufpunkt  gewe- 
I  sen,  aber  kurz  vor  seiner  Rente  und  nach  der  Geburt  I 
1  unseres  Sohnes  ist  er  einige  gefühlte  100  Kilometer  I 
I  auf  mich  zu  gekommen.  Mein  Vater  ist  ebenso  Bulle j| 

]  wie  die  vor  mir  sitzenden  Säcke,  aber  eben  mein  Va- 
|  ter  und  ich  habe  einfach  Hoffnung,  dass  er  vielleicht  I 
irgendeinen  Plan  hat,  was  hier  gerade  Sache  ist.  Er  j 
[geht  dran,  hört  sich  alles  an  und  spricht  kurz  mit] 
dem  Verhörbullen  vor  mir.  Nichts  zu  machen,  haha, 
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wäre  ja  auch  zu  schön  ge¬ 
wesen,  so  nach  dem  Motto, 
der  Sohn  des  Sheriffs... ,  so 
weit  reicht  also  der  Einfluss 
bei  denen.  Früher  hab  ich 
vor  so  einer  Situation  im¬ 
mer  Muffe  gehabt,  dass 
mein  Vater  mir  auf  irgend¬ 
welchen  Punkertreffen  in 
Uniform  gegenüberstehen 
könnte,  jetzt  hätte  ich  mir 
einmal  irgendeinen  Einfluss 
gewünscht.  Ich  glotz  durch 
die  schäbigen  Mopedpos¬ 
ter  an  der  Wand  und  lass 
die  Erklärungen  auf  mich 
einprasseln.  So  wie  es 
aussieht  habe  ich  vor  vier 
Jahren  die  Geldstrafe  die 
mit  der  Bewährung  zusam¬ 
menhing  nicht  bezahlt.  Ich 

dummer  Sparfuchs,  Riesenvollidiot,  ich  habe  in  den 
letzten  Jahren  Verdrängungsmechanismen  in  psy- 
chopathologischen  Ausmaßen  perfektioniert.  Jetzt, 
als  ich  es  höre,  kommt  es  mir  bekannt  vor,  aber  davor 
habe  ich,  ungelogen,  vier  Jahre  (Gerichtsverhand- 
lung  2005)keinen  Gedanken  daran  verloren.  Fuck,  da 
■  '  waren  also  500  Schleifen  zu  bezahlen  und  ich  hab 
scheinbar  keine  müde  Mark  überwiesen,  außerdem 
hätte  mich  mein  Bewährungshelfer  vermisst,  sagt 
eine  Rechtspflegerin  vom  Duisburger  Amtsgericht. 

1 1  Rechtspflegerinnen,  was  machen  die?  Struppige,  alte 
I1  Gesetze  frisieren  und  pflegen? 

Völlig  daneben  latsche  ich  mit  zwei  Aufpassern  zum 
Streifenwagen  der  mich  zum  Hauptpräsidium  bringt. 
Im  Auto  telefoniere  ich  noch  einmal  kurz  mit  meinem 
Freund  und  Schulbanknachbarn  Obnoxious,  er  ist  in 
der  Schule  und  ich  erklär  ihm,  dass  sie  die  heutige  Cir¬ 
cuit  Bending  Präsentation  wohl  oder  übel  ohne  mich 
und  mein  Keyboard  durchziehen  müssen.  Im  Polizei 
Hauptquartier  komme  ich  wieder  in  Gewahrsam,  die 
Zelle  hat  die  selben  Dimensionen  wie  die  Vorherige, 
ist  aber  von  einem  anderem  Innenarchitekten  gestal¬ 
tet  worden,  hier  dominieren  Fliesen  und  eine  specki¬ 
ge  Decke  liegt  salopp  auf  der  gekachelten  Pritsche. 
Es  ist  kalt,  ich  wickele  mir  das  stinkende  Teil  um  den 
Leib  und  warte,  meine  Gedanken  zu  ordnen  fällt  mir 
schwerer  als  dem  Messie  seine  Bude.  Nach  etwa  einer 
Stunde  öffnet  sich  die  schwere  Eisentür  und  ein  Bulle 
in  Zivil  kommt  schnauzend  rein,  was  ich  Abschaum 
mir  denken  würde,  so  zu  randalieren,  so  einen  Krach 


zu  machen...  er  will  mir  Benehmen  beibringen,  sagt 
er.  Ich  bin  gerade  überhaupt  nicht  schlagfertig,  oder 
sonst  was,  schnall  auch  einfach  gar  nicht  was  der 
von  mir  will,  als  neben  ihm  der  klassische  „Good  Cop" 
auftaucht  und  sagt,  „das  war  der  nicht,  der  den  du 
meinst  ist  nebenan".  Ich  hab  keinen  Krach  gehört  und 
diese  „Good  Cop  -  Bad  Cop"  Geschichte  scheint  wohl 
zu  stimmen  und  existiert  nicht  nur  im  Fernsehen,  nur 
das  ich  gerade  kein  Flutlicht  in  der  Fresse  hab.  Die 
beiden  eskortieren  mich  zu  einem  Tresen  an  dem  ich 
meine  paar  Sachen  quittieren  muss,  in  einem  klei¬ 
nen,  gefliesten  Raum  ziehe  ich  blank  und  beuge  mich 
nach  Anweisung  schön  weit  nach  vorne.  Der  geschul-  j 
te  Blick  scheint  zu  reichen,  kein  Holzlöffelchen,  oder  j 
ähnliches  werden  mir  eingeführt.  Ich  ziehe  mir  mei-  j 
ne  Kleidung  an  und  bekomme  Handfesseln.  In  einem 
Warteraum  sitzt  noch  ein  Gefangener,  Ali  kommt  aus  | 
Ägypten  und  macht  in  LKWs.  Beziehungsweise  mach¬ 
te.  Wir  sitzen  auf  einer  Bank  in  einem  älteren  Merce¬ 
des  Gefangenentransporter  und  werden  irgendwohin 
gebracht.  Wir  tauschen  ein  paar  Informationen  aus, 
Ali  scheint  nett  zu  sein.  Er  wartet  auf  seine  Abschie-, 
bung,  was  ihn  aber  nicht  sonderlich  traurig  macht,  erj 
hat  die  Schnauze  ziemlich  voll  von  Deutschland.  Wirf 
kommen  an,  irgendwo  in  Frankfurt,  in  Schulterhö-j 
he  sind  schmale  Fenster  im  Bus  und  ich  kann  graue! 
Mauern  und  Unmengen  von  Natodraht  sehen.  Wir! 
fahren  durch  eine  Schleuse  und  halten  im  Inneren/ 
Das  ist  der  Zugangsknast,  wir  kommen  wieder  in  eine 
Wartezelle,  werden  herausgeholt,  bekommen  in  der 
Kammer  Bettzeug,  Geschirr,  Anstaltskleidung  und  dieji 
Hausordnung.  Ein  Schließer  bringt  uns  zu  unseren/ 


42  PUNKROCK!1 


den  Gesichtern  liegen.  Mir  fällt  auf,  dass  es  hier  very  \ 
international  abgeht.  Ali  fragt  ein  paar  marokkani¬ 
sche  Jungs  nach  einer  Kippe,  die  wir  uns  dann  teilen. 
Er  erzählt  mir  von  sich  und  seinen  LKW's,  von  seiner 
Familie,  seinen  Kindern  und  von  Ägypten,  ich  erzähle 
ihm  ein  wenig  von  mir  und  schon  ist  die  Stunde  rum. 
Im  Gänsemarsch  geht  es  wieder  auf  die  Zellen,  bevor 
der  Beamte  abschließt  sagt  er  mir  das  ich  in  5  Minu¬ 
ten  wieder  alles  gepackt  haben  solle,  ich  werde  ver¬ 
legt.  Ich  bin  ein  Spielball,  zumindest  wird  so  mit  mir 
verfahren,  das  Spiel  kotzt  mich  schon  seit  der  ersten 
Minute  an.  Ich  packe  die  wenigen  Sachen,  Kernseife, 
Rasierpinsel,  Zahnbürste  u.s.w.,  zieh  das  Bettzeug  ab 
und  warte.  Die  rotzgelben  Wände  erinnern  mich  an 
Amt  und  Krankenhaus  und  gleichzeitig  an  Krankhei¬ 
ten  die  mit  Auswurf  einher  gehen.  Ich  überlege  mir 
wie  viel  Zeit  ich  mit  der  Lektüre  der  Wandkritzeleien 
hätte  totschlagen  können.  Schlüssel  -  lautes  Klick, 
die  Tür  geht  auf  und  ich  raus.  Man  bringt  mich  in  den 
Warteraum  den  man,  so  erfahr  ich  später,  Cafe  Vier¬ 
eck  nennt.  Hier  lungern  noch  eine  Handvoll  anderer 
Typen  rum,  die  alle  mehr  oder  weniger  phlegmatisch 
zu  Boden  schauen,  ein  Typ  mit  amerikanischem  Ak¬ 
zent  ist  extrem  mitteilungsbedürftig  und  erzählt  laut 
seine  Geschichte.  Er  ist  ein  Ex-Gl,  Irak,  Afghanistan 
und  wieder  Irak,  ich  höre  ihm  mit  halbem  Ohr  zu, 
kann  mich  aber  nicht  konzentrieren  und  schweife 
mit  meinen  Gedanken  dauernd  zu  meiner  Familie 
und  der  Tatsache  das,  das  hier  der  erste  von  120  Ta¬ 
gen  in  einer  komplett  ungewohnten  Umgebung,  ja, 
in  einer  völlig  beschissenen  Umgebung  ist. 

Ein  paar  jüngere  Typen 
haben  irgendwoher  einen 
Kuli  und  kritzeln  nachein¬ 
ander  ihr  Andi,  Murat  und 
Sergej  plus  Bario  und  Da¬ 
tum  hin,  außerdem  suchen 
sie  die  Wände  nach  Einträ¬ 
gen  von  evtl.  Kumpels  ab. 
Scheint  so  als  wären  die 
öfter  hier. 

Nichts  geht  ohne  War¬ 
tezeit,  wieso  auch,  hier  im 
Vakuum?  Draußen  stehen 
tätschelnde  Beamte  mit 
Handschuhen  und  einer 
Metalldetektorschleuse. 
Durchs  Spalier  spaziert, 
wartet  vorm  Tor  ein  Trans¬ 
porter  in  Reisebusdimensi¬ 
on,  in  welchem  Einzel  und  j 
Gruppenkabinen  auf  Häft-  1 


Zellen.  Der  Knast  scheint  schon  sehr  alt  zu  sein,  erst 
später  erfahre  ich  das  hier  während  des  dritten  Rei¬ 
ches  unzählige  politische  Gefangene  inhaftiert  und 
exekutiert  wurden  und  der  Knast  dadurch  zu  trauri¬ 
ger  Berühmtheit  gelangte.  Wir  kommen  in  einen  In¬ 
nentrakt  der  ca.  vier  Stockwerke,  rundum  mit  Zellen 
beherbergt,  in  der  Mitte  hängt  zwischen  jeder  Etage 
ein  Netz  gespannt,  alles  ist  sehr  massiv,  vom  Stahl 
blättert  der  Lack.  Der  Beamte,  der  mich  zur  Zelle  ge¬ 
leitet  ist  ein  tumber,  träger  Sack,  der  mir  in  knappen 
Worten  erklärt  was  man  von  mir  erwartet,  das  Bett 
beziehen  und  möglichst  die  Schnauze  halten.  Die  Tür 
fällt  krachend  ins  Schloss,  der  Schlüssel  dreht  sich 
und  die  müden  Schritte  von  Karl  Arsch  verlieren  sich 
auf  dem  Gang.  Auf  den  Stuhl  geklettert  versuche  ich 
einen  Blick  nach  draußen  zu  erhaschen,  doch  nix  - 
hinter  den  Streben  ist  noch  eine  Milchglasscheibe 
die,  die  Aussicht  verwehrt.  Ich  merke  zum  ersten  Mal 
heute,  dass  ich  einen  Bärenhunger  habe  und  versuche 
mir  vorzustellen  wie  der  Fraß  hier  wohl  aussieht.  Zum 
essen  kommt's  nicht,  da  mich  ein  paar  Minuten  spä¬ 
ter  ein  Wärter  zum  Hofgang  einlädt.  Ich  schlendere 
mit  vielleicht  dreißig  anderen  Gefangenen  über  ei¬ 
nen  kleinen,  schäbigen  Hof,  eingerahmt  von  Gefäng¬ 
nisgebäuden  und  hohen  Mauern  mit  Stacheldraht.  In 
der  Mitte  steht  eine  ausrangierte  Telefonzelle  in  der 
ein  fetter  Beamter  sitzt  und  Zeitung  liest.  Ich  ma¬ 
che  irgendwo  Ali  aus  und  laufe  mit  ihm  im  Kreis,  er 
gibt  ein  wenig  Knastknowledge  an  mich  weiter.  Ver¬ 
dammt,  bin  ich  unsicher.  Ich  schau  mir  die  anderen 
Typen  an  und  überlege,  was  für  Geschichten  hinter 
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lingsärsche  warten.  Solche  nehmen  Platz,  schwitzige 
.  Typen  klemmen  sich  ächzend  neben  mich  und  die 
Fahrt  geht  los.  Ich  kann  wieder  durch  einen  Schlitz 
von  Fenster  schauen  und  sehe  in  die  Gesichter  von  an 
Bushaltestellen  wartenden  Personen,  wir  stehen  wohl 
an  einer  Ampel.  Die  Leute  schauen  entweder  weg  oder 
zeigen  mit  Fingern  auf  uns,  kuck  ma'  Gefangene.  Nach 
einer  halben  Stunde  fahrt  durch  den  Schneematsch 
und  den  spätnachmittaglichen  Feierabendverkehr 
kommen  wir  in  Frankfurt/Höchst  an,  ich  erkenne  die 
Psychiatrie  und  die  große  Klinik,  welche  direkt  neben 
,  dem  Knast  liegen.  Endstation,  ähnliches  Prozedere 
[  wie  beim  letzten  Mal,  es  sollte  aber  auch  hier  nicht 
das  letzte  Mal  sein,  das  wusste  ich  nur  noch  nicht. 
Also,  einzeln  aufgerufen  geht  es  durch  Schleuse  und 
Wartezellen  zur  Kammer,  da  gibt's  Wäsche,  Knastklei¬ 
dung,  Geschirr  und  so.  Mit  meiner  Klappbox  vor  der 
Brust  werden  wir  einmal  quer  durch  den  Knast  ge¬ 
führt,  vorbei  an  Büros,  Aquarien,  der  medizinischen 
Station  in  das  eigentliche  Gefangenengebäude,  in 
einen  Nebentrakt.  Ich  versuche  mir  alles  zu  merken 
und  sehe  mich  interessiert  um.  Wir  werden  wieder 


auf  Zellen  verteilt,  ich  werde  einer  im  dritten  Stock 
zugeteilt.  Keine  Erklärungen,  wozu  auch,  es  gibt  hier 
nichts  was  erklärt  werden  müsste,  außerdem  gibt  es 
ja  das  kleine  Heft  mit  der  Hausordnung,  da  steht  alles 
drin.  Die  schwere  Tür  schließt  sich  wieder  und  das 
laute  Klicken  des  Schlüssels  wird  zu  einem  „Schlüs- 
selreiz",  was  für  ein  penetrantes  Geräusch.  Innen  drin 
steht  ein  Bett,  ein  Tisch  ein  Schrank,  so  wie  Klo  und 
Waschbecken,  durch  das  Fenster  und  die  dreckige 
Milchglasscheibe  fällt  spärliches  Dämmerlicht.  Außer 
einem  Radio  werde  ich  die  nächsten  9  Tage  keine  Ab¬ 
wechslung  haben.  Durch  die  Sprechanlage  tönt  es: 
„Ausgabe  der  Abendkost,  Ausgabe  der  Abendkost!"  Es 
gibt  drei  Scheiben  Stuten  und  zwei  Scheiben  einge¬ 
schweißte  Wurst  dazu  zwei  Kellen  voll  Tee. 

Ich  liege  im  Bett  und  starre  an  die  Wand. 

Dennis  Degenerate 
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„Das  ist  ja  total  schwul."  Diese  Aussage  in  Zu¬ 
sammenhang  damit,  dass  eine  Person  eine  Sache 
oder  eine  Situation  scheiße  findet  hat  bestimmt 
jeder  schon  gehört.  Anfangs  fand  ich  den  Satz  et¬ 
was  befremdlich  und  sah  sicher  total  bescheuert 
aus,  weil  ich  nicht  immer  gleich  wusste  worauf  die 
Leute  rauswollen,  die  dieses  Wort  für  eine  negati¬ 
ve  Beschreibung  nutzten.  Jetzt  ist  es  so,  dass  ich 
die  Personen  eher  darauf  anspreche  und  frage,  was 
denn  an  einer  Sache  oder  Situation  schwul  sein 
kann.  Daraufhin  ernte  ich  nun  die  doofen  Blicken. 
Aus  den  Gesichtern  kann  man  richtig  herauslesen, 
dass  sie  zuerst  denken  ich  stehe  auf  dem  Schlauch 
und  dann  bemerken,  dass  ich  die  Wortwahl  für 
komplett  falsch  halte.  Klar,  bin  ich  beileibe  kein 
Moralapostel  und  mache  mit  Sicherheit  einen  Hau¬ 
fen  Bemerkungen,  für  die  ich  zu  Recht  viel  Kopf¬ 
schütteln  ernte.  Aber  es  will  mir  nicht  in  den  Kopf 
wieso  schwul  mit  etwas  Schlechtem  gleichgesetzt 
wird.  Denn  mit  homosexuellen  Personen  habe  ich 
größtenteils  positive  Erfahrungen  gemacht.  Gleich, 
ob  das  Frauen  oder  Männer  sind.  Viele  Leute  in 
meinem  Bekanntenkreis  und  engeren  Freundes¬ 
kreis  sind  homosexuell.  Na  und!? 

Einen  weiteren  Aspekt,  den  ich  nicht  nachvoll¬ 
ziehen  kann,  ist,  dass  es  tatsächlich  Leute  gibt,  die 
Angst  vor  Homosexualität  haben.  Damit  meine  ich 
aber  nicht  irgendjemanden,  der  jenseits  jeglicher 

Zivilisation  lebt. 
Damit  meine  ich 
Personen,  die 
angeblich  klar 
denken  können. 
Ich  hab  doch 
auch  keine  Angst 
mit  der  Rolltrep¬ 
pe  zu  fahren  oder 
ne  Jacke  mit  nem 
Reißverschluss 
zu  haben.  Genau, 


es  ist  einfach  was  Alltägliches.  Viel  mehr  sollten 
sich  Personen,  die  eine  latente  Homophobie  in  sich 
tragen  mal  fragen,  was  bei  ihnen  irgendwie  schief 
läuft  oder  schief  gelaufen  ist. 

Darüber  noch  mehr  Gedanken  gemacht  hat  sich 
Benni,  der  vor  rund  zwei  Jahren  die  Gay  Edge  Libe¬ 
ration  gründete.  Er  will  damit  keinen  Kreuzzug  für 
die  Homosexualität  führen.  Er  will  damit  sensibili¬ 
sieren  und  nen  Denkanstoß  geben. 

Von  einigen  Bekannten  hörte  ich,  dass  sie  bei 
ihrem  Outing  ihrer  Familie  gegenüber  teilweise 
richtigen  Ärger  bekamen.  Einer  wurde  sogar  raus¬ 
geschmissen  und  konnte  erst  einige  Monate  später 
wieder  heim  kommen.  Wie  war  das  bei  dir? 

Also  das  Outing  meiner  Familie  gegenüber  ist  noch 
gar  nicht  mal  so  lange  her.  Meine  Freunde  wissen 
das  schon  seit  langem  aber  vor  meiner  Familie  war 
das  schon  immer  etwas  schwierig.  Ich  habe  gemerkt, 
dass  ich  das  offizielle  Outen  einfach  nicht  mag.  Ich 
meine,  wer  erklärt  sich  denn  schon  gerne  bezüglich 
seiner  Sexualität?  Das  müssen  Heteros  ja  auch  nicht! 
Also  habe  ich  meistens  einfach  Andeutungen  ge¬ 
macht,  die  die  meisten  Personen  erstmal  verwirrt  ha¬ 
ben  und  entweder  sie  kamen  dann  auf  mich  zu  und 
haben  mich  direkt  gefragt  oder  haben  andere  Freun¬ 
de  gefragt,  ob  ich  denn  schwul  sei.  Bei  meiner  Familie 
bzw.  meiner  Mutter  und  meinen  Geschwistern  habe 
ich  das  einfach  so  gemacht,  dass  ich  meinen  Freund 
immer  zu  den  Besuchen  bei  meiner  Mutter  mitge¬ 
bracht  habe,  bis  sie  dann  irgendwann  meinte  ich 
solle  doch  meinen  Freund  mit  auf  eine  Familienfeier 
bringen.  So  war  das  dann  raus.  Ganz  ohne  Stress  und 
Streit.  Der  Vorteil  war  denke  ich  aber  auch,  dass  ich 
nicht  mehr  daheim  gewohnt  habe  und  zu  meinem 
Vater  kaum  noch  Kontakt  habe.  Er  hätte  bestimmt 
anders  reagiert  und  einen  Aufstand  gemacht. 


ist  so  die  unmöglichste  Frage,  die  man  dir  im 
ezug  auf  Homosexualität  stellen  kann? 

Definitiv  diese:  „Wie  hast  du  denn  eigentlich  ge¬ 
merkt,  dass  du  schwui  bist?"  Zunächst  habe  ich 
mir  immer  Gedanken  gemacht  wie  ich  diese  Frage 
enn  am  Besten  beantworten  kann,  damit  man  das 
nachvollziehen  kann,  aber  es  gibt  nur  eine  einzige 
Antwort  auf  diese  Frage  und  das  ist  die  Gegenfrage, 
wie  man  es  denn  merkt  dass  man  hetero  ist!?  Genau! 
Man  ist  es  einfach!  Oder  hast  du  dich  dazu 
wann  mal  entschieden  hetero 
zu  sein? 


sollte  das  auch  auf  jeder  anderen  Party  möglich  sein! 
Wenn  man  sich  immer  nur  solche  Partys  aussucht, 
wo  man  nicht  angegafft  wird,  wird  sich  auch  nie  was 
ändern  denn  manchmal  muss  man  die  Leute  auch 
mal  damit  konfrontieren  und  dadurch  auf  provozie¬ 
ren,  auch  wenn  das  nicht  immer  ganz  leicht  ist. 

Vor  rund  2  Jahren  hast  du  alleine  mit  GEL  begon¬ 
nen.  Machst  du  das  immer  noch  alleine? 

Ja,  das  mache 


Nein  natürlich  machte  ich 
mir  darüber  auch  nie  Gedan¬ 
ken.  Fühlst  du  dich  oft  ge¬ 
nervt  oder  eher  diskriminiert. 

Hängt  wohl  von  der  Situation 
ab,  oder? 

Diskriminiert  fühle  ich  mich 
dadurch  nicht,  genervt  trifft  es  schon  eher.  Aber 
nicht  die  Fra§e  an  sich  nervt,  sondern  die  Anzahl  wie 
oft  ich  diese  schon  zu  hören  bekommen  habe! 


Du  bewegst  dich  in  der  HC-Szene  schon  lange 
bevor  du  GEL  gegründet  hast.  Wurdest  du  da  bzgl. 
Deiner  Homosexualität  schon  einmal  diskriminiert 
oder  gar  bedroht? 

Bisher  ist  mir  in  dieser  Richtung  noch  nichts  passiert, 
aber  ich  bin  auf  Konzerten  ja  auch  nur  ein  Mensch 
wie  jede/r  andere.  Klar  wissen  da  einige,  dass  ich 
schwul  bin  aber  das  sind  dann  schon  eher  die  Men¬ 
schen,  die  ich  gut  kenne,  denn  ich  hab  das  ja  nicht 
auf  der  Stirn  stehen.  Aber  auch  seitdem  ich  mit  mei¬ 
nem  Freund  zusammen  bin  sind  wir  auf  Konzerten 
eher  verhalten  und  wirken  eher  als  Freunde  als  ein 
Paar,  da  wir  uns  dort  nicht  vor  allen  küssen.  Dennoch 
habe  ich  auf  Konzerten  schon  mal  „Scheiß  Schwuch¬ 
tel“  zu  hören  bekommen,  wo  ich  mir  nicht  wirklich 
sicher  bin  ob  das  auf  mich  bezogen  war  oder  nicht. 
Aber  das  ist  auch  ganz  egal  denn  solche  Aussagen 
haben  dort  nichts  verloren  und  auch  sonst  nirgends. 
Das  gilt  genauso  wie  etwas  als  „schwul"  zu  degra¬ 
dieren! 


Weil  dein  Freund  und  du  auf  solchen  Veranstal¬ 
tungen  nicht  knutschen  könnt  ohne  angegafft  zu 
werden,  wäre  das  für  dich  ein  Grund  im  Stile  einer 
Frauen-/Lesbendisco,  eine  Männer-/Schwulendis- 
co  gutzuheißen? 

Natürlich  gehe  ich  auch  ab  und  an  mal  auf  eine 
Schwulenparty  und  finde  es  auch  echt  angenehm 
dort  die  Beziehung  mit  meinem  Freund  ausleben  zu 
können  ganz  ohne  dumme  Blicke,  aber  eigentlich 


ich  noch  immer  alleine,  bzw.  lass  mich  natürlich  im¬ 
mer  wieder  gerne  von  Freunden  und  Bekannten  in 
Sachen  Grafiken  und  Projekten  unterstützen,  da  ich 
mich  gerade  in  Sachen  Grafiken  erstellen  ganz  und 
gar  nicht  auskenne. 

Besteht  denn  Interesse  daran  mit  anderen  Leuten 
zusammen  zu  arbeiten? 

Klar  besteht  da  ein  großes  Interesse  mit  anderen 
Leuten  und  Projekten  zusammenzuarbeiten,  denn 
nur  wenn  man  sich  auch  gegenseitig  unterstützt 
kann  man  was  erreichen.  Es  ist  oftmals  auch  einfach 
viel  leichter  und  kommt  viel  mehr  rum,  wenn  mehre¬ 
re  Personen  zusammen  was  starten. 

Aus  deinem  Engagement  heraus  ist  ein  Sampler 
entstanden,  der  mittlerweile  ausverkauft  ist.  Wird 
es  eine  zweite  Auflage  geben? 

Genau,  der  „Rotten  Schwuchtel  Sampler".  Die 
Zweitauflage  ist  gerade  in  Arbeit.  Diesmal  über¬ 
nimmt  das  komplett  Rene  vom  Grandioso  Versand. 
Die  Erstauflage  entstand  in  Zusammenarbeit  zwi¬ 
schen  Meineid  Buttons  und  g.e.l.  und  war  auch  ein 
Haufen  Arbeit,  das  alles  als  Package  anzubieten.  Die 
Zweitauflage  wird  „nur"  noch  aus  dem  Tape  an  sich 
bestehen  und  nicht  mehr  inkl.  Sticker,  Button,  Patch, 
CD-R  usw..  Da  aber  nach  100  verkauften  Tapes  noch 
immer  Nachfrage  besteht,  was  ich  zu  Beginn  wirklich 
nicht  gedacht  hätte,  wird  die  Zweitauflage  in  Kürze 
erhältlich  sein! 

Wie  war  denn  das  Feedback  darauf? 

Das  Feedback  war  durchweg  positiv!  Es  gibt  sogar  ein 
paar  Reviews,  wie  z.B.  in  der  Plastic  Bomb  #64,  wo 
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der  Sampler  als  einer  der  Besten,  der  ihnen  je  zum 
Besprechen  zugesehickt  wurde  beschrieben  wird.  Uns 
ist  es  einfach  irgendwie  gelungen  haufenweise  super 
Bands  auf  einem  Sampler  unter  einem  guten  Thema 
zusammenzubringen.  Ich  denke  das  hat  meinem  Pro¬ 
jekt  auch  geholfen  ernster  genommen  zu  werden,  da 
sich  gerade  am  Anfang  viel  negativ  darüber  ausge¬ 
lassen  wurde. 

Inwiefern,  werd1  mal  konkreter. 

Naja,  wie  schon  erwähnt  gab  es  haufenweise  Hass¬ 
mails  und  eine  rießen  Diskussion  auf  dem  poisonfree 
Forum,  wo  jedes  Wort  auf  die  Goldwage  gelegt  wur¬ 
de  und  alles  nur  in  den  Dreck  gezogen  wurde.  Bei¬ 
spielsweise  wurde  mir  vorgeworfen,  dass  ich  den  rosa 
Winkel  auf  Logos  verwende,  der  bekannterweise  in 
Konzentrationslagern  verwendet  wurde  um  die  ge¬ 
fangenen  Homosexuellen  zu  kennzeichnen.  Jedoch 
wandelte  sich  dieses  ursprünglich  negativ  belastete 
Zeichen,  in  ein  Zeichen  der  Schwulenbewegung 
und  symbolisiert  heute  das  Selbstbewusstsein  der 
Homosexuellen.  Einige  der  Forennutzer  wollten 
es  einfach  nicht  akzeptieren,  dass  sich  die  Bedeu¬ 
tung  eines  ehemals  negativ  belasteten  Symbol  in 
das  komplette  Gegenteil  wandeln  kann,  jedoch 
gibt  es  da  noch  haufenweise  andere  Symbole  aus 
anderen  Bereichen  dessen  Bedeutungen  sich  über 
die  Jahre  geändert  hat. 

Gibt  es  außerdem  Aktionen  oder  Unterneh¬ 
mungen,  die  du  gemacht  hast,  oder  ist  diesbe¬ 
züglich  etwas  in  geplant? 

Es  gab  schon  diverse  Flyeraktionen,  die  zunächst 
einmal  auf  das  bestehende  Problem  der  Homo¬ 
phobie  aufmerksam  machen  sollten.  Zudem  habe  ich 
letztes  Jahr  versucht  am  Internationalen  Tag  gegen 
Homophobie  (17.  Mai!)  eine  Aktion  zu  starten,  die 
sich  im  Endeffekt  nur  auf  einen  Flyer  mit  Infos  zu 
diesem  Tag  und  einem  tollen  Banner  beschränkt  hat, 
was  aber  für  sehr  viele  Leute  durchaus  informativ 
war,  da  sie  nicht  wussten  dass  es  einen  solchen  Tag 
überhaupt  gibt  und  was  dahinter  steckt.  Geplant  ist 
aber  auf  jeden  Fall  auf  diversen  Konzerten  einen  In¬ 
fostand  zu  machen  und  vielleicht  auch  anti  homo¬ 


phobe  Veranstaltungen  und  Konzerte  zu  organisie¬ 
ren.  Bisher  habe  ich  nur  bei  ein  paar  Veranstaltungen 
mitwirken  können. 

Hattest  du  schon  einmal  Ärger  wegen  GEL  be¬ 
kommen? 

Klar  gab  es  schon  haufenweise  Hassmails,  dumme 
Diskussionen  und  Kommentare  wie,  dass  Schwuch¬ 
teln  nichts  im  Hardcore/Punk  verloren  haben  und 
dass  die  Aktion  absolut  unnötig  wäre.  Die  Reaktio¬ 
nen  vieler  Personen  haben  mich  aber  definitiv  darin 
bestätigt,  dass  da  durchaus  noch  einiges  an  Aufklä¬ 
rungsarbeit  getan  werden  muss  um  die  Homophobie 
aus  den  Köpfen  der  Menschen  zu  verbannen. 

Du  hast  mal  in  einem  Interview  gesagt  „Meiner 
Ansicht  nach  gehört  zu  Hardcore  Respekt,  Toleranz, 
Antifaschismus,  Freundschaft,  Zusammenhalt  usw.". 
Ist  das  alles?  Weil  die  ersten  drei  Eigenschaften  ge¬ 
hören  wohl  zum  normalen  Verständnis.  Na  und  die 
letzten  beiden  Eigenschaften  kannst  du  auf  extrem 
vieles  übertragen.  Auch  auf  weniger  gute  wie  bspw. 
Bundeswehr,  Hooligans,  Neo-Nazis. 

Klar  ist  das  nicht  alles!  Zunächst  ist  Hardcore  an  sich 
ja  auch  eher  eine  persönliche  Definitionssache.  Der/ 
die  eine  legt  beispielsweise  einen  größeren  Wert  auf 
bestimmte  Dinge  als  der  andere.  Für  manche  zählt 
Straight  Edge  zwangsläufig  dazu,  für  manche  nicht. 
Die  Hardcore  Szene  soll  einfach  einen  subkulturel¬ 
len  Raum  darstellen, 
in  dem  sich  Menschen 
zusammenfinden,  die 
sich  der  Gesellschaft 
gegenüber  kritisch 
äußern  und  etwas 
verändern  möchten, 
nicht  einfach  alles  un¬ 
reflektiert  hinnehmen 
.  Außerdem  getrieben 
durch  den  DIY-  Ge¬ 
danken  sich  selbst  zu 
verwirklichen  und  sich 
so  darzustellen  wie 
man  ist,  nicht  so  wie 
anderen  wollen  dass  man  ist  aber  niemals  sein  wird. 

Die  bekannteste  Veranstaltung,  die  hauptsäch¬ 
lich  etwas  mit  Homosexualität  zu  tun  hat,  ist  der 
Christopher  Street  Day.  Erklär  uns  doch  bitte  mal, 
woher  der  Name  kommt,  wie  der  CSD  entstand,  wie 
er  sich  entwickelte  und  wie  du  heute  dazu  stehst. 
Auf  heute  bezogen  kommt  er  mir  eher  vor  wie  ein 
Kasperletheater  und  ist  von  seinen  Grundsätzen  so 
weit  weg,  wie  bspw.  die  Love-Parade,  oder? 


Der  Christopher  Street  Day  war  ursprünglich  eine 
Demonstration  und  Gedenkparade  an  den  ersten 
bekannt  gewordenen  Aufstand  von  Homosexuellen 
am  28.06.1969  in  der  Christopher  Street  in  New 
York.  Damals  gab  es  haufenweise  Polizeirazzien  in 
Homo-Bars  und  die  Gäste  wurden  regelrecht  schika¬ 
niert,  bis  zu  dem  genannten  Tag,  als  sich  die  Homo¬ 
sexuellen  dagegen  auflehnten  und  sich 
mehrtägige  Straßenschlachten  liefer¬ 
ten.  Anschließend  wurde  jedes  Jahr  ein 
Straßenumzug  in  New  York  veranstaltet 
und  1979  auch  erstmals  in  Deutschland. 

Mittlerweile  ist  aus  dem  CSD  ein  reines 
Schaulaufen  entstanden  und  erinnert 
eher  an  einen  Karnevalsumzug  als  an 
eine  Demonstration  und  hat  bis  auf  den 
Namen  auch  noch  kaum  Bezug  zu  dem 
Ursprung.  In  einigen  Ländern  jedoch 
muss  die  Parade  auch  heute  noch  von 
der  Polizei  geschützt  werden,  um  von 
Homophobie  getriebene  An¬ 
griffe  zu  vermeiden.  Allgemein 
gesehen  ist  der  CSD  heute  je¬ 
doch  keine  politische  Veran¬ 
staltung  mehr,  sondern  dient 
eher  dazu  in  eine  andere  Stadt 
zu  fahren,  neue  Leute  kennen¬ 
zulernen,  sich  selbst  zu  feiern 
und  seinen  sexuellen  Fetisch  zu 
präsentieren. 


zu  weiblich  zu  wirken,  was  dann  wieder  dieses  prolli¬ 
ge/überspitzt  Männlich  wirkende  verursacht. 

Mittlerweile  gibt  es  Bands,  die  offen  gegen  Ho¬ 
mophobie  angehen  oder  sich  einen  Spaß  daraus 
machen  Schwulenfeinde  aufs  Korn  zu  nehmen  - 
Black  Fag,  Gayrilla  Biscuits  und  Youth  Of  Togay.  Die 
sind  aber  alle  aus  den  US  and  A,  gibt's  solche  Com¬ 
bos  eigentlich  auch  bei  uns? 
Leider  gibt  es  solche  Bands  bei 
uns  nicht,  also  zumindest  keine 
Queercore  Bands.  Jedoch  gibt  es 
haufenweise  Bands,  die  sich  mit 
dem  Thema  Homosexualität / 
Homophobie  textlich  ausein¬ 
andersetzen  und  ich  habe  auch 
das  Gefühl,  dass  es  immer  mehr 
werden  was  mich  sehr  freut!  Ei¬ 
nige  dieser  Bands  sind  auf  dem 
Rotten  Schwuchtel  Sampler  zu 
finden! 


«SB» 


CAN  SUCH  IT  EP 


Einige  Hardcore-Klassiker- 
Bands  sprachen  sich  offen  ge¬ 
gen  Homosexualität  aus  -  Bad  Brains  -  oder  ängs¬ 
tigten  sich  davor  -  Agnostic  Front.  Was  glaubst  du, 
bringt  jemanden  zu  solch  einer  Aussage  und  gibt 
es  noch  mehr  bekannte  Bands/Persönlichkeiten, 
die  sich  als  Hirnprinzen  outen? 

Also  die  Bad  Brains  sprechen  sich  aufgrund  ihrer 
Religion  bzw.  ihres  Rastafari-Glaubens  gegen  die 
Homosexualität  aus,  was  für  mich  jedoch  nicht  als 
Entschuldigung  dient  oder  dienen  kann.  Genau  wie 
einfach  zu  viele  Menschen  die  Bad  Brains  abfeiern, 
die  diese  homophobe  Einstellung  gar  nicht  teilen, 
aber  die  Musik  eben  toll  finden.  Für  mich  einfach 
unverständlich  wie  man  Bands  aufgrund  der  Mukke 
Supporten  kann  und  teilweise  die  Texte  dabei  einfach 
außer  Acht  läßt,  nur  weil  die  Bands  so  gehypt  wer¬ 
den.  Da  kann  das  ja  alles  gar  nicht  so  schlimm  sein. 
Was  Agnostic  Front  und  andere,  vor  allem  Beatdown/ 
Mosh  Bands  dazu  bringt  Schwule  zu  hassen  oder  vor 
Homosexualität  zu  ängstigen  -  naja  gute  Frage!  Ho¬ 
mophobie  ist  oft  bedingt  durch  die  eigene  Unsicher¬ 
heit  über  die  eigene  Sexualität  oder  der  Angst  davor 
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Hardcore  an  sich  ist  heute  ziemlich 
körperbetont,  hat  viel  mit  Muskeln  und 
Macho-Gehabe  zu  tun.  Außerdem,  wie 
erwähnt  gibt  es  genügend  intolerantes 
Pack.  War  deshalb  mal  bei  dir  ein  Punkt 
erreicht  dieser  Szene  den  Rücken  zu 
kehren?  Falls  nein,  warum  nicht? 

Leider  taucht  echt  immer  mehr  Macho- 
Gehabe  im  Hardcore  auf,  was  es  definitiv 
nicht  sollte! 

Ich  habe  niemals  darüber  auch  nur  nach¬ 
gedacht  dieser  Szene  den  Rücken  zu  keh¬ 
ren,  da  ich  die  Musik  und  diese  ganze  Subkultur  an 
sich  sehr  gerne  mag.  Nur  komme  ich  nicht  mit  be¬ 
stimmten,  nicht  überall  vorhandenen  Aspekten  klar. 
Und  gegen  diese  gehe  ich  vor!  Im  Grunde  genommen 
ist  es  eine  Szene  aber  man  kann  definitiv  sagen,  dass 
der  Oldschoolbereich  gegenüber  dem  Mosh/Bollo- 
Bereich  wesentlich  offener  ist  und  Homosexualität 
eher  akzeptiert. 

Diesem  Artikel  viel  hinzuzufügen  gibt  es  nicht. 
Außer  vielleicht,  dass  es  demnächst  auch  Shirts 
mit  dem  GEL-Logo  geben  wird.  Damit  soll  dann 
wieder  etwas  Kohle  in  Bennis  Kasse  gespült  wer¬ 
den,  mit  der  wiederum  weitere  Sachen  finanziert 
werden  sollen  wodurch  die  Gay  Edge  Liberation  be¬ 
kannter  gemacht  werden  soll.  Übrigens  freut  sich 
der  tapfere  Einzelkämpfer  natürlich  auch  immer, 
wenn  sein  Logo  auf  Flyer,  Plakaten  oder  sonstwo 
erscheint.  In  diesem  Sinne  und  damit  ich  endlich 
mal  wieder  Antidote  erwähnen/zitieren  darf:  Fuck 
Homophobia! 

Bocky 


GESCHICKTEN  AUS  FRüN^Pülf 


Letztens  (naja,  ist  inzwischen  doch  auch  schon  et¬ 
was  länger  her)  ist  mir  im  Bio-Supermarkt  was  Lusti¬ 
ges  passiert:  Nachdem  ich  brav  meine  ausgewählten 
Waren  (Kondome  mit  Noppen  und  russischen  Kaviar)* 
auf  das  Laufband  gelegt  hatte  und  die  Kassiererin 
(Mitte  20,  schlank,  lange  schwarze  Haare,  gepierct 
und  kajalgeschminkt,  also  eine  Gothische)  sie  rasch 
über  den  Scanner  zog,  sagten  wir  szeneübergreif 
fend  „Oh"  (sie)  und  „Ups"  (ich).  Der  Grund  dafür  war 
ein  Blick  auf  das  Display  der  Registrierkasse.  Darauf 
stand  nämlich  6,66!  Ganz  leise  raunte  sie  mir  den 
Betrag  zu.  Um  danach  mit  hektischer  Stimme  hin¬ 
zuzufügen:  „Schnell  holen  sie  noch  etwas,  ich  kann 
diesen  Betrag  nicht  abkassieren.  Meine  Kollegin  sagt 
in  solchen  Fällen  immer  „Sie  müssen  unbedingt  noch 
was  kaufen!"  6,66  geht  gar  nicht!"  The  Nwber  Of 
The  Beast  stand  uns  beiden  in  die  Augen  geschrieben. 
Nachdem  ich  mich  von  dem  ersten  Schrecken  erholt 
hatte,  gab  ich  aber  zu  Bedenken,  dass  ich  gar  nichts 
mehr  brauche,  Kondome  und  Kaviar  würden  für  die 
Abendplanung  vollkommen  ausreichen.  Ich  wusste 
aber,  dass  ich  sehr  viel  Kleingeld  im  Portmonee  hatte 
und  sagte  weiter:  „Meine  Güte,  wenn  es  dumm  läuft, 
habe  ich  es  sogar  noch  passend."  Darauf  sie:  „Nein, 
bloß  nicht..."  Wir  lachten,  der  Angstschweiß  stand 
uns  auf  der  Stirn.  Und  ich  habe  nie  zuvor  ein  teufli¬ 
scheres  Lachen  gehört!  Ich  zückte  also  die  Geldbör¬ 
se  und  begann  zu  zählen.  Zum  Glück  hatte  ich  es 
aber  doch  nicht  passend  und  präsentierte  6,67  auf 
der  Ablage.  The  Neighbour  Of  The  Beast.  Wir  atme¬ 
ten  erleichtert  auf,  drehten  uns  beide  um,  um  uns 
zu  vergewissern,  dass  der  Beizebub  tatsächlich  nicht 
über  unsere  Schultern  lugte  und  lachten  erneut.  Kei¬ 
ner  da!  Was  für  eine  Erleichterung.  Ich  packte  den 
Cent  Wechselgeld  ein  und  subtrahierte  mich.  Schnell 
weg  hier!  Auf  dem  Weg  nach  draußen  fiel  mir  noch 
ein,  dass  ich  in  der  Eile  Kaviar  und  Kondome  an  der 
Kasse  liegen  ließ.  Madame  Butterfly  hatte  sie  bereits 
zur  Seite  gepackt  und  sagte  bei  meiner  vorsichtigen 
Rückkehr  nur:  „Hier  ist  Ihr  Zeug,  aber  dann  schnell 
raus  hier!"  Ich  willigte  ein.  Zum  Glück  ist  uns  beiden 
nicht  aufgefallen,  dass  wir  Freitag,  den  13.  hatten. 
Das  merkte  ich  erst  zu  Hause.  Das  Abendessen  (also 
die  Kondome  und  der  russische  Kaviar)  ist  ange¬ 
brannt  und  als  ich  danach  noch  Weggehen  wollte, 
zählte  ich  das  verbliebene  Geld  in  meiner  Börse.  Er¬ 
gebnis:  6,66.  Okay,  das  gab  mir  den  Rest.  Ich  blieb 
zu  Hause,  trank  Billigbier  aus  einem  anderen  Super¬ 
markt  und  rechnete  bei  jeder  neu  geöffneten  Pulle 
den  verbrauchten  Betrag  aus.  Weitere  Vorkommnisse 
blieben  aber  aus.  Gerade  noch  mal  Glück  gehabt.  Die 


Knochenlutscherin  habe  ich  aber  an  der  Kasse  seit¬ 
her  nicht  mehr  gesehen.  Ich  hoffe,  sie  lebt  noch! 

Kaum  zu  Hause  und  ein  paar  Kondome  (also  Wo¬ 
chen)  später,  flatterte  mir  folgende  Mail  ins  Haus: 
„Es  kann  alles  so  einfach  sein... 

Fremdgehen  ist  heute  keine  Seltenheit  mehr.  Im¬ 
mer  mehr  Männer  und  vor  allem  Frauen  sind  auf 
der  Suche  nach  dem  ganz  besonderen  Kick  in  ihrem 
Sexleben! 

Abwechslung  ist  gefragt  und  wo  kann  man  besser 
heiße  Dates  vereinbaren,  als  in  einem  Kontaktmarkt? 
In  unserer  riesigen  Kontakt-Datenbank  findest  Du 
über  57.000  redaktionell  geprüfte  Kontaktanzeigen ' 
Da  ist  auch  für  Dich  das  Richtige  dabei. 

Jetzt  anmelden  unter: 

|  www.aktion2009.info/bumskontakt/ 

Singles,  Swingerpaare  und  vernachlässigte  Haus¬ 
frauen  suchen  Kontakte  für  geile  Sex-Dates.  Schnell, 
unkompliziert  und  vor  allem  hemmungslos  soll  es 
sein!  Sie  Girls  reden  hier  nicht  lange  drum  herum, 
sondern  sagen  schon  in  ihren  Profilen,  auf  was  sie 
stehe*.  Viele  haben  auch  heiße  Bilder-Galerien  zur 
Verfügung  gestellt,  in  denen  einem  das  Wasser  im 
Mund  zusammenläuft! 

Emfach  geil,  wie  offen  die  Frauen  sind."  Usw  usf 
Rechtschreibfehler  inklusive. 

Nicht  dass  ich  solche  Mails  bekomme,  hat  mich 
gewundert  (habe  ich  in  meinen  gmx-Profil  doch 
das  Thema  „Erotik"  als  einziges  Interessengebiet 
angegeben),  sondern  der  Absender  hat  mich  er¬ 
staunt  Unter  dem  „Absendernamen"  Bumskontakt 
hat  mir  nämlich  ein  gewisser  User  namens  bklez- 
ak@ahtifa-koblenz.tk  freundlicherweise  diese  Mail 
zukommen  lassen.  Lustig.  Liebe  Antifa  Koblenz,  ich 
kann  gut  verstehen,  dass  Ihr  mit  dem  Kampf  der 
lokalen  Faschos  nicht  ausgelastet  seid  und  Euch 
weitere  Betätigungsfelder  sucht.  Schlimm  ist  auch 
nicht,  dass  Ihr  Euch  dem  wichtigen  Thema  Sexua¬ 
lität  öffnet  und  damit  vielleicht  sogar  ein  bisschen 
Geld  verdienen  möchtet  (das  natürlich  umgehend 
in  den  Kampf  gegen  das  Böse  eingesetzt  wird), 
aber  ich  hätte  schon  erwartet,  dass  Ihr  unter  Um¬ 
ständen  etwas  mehr  Diskretion  walten  lasst.  Muss 
ja  nicht  jeder  gleich  wissen,  dass  die  Antifa  jetzt 
auch  noch  in  den  Sex-Business  eingestiegen  ist.  Da 
sich  die  Mail  ja  wohl  hauptsächlich  an  echte  Män¬ 
ner  richtet,  stelle  ich  mir  natürlich  auch  die  Frage, 
woher  speist  Ihr  dieses  umfassende  Angebot  Eurer 
Datenbank?  Entstammen  die  angepriesenen  57000 
Damen  (Wie  viele  Einwohnerinnen  hat  eigentlich 
Koblenz?)  Eurem  internen  Brainpool?  Darüber 
wäre  ich  sehr  froh!  Denn  so  wäre  zumindest  ge- 


wä^jeistet,  dass  das  Geld  sozusagen  „in  der  Familie" 
bleibt.  Andererseits  möchte  ich  zu  bedenken  geben, 
dass  Ihr  unter  Umständen  der  intellektuell  vielleicht 
gar  nicht  der  so  weit  entfernten  Mitfickzentrale  der 
APPD  in  die  Quere  kommen  könntet.  Aber  das  müsst 
Ihr  unter  Euch  ausmachen!  Soll  nicht  mein  Problem 
sein!!! 

Nachdem  ich  diese  Mail  und  ihre  Auswirkungen 
auch  nur  halbwegs  verkraftet  hatte,  erhielt  ich  nicht 
einmal  24  Stunden  unter  dem  Betreff  „Sie  bitte  mich 
etwas."  von  Jessie  Petty  [mrlkivcmsd@bontera.com] 
das  hier: 

„Hallo.  Wir  lernten  Sie  auf  dem  Grundstück,  das 
bekannt  ist,  kennen,  und  zu  mir  waren  so  angenehm 
mit  Ihnen,  um  kennenzulernen.  Aber  ich  wollte  Sie 
mehr  studieren.  Und  ich  habe  mich  erinnert,  dass  Sie 
mir  die  elektronische  Adresse  gaben,  und  ich  habe 
entschieden,  ihnen  zu  schreiben.  Ich  erinnere  mich 
genaue  Ihre  Adresse  nicht,  aber  ich  hoffe  mich  dass 
es  Sie  sehr.  Und  ich  werde  Ihnen  niedriger  über  mich 
schreiben,  dass  Sie  sich  an  mich  erinnern  konnten. 
Einige  Wörter  über  mich.  Meine  reale  Bezeichnung 
-  Irina,  nennen  die  Freunde  mich  Ira.  Ich  lebe  -  das 
einzigartige  Mädchen  aus  Russland,  jetzt  ich  in  der 
Regelung  -  Sowjetisch.  Mein  Alter  27.  Ich  war  ein 
erregter  August,  27.,  1982,  mein  Merkmal  auf  dem 
Tierkreis  -  die  Jungfrau,  meine  Größe  -  176  cm,  das 
Gewicht  -  56  Kilogramm.  Ich  habe  die  hellblonden 
Haare  und  die  braunen  Augen.  Sie  können  die  Foto¬ 
grafie  in  der  Anlage  auch  sehen.  Die  Freunde  sagen, 
dass  ich  -  de^  attraktive,  optimistische,  gute  und 
empfindliche  Mensch.  Ich  liebe  das  Theater,  das  Mu¬ 
seum,  ich  liebe,  in  der  Gymnastik  geliehen  zu  sein, 
und  ich  besuche  die  Wettkämpfe,  den  Saal,  aber  die 
Arbeit  entlehnt  viel  meiner  Zeit 
Bitte  antworten  Sie  nur  auf  meine  E-Mail:  irina. 
danilova1982@gmail.com 
Ich  bin  auch  mich  leicht  sehr  offen,  um  zu  lernen, 
so  fragen  Sie  bitte  mich  etwas.  Dass  Sie  über  mich 
noch  interessiert.  Bitte  sagen  Sie  mir  mehr  über  Sie, 
und  senden  Sie  mir  Ihr  Bild.  Ich  warte  Ihre  Mittei¬ 
lung,  Irina,"  (Auch  hier  sind  die  offensichtlichen  Feh¬ 
ler  natürlich  aus  dem  Original  übernommen.) 

Wow,  endlich  eine  Nachricht  von  Irina,  die  ich  auf 
einem  mir  unbekannten  Grundstück  kennen  gelernt 
hatte.  Mein  Herz  machte  Freudensprünge.  Aber  Mo¬ 
ment,  die  beiden  einzigen  Russinnen,  die  ich  kenne, 
heißen  Polina  und  Olga  und  nicht  Irina  oder  Jessie 
Petty.  Aber  auch  egal,  ich  lasse  mich  schließlich 
gerne  studieren!  Schon  allein  von  jemandem,  der 
„ich  hoffe  mich  dass  es  Sie  sehr"  und  „werde  Ihnen 
niedriger:  über  mich  schreiben"  Ich  war  sofort  ver¬ 
knallt  in  „das  einzigartige  Mädchen  aus  Russland", 
das  ein  „erregter  August  war"  Okay,  27  ist  vielleicht 
etwas  zu  jung  für  mich,  aber  was  soll's,  Russinnen 
stehen  ja  auf  ältere  Männer,  zumindest  hat  sie  ja  das 
richtige  Gewicht!  Und  Weiber,  die  „in  der  Gymnastik 
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geliehen  zu  sein"  und  „auch  mich  sehr  leicht  offen! 
sind,  machen  mich  jetzt  mal  so  richtig  an!  Natürlich 
habe  ich  Irina  sofort  zurück  geschrieben  und  zwar 
Folgendes: 

„Hallo  Irina  oder  Jessie  Petty! 

Ich  freuen  mich  sehr  über  das  Grundstück  gemacht 
habe  Ihre  Kennung.  Zum  Gulag,  Sie  haben  richtige 
elektronische  Adresse  in  blonde  Kopf  absorbiert,  Ichl 
auch  Langzeitstudent,  selbst  an  die  Universität  von 
guter  Stadt  Craiova,  Viehzucht.  Niedriger  schreiben 
kann  ich  nicht  über  mich.  Freunde  -  ich  habe  so 
mittel  -  mich  rufen  Obnoxious.  Das  Englisch  und 
bedeuten  Freundschaft.  Ich  auch  einziger  Junge  aus 
Frankfurt,  aber  ohne  Regelung.  Kann  möglich  viel¬ 
leicht  bald  anders  und  Kuba.  Ich  Krebs-Tierkreis  und 
Gewicht  unter  100  Kilo,  Dicker  Krebs,  so  wie  Qua¬ 
drat.  Meine  Fotografie  ist  kaputt.  Hat  Krebs.  Aber 
gute  Haare  und  Brille!  Die  Freunde  sagen  über  mir: 
intelligent,  guter  Körper  und  Muskel,  gute  Pflege 
und  Geld  nicht  so  wichtig  aber  Charakter.  Meine 
Hobbys:  Lesen,  Chemotherapie,  ich  liebe  die  Gym¬ 
nastik  ganz  offen  und  Schlammcatchen.  Auch  be¬ 
suche  ich  Stadtbibliothek,  Weltraum  und  Arbeitslo¬ 
sencenter  fast  immer.  Sie  mir  schreiben  neue  Post, 
ich  mich  freuen.  Sie  haben  Foto  ohne  Kleidung?  Ich 
warte  auch,  Oliver" 

Leider  habe  ich  bisher  von  Irina  keine  weitere 
Nachricht  bekommen,  was  vielleicht  auch  gut  so 
ist,  denn  bekommt  die  Antifa  Koblenz  mit,  dass 
ich  in  fremden  Gewässern  fische,  dann  dürfte  wohl 
der  Teufel  los  sein.  Und  das  will  ja  niemand.  Siehe 
obenij 

Und  außerdem  bin  ich  ja  Anfang  März  zum  zwei¬ 
ten  Mal  Vater  geworden  und  da  stellt  man  das  jun¬ 
ge  Familienglück  ja  nur  ungern  auf  die  Probe.  Sven, 
so  heißt  der  Knabe,  ist  gesund  und  munter.  Und  das 
ist  ja  schon  mal  viel  wert.  Trotzdem,  hiermit  sollte 
die  Familienplanung  endgültig  abgeschlossen  sein. 
Zwei  Zeitdiebe  sind  mehr  als  genug.  Man  kommt 
ja  ansonsten  zu  gar  nichts  mehr.  Sven  ist  cool.  Er 
rülpst  und  furzt  wie  ein  Großer.  Ein  ganz  Großer! 
Und  er  hat  nahezu  unbeschreibliche  Nehmerqua¬ 
litäten.  Ständig  bekommt  er  von  seiner  großen 
Schwester  eine  gewischt,  aber  er  bleibt  standhaft. 
Andere  Leute  wären  schon  längst  in  die  Knie  ge¬ 
gangen.  Aber  Sven  hat  Charakter.  Ohne  mit  der 
Wimper  zu  zucken,  nimmt  er  einen  Tiefschlag  nach 
dem  anderen  in  Kauf.  Was  nicht  tötet,  härtet  ab! 
Anfangs  lief  es  ja  noch  ganz  gut.  Meine  Erstgebo¬ 
rene  Marta  dachte  wohl,  dass  da  ein  Besucher  bei 
uns  zu  Gast  wäre  und  hat  ihn  mit  Liebesschwüren 
und  Liebkosungen  überschüttet.  Seit  sie  aber  ab¬ 
gespeichert  hat,  dass  es  sich  um  einen  Dauergast 
handelt,  der  sich  ständig  an  Muttis  Milchbar  be¬ 
dient,  greift  sie  mit  ihren  22  Monaten  Lebenser¬ 
fahrung  zu  anderen  Mitteln.  Sie  war  schon  immer 


sehr  impulsiv...  Inzwischen  hat  sie  in  der  Krippe  aber 
wohl  noch  weitere  Lektionen  in  der  Nahkampfaus¬ 
bildung  hinter  sich  gebracht  und  wie  ich  vermute, 
heimlich  einen  Panzerfaust-Kurs  bei  der  Bundeswehr 
belegt  und  erfolgreich  abgeschlossen.  Sven  scheint 
mir  dagegen  eher  ein  Zen-Meister  mit  Sonderbelobi¬ 
gung  im  Fach  Schmerzbewältigung  zu  sein. 

Vor  ein  paar  Tagen  war  ich  mit  ihm  spazieren,  so 
hippiemäßig  vor  Brust  und  Bauch  gespannt,  als  uns 
ein  Bär  entgegen  kam.  Der  Bär  trug  eine  beigefarbe¬ 
ne  Jogginghose,  irgendein  Fußball-Trikot  und  darüber 
eine  ärmellose  Jeansjacke  bedeckt  mit  Sticken  und 
Buttons.  Auf  dem  Kopf  hatte  der  Bär  ein  Basecap  und 
vor  dem  Kopf  einen  grauen  Pornobalken.  Besonders 
ästhetisch  sah  der  Bär  also  nicht  aus.  Zudem  wankte 
er  bedrohlich.  Da  wir  uns  in  einer  dunklen  Seiten¬ 
straße  befanden,  hoffte  ich,  dass  der  Bär  nicht  allzu 
hungrig  war.  Zumindest  schiert  sein  Bauch  relativ 
vollgefressen  gewesen  zu  sein.  Die  Blicke  geradeaus 
marschierten  wir  aufeinander  zu  und  ich  bereitete 
mich  schon  auf  das  Schlimmste  vor.  Doch  genau  in 
dem  Moment,  in  dem  wir  aneinander  vorbei  manö¬ 
vrierten  und  ich  bereit  war  mein  Junges  gegen  alles 
Böse  dieser  Welt  zu  verteidigen,  und  sei  es  diesen 
Kampf  mit  dem  Leben  bezahlen  zu  müssen,  sagte  der 
Bär:  „Oil,  Oi!  Oi!"  Aber  es  war  kein  gewöhnliches  „Oi! 
Oi!  Oi!",  das  einem  je  nach  Situation  entweder  die 
Fußnägel  hochrollen  oder  die  Bierflasche  aufreißen 
lässt,  sondern  es  war  eher  ein  „Eu.. .(Pause),  Eu...  (ganz 

lange  Pause),  Eu . !"  Also  so  ein  „Eu,  Eu,  Eu"  das 

normale  Menschen  fürsorglich  einem  Baby  entge¬ 
gen  bringen,  wenn  sie  auf  Valium  sind.  Aber  der  Bär 
war  kein  normaler  Mensch.  Ich  bin  mir  nicht  einmal 
sicher,  ob  der  Bär  ein  Mensch  war.  Wahrscheinlich 
war  es  nur  ein  Bär,  der  Sprachübungen  machte.  Die 
ihm  noch  dazu  nicht  besonders  gut  gelangen.  Sven 
schnarchte  weiter  und  ich  war  froh,  dass  besoffene 
Bären  gute  Bären  sind. 

Überden  rechtsradikalen  Skat-Club  „Germania  Eis¬ 
kalt  e.V."  gibt  es  in  dieser  Ausgabe  wenig  zu  berich¬ 
ten.  Da  Bruder  Dennis,  wie  Ihr  an  anderer  Stelle  die¬ 
ser  Punkrockl-Ausgabe  ausführlich  nachlesen  könnt, 
eingebuchtet  war,  wurde  der  Skat-Scheiß  erstmal 
auf  Eis  (kalt!)  gelegt.  Naja,  irgendwann  war  mal  ge¬ 
plant  ein  „Soli  für  Dennis"-Skatturnier  zu  lancieren, 
aber  irgendwie  hat  das  zeitlich  auch  überhaupt  nicht 
hingehauen.  Das  lag  neben  der  Geburt  eines  neuen 
Punkrockers  vor  allem  daran,  dass  Bruder  Jan  nach 
langen  Jahren  des  Siechtums  endlich  wieder  als  Ar¬ 
beitssklave  weiterverkauft  werden  konnte.  Das  Deut¬ 
sche  Jugendherbergswerk  hat  sich  seiner  angenom¬ 
men  und  hofft  nun,  dass  sich  seine  halsbrecherischen 
Pressemitteilungen  positiv  auf  das  Image  und  die 
Besucherzahlen  in  den  hauseigenen  Streichelzoos 
auswirken.  Man  darf  auf  den  Aktienkurs  des  DJH  in 


■T ^umL  ^spannt  sein.  Hiermit  seien  alle 
konzertvagabundierenden  Punkroeker  dazu  aufqe- 
rufen  doch  auch  mal  wieder  eine  Jugendherberge 

in  ßetracht 

Dlah-Mlnrt  hr  S'Chert  darn,t  niCht  nur  Jans  Arbeits- 
pla  z!  Und  immer  nur  bei  der  Sparkasse  oder  in  der 

Volksbank  zu  nächtigen  ist  auf  Dauer  ja  auch  lanq- 

weihg.  Aus  diesem  Grund  empfehle  ich  die  Vortel 

manSa"  ZU  nUtZea  FÜr  weni9  Geld  bekommt 
und  kalte  Drehen.  Man  muss  dafür 
nicht  mal  ficken.  Es  reicht  allein  schon  sich  einen 
Jugendherbergspass  zu  holen  und  den  Fuß  über  die 
Schwe  le  einer  entsprechenden  Einrichtung  zu  set- 
zem  er  unter  26  ist,  kann  schon  mit  12,50  Euro 

enhÄltbeith9  M  m  KreiS  der  Auserwählten  gehö¬ 
ren.  Altere  bezahlen  etwas  mehr  (21  Euro),  dann  ist 

aber  auch  schon  die  ganze,  falls  vorhandene  Fami- 
he  mit  im  Boot.  Also  ein  absolutes  Schnäppchen 
Kein  langes  Herumsitzen  vor  irgendwelchen  her- 
untergekommenen  Jugendzentren  mehr,  sondern 
gleich  ab  in  die  Vollen.  Hier  kann  man  ohne  Gren¬ 
zen  lustig  sein  und  auch  mal  für  einen  Abend  den 
Partyraum  mieten,  wenn  man  mal  so  richtig  die 
Sau  rauslassen  möchte.  Lightshow,  bestehend  aus 

1  tm'  mklUSive!  Der  Nachteil  da«  in  Ju¬ 
gendherbergen  Alkoholverbot  besteht.  Was  aber 
eigentlich  egal  ist,  weil  sich  richtige  Punks  schon 
be,  der  Anreise  in  eine  fremde  Stadt  so  dermaßen 
die  Kanne  geben,  dass  eh  schon  alles  egal  ist.  Und 
eine  Übernachtung  in  einer  Jugendherberge  ist 
gar  nicht  mal  so  teuer.  In  Frankfurt  ist  man  bei¬ 
spielsweise  für  Übernachtung  mit  Frühstück  mit 
17  Ore  dabei.  Für  Halb-  und  Vollpension  geht's  in 
Funferschntten  weiter.  Aber  was  zu  essen  braucht 
man  ja  nicht  unbedingt,  wenn  man  den  Tetra¬ 
pack  Lambrusco  von  Aldi  im  Gepäck  hat.  So  ist  es 
zumindest  bei  mir.  Trotzdem  muss  man  aufpassen 
bevor  man  eine  Nacht  in  einer  Jugendherberge 
bucht.  Auch  hier  gibt  es  das  Kleingedruckte  das 

X’lT'T  ma'  tiefC  LÖCher  in  die  Ge|dbörse 
t  Wer  dazu  mehr  wissen  möchte,  sollte  sich 

direkt  an  Jan  wenden.  Er  war  gerade  für  eine 
Woche  in  Fulda  und  hat  die  Tricks  und  Kniffe 
beigebracht  bekommen,  mit  denen  man  schon 
kleinen  Kinder  das  Geld  aus  der  Tasche  ziehen 
kann.  Wen  es  interessiert...  Meldet  Euch  bei  mir 
ich  gebe  seine  Privatnummer  vertrauensvoll 
und  gerne  weiter! 


Oliver  Obnoxious 
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Mittlerweile  dürfte  es  wohl  ein  Jahr  her  sein,  dass 
ich  den  ersten  Kontakt  mit  Contra  Records  aus  Wur¬ 
zen  bei  Leipzig  bekam.  Der  lief  damals  per  Email.  Der 
Grund  dafür  war,  dass  ich  den  Mailorder  kritisierte, 
weil  ein  paar  Bands  vertickt  wurden,  die  ich  nicht  ge¬ 
rade  toll  finde.  Die  Schreiberei  ging  ein  paar  mal  hin 
und  her,  ich  versorgte  Soiche  mit  ein  paar  Infos  und 
die  Tonträger  der  Bands  wurden  aus  dem  Programm 
genommen.  Das  fand  ich  klasse  und  war  begeistert 
ein  paar  Jungs  aus  dem  fernen  Osten  kennengelernt 
zu  haben,  die  nicht  lange  fackeln  und  direkt  aktiv 
werden.  Denn  bisher  war  ich  Antworten  aus  dieser 
Ecke  Deutschlands  gewohnt,  dass  ich  die  Öffnung 
nach  rechts  viel  zu  eng  sehen  würde.  Aber  jetzt  end¬ 
lich  ein  paar  Brüder  im  Geiste! 

Danach  war  wieder  Funkstille.  Bis  ein  Dreiergespann 
-  Pogoradio  Rüdi,  unser  beider  Kumpane  Basch- 
dl  und  ich  -  beschloss  zum  Back  To  Future  Festival 
nach  Dessau  zu  fahren.  Da  Hechti  dort  mit  einem 
Stand  anwesend  war,  wurde  ein  Interview  geplant. 
Denn  viel  über  den  wilden  Osten  wird  bei  uns  ja  nicht 
berichtet,  was  sich  ruhig  ändern  kann.  Hingehauen 
hatte  das  Frage-Antwort  Spielchen  aber  nicht.  Wa¬ 
rum  nicht,  kann  man  in  unserer  Ausgabe  #7  lesen, 
oder  sich  denken,  wenn  man  bis  auf  3  Biere  zählen 
kann.  Ähnlich  verhielt  es  sich  beim  zweiten  Anlauf 
diesen  Frühling  in  München  beim  „Vorsicht  die  Ossis 
kommen"  Festival. 


Hechti 


Dementsprechend  musste  eine  Lösung  her,  bei  der 
halbwegs  sicher  war,  dass  wir  nicht  in  Feierlaune  sind 
und  einfach  nur  Spaß  miteinander  haben  wollen.  Also 


nagelten  wir  uns  ganz  bieder  auf  ein  Telefondate  an 
einem  Tag  mitten  unter  der  Woche  fest.  Also  eine 
Zeit  von  der  wir  beide  wussten,  dass  wir  am  nächsten 
Morgen  aufstehen  und  arbeiten  werden. 

Das  funktionierte  ganz  gut,  zudem,  dass  Hechtis  Tag 
schon  einiges  geboten  hatte.  Aber  so  ist  das  eben, 
wenn  man  selbstständig  ist.  Da  geht  man  nicht  nur 
einfach  aus  dem  Haus,  kommt  abends  heim  und  das 
war's.  Nein,  denn  neben  dem  ganz  normalen  Leben, 
muss  man  sich  noch  um  einen  ganzen  Haufen  Pa¬ 
pier-  und  Verwaltungsscheiß  kümmern.  Andererseits 
hat  es  natürlich  ganz  schön  was  für  sich,  das  zu  ma¬ 
chen,  was  man  will  und  was  man  für  richtig  hält.  So 
hat  Hechti  morgens  immer  die  Zeit  seinen  6  Jahre 
alten  Racker  Malte,  den  er  gerne  den  Dürren  nennt, 
selbst  in  den  Kindergarten  zu  bringen.  Nachdem  er 
dann  mit  seinen  beiden  Hunden  weg  war,  geht's 
auch  schon  los  mit  Emails  und  Bestellungen  checken. 
Wenn  das  getan  ist,  macht  er  sich  an  seine  Grafiken, 
richtet  seine  Siebdruckmaschine  ein,  schmeißt  die 
Musikanlage  an  und  es  werden  Shirts  gedruckt  bis 
draußen  die  Bordsteinkanten  hochgeklappt  werden. 
Unterstützt  wird  er  dabei  von  seiner  langjährigen 
Freundin  Sandra,  die  eine  ausgesprochene  Vorliebe 
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für  Havana-Cola  zu  haben 
scheint  Aber  natürlich 
auch  von  Ex-Starts  Sänger 
Soiehe,  den  man  eigentlich 
mit  Hechti  in  einem  Atem¬ 
zug  nennen  muss,  wenn 
man  von  Contra  Records 
spricht.  Ausschließlich  er 
ist  es  übrigens,  der  sich  um 
das  Sub-Horrorlabel  Contra 
Light  Records  kümmert. 


Soichi 


1992  oder  1993.  Erst  war  er  mit  vier  Kumpels  zusam¬ 
men  auf  seinem  ersten  „Westkonzert",  wie  er  es  so 
schön  nennt,  und  den  Tag  darauf  fuhren  sie  weiter 
nach  Stuttgart  zum  Weinachtspogo.  Was  genau  an 
den  beiden  Tagen  alles  passierte  kann  er  gar  nicht 
mehr  genau  aufzählen,  aber  eben  so  viel,  dass  er  seit¬ 
dem  nicht  mehr  vom  Punkrock  loskommt. 

So  schlitterte  er  immer  tiefer  in  die  Abgründe  der 
Szene.  Machte  dies,  machte  jenes.  Unter  anderem 
war  er  damals  bei  der  Hausbesetzung  der  Villa  Kun- 


&fetnfjca&s 


terbunt  in  Wurzen  dabei.  Das  war  ein  leerstehendes 
Gebäude,  welches  anfangs  nur  von  einer  kleineren 
Gruppe  als  Freiraum  genutzt  wurde.  Doch  dauerte  es 
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Auch  wenn  Hechti  mit  seinen  34  Lenzen  einen  üb¬ 
lichen  Punkrockwerdegang  hat,  so  ist  der  Weg  bis¬ 
her  doch  sehr  intensiv.  Er  war  gerade  mal  10  oder  11 
Jahre  alt,  so  genau  weiß  er  das  nicht  mehr,  als  er  das 
erste  mal  einen  Iro  sah.  Sein  Alter  hielt  ihn  genauso 
wenig  wie  seine  Eltern  davon  ab  direkt  zum  Friseur 
zu  gehen  und  sich  exakt  den  gleichen  Haarschnitt 


verpassen  zu  lassen.  Von  da  an  entwickelte  sich  sein 
Interesse  für  Randgruppen  und  Subkultur.  Sein  erstes 
Punkkonzert  war  an  einem  20.4.  in  Dresden,  bei  dem 
unter  anderem  die  Mimmis  und  die  Abstürzenden 
Brieftauben  spielten.  Doch  endgültig  in  die  Sucht 
zum  Punkrock  trieb  ihn  ein  Dezember-Wochenende 
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nicht  lange  und  schon  war  es  ein  überregional  be¬ 
kanntes  Zentrum,  das  zwischenzeitlich  einen  Miet¬ 
vertrag  eingehen  musste.  Wie  man  es  heute  noch  aus 
anderen  Städten  kennt,  entstanden  Proberäume,  gab 
es  regelmäßige  Thekenabende  und  natürlich  auch 
Punkkonzerte.  1994  kamen  zum  Punkerknackerfes¬ 
tival  sogar  über  1.000  Besucher.  So  wurde  der  La¬ 
den  den  Behörden  und  Politikern  langsam  ein  Dorn 
im  Auge.  Die  Folge  des  auslaufenden  Mietvertrages 
kann  man  sich  vorstellen.  Erst  wurde  das  Haus  nach 
der  ersten  Räumung  wieder  besetzt  und  dann  nach 
einigen  Kampf-Wochenenden  erneut  geräumt.  Jene 
Wochenenden  müssen  nach  Hechtis  Aussagen  rich¬ 
tig  heftig  und  derb  gewesen  sein.  Er  sagt,  zwischen 
1990  und  1995  haben  sie  mit  den  Bullen  fast  machen 
können,  was  sie  wollten.  Er  selbst  sagt  lediglich,  sie 
hatten  einen  gewissen  „Spielraum“.  So  saßen  sie  des 
Öfteren,  Hamburger  Hafenstraße  ähnlich,  mit  Mollis 
bewaffnet  auf  dem  Dach  und  warteten  auf  Faschos. 
Hausbesetzer-Romantik  pur! 


Smtva 


a  division  of  Contra-Records 


Nach  der  Räu¬ 
mung  gab  es 
noch  einige 
Anläufe  zu  ei¬ 
nem  Nachfol¬ 
geprojekt.  Das 
letzte  scheiter¬ 
te  jedoch  nicht 
an  einer  Räu¬ 
mung,  sondern 
einem  Überfall 
von  40-50 
Neo-Nazis. 
Die  zerleg¬ 
ten  neben  den  Bewohner  auch  gleich  das  Gebäude 
fachgerecht.  Danach  hatten  die  Leute  keinen  großen 
Bock  mehr  und  kanalisierten  ihre  Interessen  in  ver¬ 
schiedene  Richtungen. 

Dass  dies  nicht  der  erste  oder  letzte  Kontakt  mit 
Neo-Nazis  war,  kann  man  sich  vorstellen.  Schließlich 
klingelt  einem  das  Ohr  bei  dem  Ortsnamen  Wurzen. 
Dort  könnten  sich  die  ach  so  harten  Wessi-Antifas 
ordentlich  austoben,  wenn  man  liest,  was  dort  so  los 
ist.  Von  einer  seiner  persönlich  „interessantesten" 
Begegnungen  trägt  Hechti  heute  die  Narbe  eines 
Streifschusses  am  Kopf!  Die  hat  er  sich  zugezogen, 
weil  er  einem  Freund  zu  Hilfe  eilte,  der  gerade  von 
einer  Gruppe  Faschos  heftig  bearbeitet  wurde.  Als  er 
gerade  auf  dem  Weg  war  seinem  Freund  zu  helfen, 
traf  ihn  ein  Schuss  am  Kopf,  der  ihn  aus  den  Lat¬ 


schen  haute.  Damit  nicht  genug,  prügelten  die  Hel¬ 
den  mit  einem  Baseballschläger  auf  seinen  Kopf  ein, 
als  er  schon  bewusstlos  am  Boden  lag.  Im  Nachhin¬ 
ein  bekam  er  erzählt,  dass  die  Bullen  ihn  nicht  ins 
Krankenhaus  fahren  wollten,  weil  er  blutete  wie  ein 
abgestochenes  Wildschwein  und  ihnen  die  Rücksit¬ 
ze  versauen  könnten.  So  warteten  die  Nachtwächter 
auf  den  Sani,  der  Hechti  noch  vor  Ort  erstversorgen 
mussten.  Denn  selbst  dazu  kamen  die  Herren  Wacht¬ 
meister  nicht,  da  sie  Wichtigeres  zu  tun  hatten:  Sie 


unterhielten  sich  mit  ihren  Bekannten,  die  gerade 
eben  Hechti  umgenietet  hatten!  Dem  ganzen  die 
Krone  aufgesetzt  wurde  im  Krankenhaus,  als  Hechti 
aufwachte  und  sich  mit  zwei  Hirnprinzen  der  Marke 
Nationalsozialist  ein  Zimmer  teilen  durfte! 

Irgendwann  später  stand  er  mit  Thomas  von  Loika- 
emie  als  Verkäufer  in  Leipzigs  ehemaligen  Szeneladen 
namens  Mallory  hinter  der  Theke.  Eine  Anstellung  auf 
Dauer  wurde  es  jedoch  nicht,  weil  Hechti  dafür  viel  zu 
umtriebig  ist  und  eigene  Ideen  hat.  Begonnen  hatte 
er  mit  der  Herstellung  von  Buttons,  woraufhin  bald 
seine  zweite  Passion  neben  Punkroek  begann:  das 
Drucken  von  Shirts.  Anfangs  ließ  er  die  T-Shirts  noch 
bedrucken,  aber  es  dauerte  nicht  lange  und  schon 
hatte  er  auf  ebay  eine  Siebdruckmaschine  ersteigert. 
Diese  erste  Siebdruckmaschine  aus  dem  Jahre  2004 
steht  heute  übrigens  in  Estland.  Von  da  ab  verlief 
sein  berufliches  Leben  nach  dem  Schneeballprinzip: 
Drucken,  Leute  kennenlernen,  noch  mehr  Drucken. 
Das  Kind  bekam  einen  Namen  und  hört  seither  auf 
den  Namen  Contra.  Wie  man  sich  denken  kann  wur¬ 
de  dieser  bewusst  gewählt  und  ist  allen  Rassisten 
und  „Parteiflachwichsern  und  SEKTENMITGLIEDERN 
dieser  Region  gewidmet.  Individualismus  Pur!  Con¬ 
tra  den  scheiß  Einheitstrott  und  Gruppenzwang.  Die 
wissen  eh  nur  das  was  das  Führerlein  predigt." 


Nach  einiger  Zeit  kam  der  Mailorder  dazu  und  letzt¬ 


lich  auch  das  Label,  welches  2006  mit  der  „Rock 
Against  Politics"  das  Debüt  der  Torgauer  Schlimme 
Brüder  veröffentlichte.  Nicht  einmal  drei  Jahre  später 
kommt  das  Label  jetzt  schon  auf  rund  30  Tonträger. 
Anfangs  beschränkte  man  sich  dabei  auf  Bands  aus 
dem  Bekanntenkreis.  Hervorzuheben  sind  dabei  die 
einzigartigen  Telekoma  aus  Frankfurt/Oder.  Deutsch¬ 
sprachiger  Punkrock,  der  eine  Mischung  aus  dem 
Gesang  von  den  Restarts  ist  und  der  Mucke  der  ers¬ 
ten  Toxoplasma.  Besser  geht  es  kaum.  Die  Öffnung 
zu  Bands,  die  der  Wurzener  nicht  persönlich  kennt, 
begann  wohl  mit  der  Bekanntschaft  zu  Christian 
von  Sunny  Bastards.  Da  laut  Hechti  der  Ruhrpottler 
den  Mund  immer  an  den  richtigen  Stellen  aufmacht, 
kommt  es  seit  dem  Lion  Shield  Erstling  „Against  All 


Odds!"  zu  immer  mehr  Koproduktionen.  Angefixt  von 
der  Sache,  dass  es  auch  weiter  weg  klasse  Bands  gibt, 
ist  eventuell  eine  Zusammenarbeit  mit  einem  Label  in 
den  USA  geplant.  Aber  da  über  ungelegte  Eier  nicht 
gesprochen  werden  soll,  warten  wir  es  erst  einmal  ab 
und  sehen  dann  weiter. 


Worüber  man  aber  durchaus  ein  paar  Worte  verlie¬ 
ren  kann  ist  der  gute  Mailorder  des  Hauses.  Dort  be¬ 
kommt  man  alles  was  das  Punker-  und  Skinheadherz 
begehren  kann.  Neben  der  gut  sortierten  Musikab¬ 
teilung  machen  die  unglaublich  vielen  verschiedenen 
Shirts  den  zweitgrößten  Posten  des  Onlineshops  aus. 
Dort  bekommt  man  das  hier  abgebildete  selbstent¬ 
worfene  und  geniale  Shirt  „Dumm  und  Dümmer".  Na¬ 
türlich  gibt  es  auch  weitere  Sachen,  als  bloß  Shirts. 
Auch  für  Kids  ist  was  dabei,  ebenso  wie  Polos  oder 
Jacken.  Schaut  halt  mal  rein,  denn  die  hier  aufge- 


werden,  welches  kurz  vor  Erscheinen  dieser  Ausga¬ 
be  des  Punkrockl-Fanzine  zum  vierten  Mal  stattge¬ 
funden  hat.  Auch  dieses  zweitägige  Festival,  das  im 
Brückenkopf  Torgau  stattfindet,  wird  von  Hechti  und 
seiner  Crew  auf  die  Beine  gestellt.  Auf  die  Idee  dieses 
Konzert  ins  Leben  zu  rufen,  kam  er  wie  jeder  gute 
DIYIer,  dem  auf  Dauer  die  Veranstaltungen  in  seinem 
Umkreis  zu  einseitig  werden.  Da  in  der  Hochburg 
Brückenkopf  ausschließlich  Konzerte  mit  '77er  Bands 
stattfanden,  wollten  er  und  Soiche  mal  was  machen, 
was  ihnen  besser  gefiel.  Eben  zackigen  Oi!  und  Punk 
von  der  Straße.  Zu  den  Bands  und  der  Mucke  kann 
man  stehen,  wie  man  will.  Worüber  man  sich  jedoch 
keinerlei  Gedanken  machen  muss,  ist,  dass  man  Be¬ 
denken  haben  müsste,  dort  darf  der  Abschaum  der 
Menschheit  mitfeiern.  Selbst  Bands,  die  in  Vergan¬ 
genheit  dort  auftraten  und  das  gerne  wieder  getan 
hätten  bekamen  abgesagt,  weil  ihr  Werdegang  zu 
dubios  ist.  Wie  sicherlich  schon  auffiel  ist  „Good 
Night  White  Pride"  für  die  Jungs  dort  nicht  nur  eine 
sinnentleerte  Phrase,  die  gedroschen  wird,  sondern 
da  steht  man  dahinter  ohne  Wenn  und  Aber. 


zählten  Sachen  sind  es  noch  lange  nicht.  Und  Bands 
aufgepasst,  wenn  ihr  jemanden  sucht,  der  kosten¬ 
günstig  ein  Paket  für  euch  schnürt  und  vor  allem 
Erfahrung  hat,  in  dem,  was  er  macht,  seid  ihr  hier  an 
der  richtigen  Adresse. 


Das  war  also  mal  ein  Bick  in  die  wunderbare  Welt  des 
Contra  Records  Imperium.  Ich  denke  es  ist  ziemlich 
deutlich  geworden,  was  für  eine  coole  Sau  Hechti  ist. 
Für  mich  ein  richtig  geiler  Typ,  der  weiß,  was  Integ¬ 
rität  bedeutet.  Aber  ehrlich  gesagt  ist  es  nicht  nur 
diese  starke  Charaktereigenschaft  für  die  ich  meinen 
Hut  ziehe.  Hechti  ist  einfach  eine  der  durchgeknall¬ 
testen  Personen,  die  ich  bisher  kennen  gelernt  habe. 
Welche  Geschichten  der  Haudegen  auf  Lager  hat  mit 
den  dazugehörigen  Entertainer-Qualitäten,  da  bleibt 
einem  die  Spucke  weg. 


Um  zum  Schluss  das  Treiben  des  Tausendsassas  zu 
komplettieren  muss  das  Total  Oi!  Festival  erwähnt 
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Seit  nunmehr  1B  Jährchen  sind  die  Kickies,  ur¬ 
sprünglich  aus  K-  Tfharfl  stammend  und  quasi 
nahtlos  aus  den  legendären  Walter  Elf  hervor¬ 
gegangen,  jetzt  am  werkeln.  Und  haben  damit 
auch  alles  an  Hypes  überlebt,  seien  es  Cali-  Ska¬ 
tepunk,  Kegelclub-  Hardcore,  Streetpunk  oder 
eben  Punk'n'Roll  für  geölte  Flachdächer-  KJ  zo¬ 
gen,  dies  alles  geflissentlich  ignorierend,  mit  ih¬ 
rem  von  frühem  New-  Wave,  Seventies-  Pop  und 
Proto-  Garagepunk  beeinflussten  Sound  ihr  Ding 
durch^ohne  dabei  auf  der  Stellef  zu  treten.  Mu¬ 
siknazis,  die  ausschliesslich  3-  Akkorde-  Gekloppe 
tolerieren,  werden  darauf  nach  wie  vor  reagieren 
wie  ftegan  McNeil  auf  Weihwasser.  Aber  das  soll¬ 
te  auch  nicht  das  Problem  sein,  die  Herren  stehen 
ohnehin  offen  dazu,  alles  andere  als  eine  straighte 
Punkrockband  zu  sein.  Vor  kurzem  erschien  dann 
via  Rookie  das  vierte  Langholz  mit  dem  schönen 
(aus  „South  Park“  geklauten)  Titel  „True  Freaks 
Union",  angesichts  dessen  ich  Sänger  Beppo, 
nebenamtlich  auch  Drummer  bei  den  Sperm- 
birds,  mal  zum  Frage-  AnttVörK  Spielchen  bat... 

Urprünglich  sollte  6j4s  vielte  Albifrl  ja  bereits 
Anfang  2006  erscheinen,  nun  ginge»  aber  doch 
ganze  sechs  Jahre  ins  Land.  Eine  Zeitspanne,  die 
Xjormalerweise  Bands  wie^f  Lepparmhenötigen. 
Hai  das  vorletzte  Walter-iff-  Reunil^konzej 
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■  Uns  isTsauchj^ 
Pool  an  neueffSc 
)  dann  nur  diarj,cj 
Pool  groß  genug 


Von  „Dying  Is  The  Erroi^#  nMggiJ 
das  stilistisch  auch  auf  „Töle  )fC 
hen®önnte,  ist  der  Gesanjb  i  f  (Je 
fälgbjflezent  gemixt~word@|j  nd4r 
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gesehen, 
?nt"  ste¬ 
il  m  auf- 
t&l  weise 
:  eher  an 
f*Ück.  So 


hat  sich 
stöhlen, 
)  richtig 


nicht  genug  abgeworfeq 
ten  zudecken,  so  dass  eib 
oder  musste  wirklich  so£ 
bastelt  werden? 

„Der  Hauptgrund  für  die  J 
.Zeitnot'.  Jeder  von  uns  hat  ^in^ 

Kinder,  da  ist  die  Musik  halt  nuPfciner  vd 
Lebensmittelpunkten.  Da  wir  aucq  alle  in 
von  Kilometern  entfent  liegendem* 
kommen  im  Jahr  nun  mal  nur  achtel 
wochenden  zustande  -  und  das  ist  v 
wir  immer  sehr  konzertiert  proben\ 
mil  eine  Menge  bei 
wichtig,  dass  wir  eiy 
haben,  von  denen  \ 

t 

Guten  nehmen.  Und 
dauert  eben  auch  seb 


bewusst  ist  uns  das  ferst  währ 
geworden.  Ich  vermute  einfach;  dass  wir  da  unterbe¬ 
wusst  unsere'ffüh^nfenusik^scheri  Einflüsse  aifs  den 
80ern  verarbeite!  haben.  Vielleicht  korrespondiert 
diese  gewisse  Lässigkeit  von  Acts  wie  den  frühen  nPj 
lice,  dem  jfühfen  Elvis  Costello,  lan  Dury,  Adam  Änt 
etc.  mit  unserer  derzeitigen  musikalischen  Entwtek- 
lung..."  /  iff 

Auch  die  berüchtigte  Ace-  Tone  ist  diesmal  bei 
weitem  nicht  mehr  so  dominant  wie/ioeh  auf  „Ta¬ 
les  Of  Dislontentt  Hattet  ihr  vor^eurem  „Marken¬ 
zeichen“  die  Nase  voll? 

„Haben  wir^cfä-  wirklich  weniger  Orgel  drauf?  Aufeh 
etwas,  was  mir  gar  nicht  so  aufgefallen  ist,  da  muss 
ich  mal  drauf  achten.  Beabsichtigt  !wajfdas  aber 
nicht,  wir  mögen  die  Ace-  Tone  immer  noch  sehr.  Die 
passt  mit  ihrem  Fa rf|sa-  ähnlichen  Sound  ganz  gut 
zu  unserer  derzeitigen  Musik,  und  da  vor  allerruaüeh 
wieder,  was  die  80er- Reminiszenzen  angeht," 

Es  scheint  so,  als  ob  euch  im  Zuge  des  Releases 
der  neuen  Platte  wiel  mehr  Aufmerksamkeit  zuteil 
wird,  als  bei  den  vorherigen  Alben.  Überwiegend 
positive  Reviews  allerorten*  Radiointerviews,  mehr 
Konzertanfragen,  der  Auftritt  beim  Ox-  Festival 
etc...  Teilt  ihr  diesen  Eindruck?  Kann  man  denn 
angesichts  dessen  davon  ausgehen,  dass  ihr  for- 


tann  etwas  öfter  unterwegs  sein  werdet?  Bisher 
r  der  Schnitt  ja  immer  ca.  vier  Gigs  im  Jahr... 
„Das  mit  der  größeren  Aufmerksamkeit  hängt  sicher 
auch  damit  zusammen,  das  wir  jetzt  bei  feinem  Verlag 
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das  freut  uns  sehjjtetlfllt  urisf^iki  ins  unserer  ei- 
gene^inschilzuriJdWhAn  ÖD.  kir  mich  ist  „True 
Freak|  Union"  t|as  beste,  was  Kick  Joneses  je  gemacht 
habe»-  aber  nafea,  das  denken  wohl  die  meisten  Mu¬ 
siker  von  der  jev^ils  neuesten  Platte.  Das  mit  den 
Konzertenn  ist  undbleibt  schwierig  -  auch  deshalb, 
weil  jetzt  erst  mal  difeiSpermbirds  Vorrang  haben,  die 
auch  eine  neue  Platte  planen  und  im  letzten  Jahr 
wegen  defc  Kick  Joness-Proben  und  Aufnahmen 
kaum  was  gemacht  habÄji.“ 

Merkwürdig'  auch,  dals  es  bei  Kick  Joneses  18 
Jahre  dauern  musste,  während  W11  ja  quasi  vom 
ersten  Ton  an  gefeiert  wurden.  Was  ließ  euch  den| 
noch  so  lange  durchhalten? 

„Das  hat  eme  musikalische  und  eine  freundschaft^ 
liehe  Dimension.  Zum  einen  waren  wir  immer  von^ 
unserer  Musik  überzeugt,  auch  wenn  wir  uns  ge¬ 
wundert  haben,  dass  das  nicht  allen  anderen  auch 

jF jjT  ■  L 

so  geht.  Und  der  zweite  Grund  ist,  das  wir  ja  nicht 
nur  eine  Band,  sondern  auch  langjährige  Freunde 
r sind,  die  inzwischen  übers  halbe  Bundesgebiet 
streut  leben.  Wenn  wir  nicht  mehr  zusammen  Mtsik 
machen  würden,  würden  wir  uns  kaum  nichtjihehr 
sehen...  Konzert-  oder  Probewochenenden  si^d  für 
uns  halt  immer  auch  eine  Art  Betriebsausflug  mit 
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den  alten  Kumpels." 


Demnächst  steht  ja  dann  auch  das  20er#  Jubilä¬ 
um  von  KJ  an.  Wird  das  denn  in  irgendeiner  Forjn 
gewürdigt  werden?  Zumindest  mit  ein|r  neuen 
Veröffentlichung  wird  man  ja  bis  2015  w|ohl  nicht 
zu  rechnen  brauchen... 

„Daiu  gibts  es  noch  keine  Pläne  -  aber  igendwls 
.tolles  werden  wir  da  machen.  Vielleicht  eli  KonzJrt 
Hn  unserer  Heimatstadt  Kaiserslautern  mit§)llen  Vq 
bandsi-dffTalle  viel  bekannter  sind  als  wir) 
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Frank  hatllch  ja  aufgrund  seines  Zeitmangels 
Haupt-  und  für  die  „Zweitbahd"  ent- 
.  War  der  Grund,  dass  man  allgem^n  mit - 
kies  weniger  eingespannt  ist,  gerade,  was 
tte  alffgefflnDas  könnte  sieh  allerdings  ja 
noch  äncft»... 

aren^lle”#bis^then  üb|rrJPpf  das  Frl 
hl  nicht  umpöhrt^usgefall^Wlch  hab  cla|  als 
itglied  nattfrlic^mit  einem  lachenden  uni  ah 
^mbirds-Mitgli^f  mit  einem  weinenden  Augf 
n,  weil  Frank  j|  ein  wichtiger  Songwriter  ist  IcjP* 
ute,  das  seine  IjjJ^TOdung  vor  allem  musiKal« 
^Gründe  hatte,  vielleicht  hat  ihn  der  KJ-  Sound 
jde  doch  mehr  befriedigt  als  der  HC  der  Sperm- 
tie  Zeit  kann  ekifiialhe^kein  Grund  gewesen 
bei  beiden  Bands  nicht  soo  viel  läuft  -  aifs 
urwäh'nten  Gründen.“  s 


Wenn  ich  es  richtig  verständen  hab,  dreht  sich 
„Scheuermann  rettet  Bfel\%lt"  uni  einen  mäßig 
erfolgreichen  Missioniere  riZeugen  Jehovas.  Mit 
„Kaufe  Dieses  Buch"  hattest  du  ja  seinerzeit  schon 
bei  W11  einen  Song  über  religiöse  Spinner  raus¬ 
gehauen.  Damals  hieß  es  allerdings  noch  „...nimm 
dein  blödes  Märchenbuch  ufel  steck's  dir  in  den 
Arsch"  während  der  Text  zu  LScheuermann..."  im 
Gegensatz  eher  Mitleid  für  solche  Figuren  aus¬ 
strahlt.  Macht  das  die  , J\Ttfersfjii Ide"? 

„Gut  beobachtet!  Der  %y.-  züj, Kaufe  dieses  Buch' 
war  auch  von  Typen  wie  Ray  Capjpo  inspiriert,  die  die 
Hardcore-  Szene  Hare-  Krisna-Ifiäßig  unterwandert 
haben  und  eine  Menge  intolerantes  Gedankengut 
reingebracht  haben,  oder  auch  lie  Bad  Brains,  deren 
Rastafari-  Glaube  Schwulenhalk  und  Frauenfeind¬ 
lichkeit  beinhaltet  hat  -  daher  \iohl  auch  der  etwas 
aggressivere  Unterton  in  diesem  Iten  W11  -Lied.  Da¬ 
gegen  tut  mir  ,Scheuermann‘,  dir  60-jährige  Rent¬ 
ner,  der  am  Straßenrand  steht  urljd  den  „Wachturm“ 
für  die  Zeugen  Jehovas  in  die  Lufrjhält,  eher  leid.  Ich 
denke  da  immer:  Hat  der  wirklich  L|st,  da  stundelang 


sFehen  und  blöd  angegifff «zu  werdefi?  Muss  der  % 

|ht  ziemlich  tmglücklichiein  und  an  seine%h  Äau-  '  * 

zweier  .  ,  *  W\  /  J 
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k^ppps  Älter?  ihr  habfcneulich-  mal  verteuÄn 
>sen,  dass  einer  der  Vorteile  des  Alterns  der  wäre, 
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ArtyyoHc  zur  Platte  ja  ist  ja  soweit  gpt  und 
schick,  aber  wirklich  lesbar  sind  die  Texte  ohne 
.gröftre  Anstrengurtgr  kaum-  zumindest  mal  im 
CD-PBooklet.  So  beabsichtigt  gewesen?  Eventuell, 
umli  unterstreicheorcfass  sie  nur  Beiwerk  sind? 
„Ge^oHtiA/ar  aiiefi  das  nicht  -  zumindest  nicht  von 
uns.  Ich  könnte  mir  aber  denken,  das  unser  Künstler 
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!t  Vertrieb  van  iniGTGrOOV© 


-  Horst  Klein  -  sich  was  dabei  gedacht  hat  Vielleicht 
fand  er,  dass  sich  die  Texte  so  besser  ins  Gesamt¬ 
kunstwerk  einfügen.  Ich  muss  ihn  mal  fragen." 

Der  Albumtitel  bezieht  sich  ja  auf  „Sonderlinge“, 
was  ja  anscheinend  thematisch  auch  roter  Faden 
des  Albums  ist.  Wie  groß  ist  denn  da  der  auto¬ 
biographische  Anteil?  Bei  der  Hommage  an  Balz- 
Loser,  „Milky  Way  Bar"  fällt  z.B.  auf,  dass  es  in 
Kaiserslautern  eine  fast  gleichnamige  Kneipe  gibt. 
Zufall? 

„Also  eine  .Milky  Way  Bar'ist  mir  in  Lautern  nicht  be¬ 
kannt  (gut,  sie  heisst  eigentlich  auch  „Milly  Ways “.../ 
sn.)-  was  aber  nichts  heißen  muss,  weil  ich  nur  noch 
selten  dort  bin.  Die  meisten  Sonderlinge,  um  die  es 
auf  der  CD  geht,  sind  Typen,  in  die  ich  mich  weniger 
reinversetzen  kann  wie  der  Zeuge  Jehovas,  der  Kerl, 
der  seine  Agressionen  nicht  unter  Kontrolle  hat  und 
seine  Frau  schlägt,  oder  der  Sterbende,  der  frustriert 
feststellt,  dass  er  aus  seinem  Leben  eigentlich  nicht 
viel  gemacht  hat.  Im  einen  oder  anderen  Kerl  ist  aber 
auch  ein  Teil  von  mir  drin,  z.B.  im  Dorfpunk,  der  die 
Punk-Revolution  nur  zeitversetzt  mitkriegt,  oder 
auch  der  von  dir  richtig  erkannte  Balz-Loser  aus  der 
Milky  Way  Bar." 

Ein  besonders  fuchsiger  Veranstalter  aus  dem 
Baskenland  hat  es  ja  fertiggebracht,  euch  für  Juni 
als  Walter  Elf  zu  buchen.  Eine  etwas  eigenartige 
Vorstellung,  dass  hunderte  Spanier  rumspringen 
und  „Hansi  Müllers  Schniedelwutz"  mitsingen. 
Denkt  ihr,  dass  das  gutgeht?  Nicht,  das  es  auf  ein¬ 
mal  noch  ein  zweites  „Ride  To  Abda“  gibt... 

„So  gründlich  hat  sich  bis  jetzt  noch  keiner  mit  un¬ 
seren  Songinhalten  ausgekannt.  Bemerkenswert.  In 
.Ride  to  Abda‘  geht  es  ja  tatsächlich  um  einen  idioti¬ 
schen  Konzertauftritt  in  Ungarn:  Zehn  Stunden  hin, 
nachts  um  drei  vor  zwanzig  Besoffenen  gespielt,  drei 
Stunden  geschlafen,  zehn  Stunden  zurück.  So  was 
wird  uns  im  Baskenland  hoffentlich  erspart  bleiben 

-  auch  wenn  ich  kaum  vermute,  dass  da  hunderte 
Basken  auf  die  Walter  Elf  abfahren.  Ich  glaube,  da 
erfüllen  sich  einige  baskische  Punk-Veteranen  einen 
alten  Wunschtraum  und  bereiten  sich  eine  nette 
Nostalgie-Stunde.  Der  Rest  der  Konzertbesucher  wird 
vermutlich  mehr  oder  verständnislos  danebenstehen 
und  sich  möglicherweise  fragen,  warum  in  aller  Welt 
man  diese  Retro-Combo  auf  die  Bühne  geholt  hat.... 
Aber  wir  werden  bestimmt  unseren  Spaß  haben  - 
schließlich  sind  Auslandskonzerte  für  Kick  Joneses 
und  Walter  Elf  eher  die  Seltenheit." 

Snitch 


THE  241  ERS  -  MURDERERS 


(CD,  Dirty  Faces) 

Mit  Folk  Punk  konnte  ich  nie  etwas  anfangen, 
da  mir  der  ganze  Stil  zu  irisch  geprägt  war. 
Dann  kamen  Against  Me!  und  alles  war  gut. 
Bekanntlich  blieb  der  Gabel  Tom  dieser  Art 
von  Musik  nicht  treu.  Diese  seit  Jahren  vakante 
Stelle  füllen  jetzt  Jon  Fawkes  (Filaments),  Per¬ 
sonen  von  Stockyard  Stoics  und  sogar  MDC. 
Sympathisch  finde  ich  dabei,  dass  die  Songs 
nicht  zu  kämpferisch  daher  kommen,  sondern 
sie  erzählen  schlicht  Geschichten,  die  nicht 
optimal  verliefen.  Um  nicht  scheiße  zu  sagen. 
Ein  wirklich  großartiger  Longplayer,  der  aus 
der  Fülle  anderer  Veröffentlichungen  heraus 
sticht.  Subjektiv  betrachtet,  hat  das  sicher  auch 
was  mit  der  wohltuenden  Abwechslung  der  ge¬ 
wählten  Instrumente  zu  tun:  Akkordeon,  Banjo, 
Orgel,  Geige.  Eine  fantastische  Unplugged 
Punkscheibe  mit  düsterem  Cover.  Bocky 


THE  ACCIDENTS  -  THE  BEECHCRAFT 
BONANZA  +  FRUTTI  Dl  BOSCOM! 


(CD,  Nicotine  Records) 

Rock’n'Roll  meets  Streetpunk.  Nix  Neues.  Es 
gab  mal  Zeiten,  da  hatte  ich  durchaus  eine 
Affinität  zu  so  was.  Und  jetzt?  Keine  Ahnung! 
Vielleicht  war  ich  irgendwann  übersättigt 
und  hab  aufgehört  mich  für  Bands  wie  The 
Accidents  aus  dem  schwedischen  Örebro  zu 
interessieren.  Jetzt  wo  ich  diese  CD  bespre¬ 
chen  soll,  fehlt  mir  irgendwie  der  Zugang 
dazu.  Ist  nicht  mehr  meine  Welt.  Zwar  nicht 
schlecht,  aber  reißt  mich  auch  nicht  gerade 
vom  Hocker.  Anfangs  tippte  ich  bei  dem  Al¬ 
bumtitel  aufgrund  der  überschaubaren  Anzahl 
an  Songs  und  13  Minuten  Spieldauer  auf  eine 
Wiederveröffentlichung  zweier  EPs,  aber  nach 
ein  wenig  Internet-Recherche  finde  ich  dafür 
keine  Bestätigung.  Also  doch  eine  richtige 
Wortmeldung?  Wie  gesagt,  keine  Ahnung. 
Und  um  die  Wahrheit  zu  sagen:  Es  geht  mir 
auch  meilenweit  am  Arsch  vorbei.  Vor  allem 
auch  weil  es  sich  beim  vorliegenden  Promo- 
Exemplar  um  lieblose  Scheiße  handelt.  Wenn 
die  sich  keine  Mühe  geben,  gebe  ich  mir  auch 
keine!  Arschlecken!!!  Obnoxious 


AMPLIFY  -  ALL  IN 


(CD,  Rodrec) 

Ach  du  Scheiße,  was  hat  sich  denn  der  gute 
Rod  von  den  Ärzten  dabei  gedacht,  als  er  sich 
entschied  diese  Band  zu  unterstützen?  Das 
hier  hat  mit  Punkrock  im  eigentlichen  Sinne  - 
Rebellion  gegen  das  Establishment  -  mal  gar 
nix  zu  tun.  Stattdessen  versucht  man  eben  das 
Wort  „Punk“  für  das  Establishment  zu  nutzen, 
möglichst  verwegen  zu  wirken  und  bekannt  zu 
werden.  Laut  Internet  sind  sie  das  wohl  auch 
schon!?  Das  ist  übelster  Schlager,  der  im  Plastic 
Bomb  in  der  Führerecke  landen  würde,  wenn 
überhaupt.  Also  Finger  weg!  Bocky 


AS  DIABATZ  -  RIDING  THROUGH 
_ THE  DEVIL'S  HILL _ 


(CD,  Drunkabilly) 

Die  drei  Damen  aus  Brasilien  machen  schönen, 
ich  nenn’s  mal  klassischen,  Psychobilly.  Kein 
Punkrock  mit  Standbass  ä  la  Mad  Marge  - 
welche  aber  auch  klasse  sind.  As  Diabatz  gehen 
back  to  the  roots:  80er,  Klub  Foot,  Guana 
Batz  und  Dypsomaniaxe.  Postnostalgisch. 
Ein  geniales  Debütalbum.  Eine  der  besten 
Psychobilly-Platten  dieses  Jahrtausends.  Flat 
raus  und  Daumen  hoch.  HH 


lSTRO  ZOMBIES  -  CONVINCE  OR 
_ CONFUSE _ 


(CD,  Drunkabilly) 

Musikalische  Grundlage  der  Astro  Zombies  ist 


standardisierter  Psychobilly.  Aber  die  Zombies 
sind  oft  mal  punkig,  mal  surfig,  mal  square- 
dancig,  mal  ansatzweise  spaghettitwangig 
und  einmal  mit  Gegeige  angereichert,  welches 
von  Cave  seinen  Bad  Seeds  stammen  könnte. 
Also  durchaus  abwechslungsreich.  Fazit:  Die 
Platte  ist  nicht  schlecht,  nein,  sie  ist  sogar 
gut,  aber  halt  nicht  der  Hammer.  Schade, 
aber  toll.  HH 


ATEMNOT  -  20  JAHRE  PUNK 


I  (CD,  Puke  Music) 

Der  Sänger  Einhorn  mit  seinem  Album  zum  20- 
jährigen  Bestehen  seiner  Band.  Dass  die  Band 
sich  sehr  oft  umformatiert  (Anm.  Obnoxious: 
Umformatiert?  Ach,  ich  lass  das  jetzt  einfach 
mal  so  stehen!)  hat,  muss  ich  wohl  keinem 
erzählen.  Für  das  Album  hat  sich  Einhorn 
jede  Menge  Gastmusiker  angekarrt,  ohne  die 
er  wahrscheinlich  niemals  diese  CD  rausge¬ 
bracht  hätte.  Deutschpunk  der  80er  mit  einem 
Hauch  von  90er;  musikalisch  strotzt  die  Band 
von  Spontaneität,  was  oft  in  die  Hose  geht. 
Stimmlich  baut  sich  nicht  der  richtige  Druck 
auf,  und  auch  in  den  melodischen  Liedern 
hört  Einhorn  sich  eher  an  wie  der  Sänger  von 
Trio  („DaDaDa“)  auf  mächtig  viel  Drogen.  Der 
Walküre,  die  den  weiblichen  Background-Part 
übernommen  hat,  verdanke  ich  tagelange 
Kopfschmerzen  (einen  herzlichen  Dank  an 
dieser  Stelle!).  Mein  Fazit:  Diese  CD  macht 
betroffen  und  zeigt  auch  wieder  mal,  dass  nur 
eine  Band,  die  ständig  an  sich  arbeitet,  auch 
gute  Musik  machen  kann  und  es  nicht  reicht, 
einfach  ein  paar  Gastmusiker  anzuheuern,  um 
sich  20  Jahre  Bandgeschichte  aus  dem  Ärmel 
zu  schütteln.  Wer’  s  braucht...  Kay 


- 1  JUST  LOVE  TO  SAY  I  CALLED 
_ YOU _ 


(CD,  Toypie  Records  /  Rough  Trade) 

Atta  haben  ziemlich  schnell  was  gerissen. 
Nach  sechs  Proben  schon  vier  Songs  und 
die  dann  aufgenommen  und  damit  Gigs  an 
Land  gezogen  und  ab  ins  Internet  und  „band 
of  the  month“  von  punkrock.org  und  wieder 
Gigs  und  wieder  ins  Studio,  um  vorliegendes 
Erstlingswerk  aufzunehmen  und  dann  Contests 
gewinnen  und  wegen  einer  guten  Besprechung 

dann  Europa-Vertrieb  und  so . bla  bla  bla 

....  schnarch.  Ich  mag  so  Contest-Bands  nicht. 
Allzu  oft  sind  das  nur  vermeintlich  geschickte 
Selbstvermarkter  mit  einem  großen  Freun¬ 
deskreis  und  ohne  Skrupel  vor  pay  to  play 
-  aber  ohne  Substanz.  Atta  sind  Schweden. 
Westcoast-irgendwas-Punkrock  machen  sie. 
Es  gibt  tausende  von  Bands,  die  was  in  der 
Art  machen  -  die  Hälfte  besser.  Klar  auch, 
die  andere  Hälfte  schlechter,  aber  muss  ich 
deswegen  meine  Zeit  damit  verbringen  hier  \ 
Mittelmaß  anzupreisen?  Am  besten  gefällt  f 
mir  die  Stevie-Wonder- Verdrehung  des  CD-  f 
Titels.  Am  zweitbesten  das  Cover  mit  ’nem  f 
vierjährigen  Jungen,  der  aussieht  wie  Elton  f 
John.  Musikalisch  mag  ich  den  fünfsekündi-  I 
gen  Devo-Anfang  von  Titel  No  5.  Das  war’s.  1 
Captain  Mocker 


BARETTA  LOVE  -  PROMISE  l'LI 
_ BE  FINE _ 


(7“,  Wanda) 

Eine  weitere  Veröffentlichung  des  Single  Clubs  j 
aus  Naumburg.  Die  Erfindung  der  Reihe  finde  j 
ich  wirklich  gut  und  sie  hat  stets  ihr  Niveau  j 
gehalten.  So  auch  mit  Baretta  Love.  Nicht  nur  j 
mit  dem  Artwork  und  der  Grammzahl  des  j 
Vinyl  kann  man  was  anfangen.  Auch  die  drei  j 
Songs,  die  die  Band  zum  Besten  gibt  können  | 
sich  hören  lassen.  Das  sind  ganz  lässige  I 
Rock-Nummern,  mit  ’ner  Überdosis  Punk,  f 
Klasse  find  ich,  dass  die  Gang  nicht  nur  einen  - 


auf  coole  Drecksäue  macht  und  ihren  Arsch 
hochbekommt.  Ganz  im  Gegenteil  sind  sie 
spätestens  jedes  Wochenende  auf  einer  anderen 
Bühne  zu  Hause  und  das  auch  durchaus  mal  im 
angrenzenden  Ausland.  Da  sie  auch  beim  Back 
To  Future  anwesend  sein  werden,  kann  ich  mir 
sogar  ein  eigenes  Bild  machen.  Ein  Hoch  auf 
den  Single  Club,  der  mal  wieder  ’ne  richtig 
klasse  Band  präsentiert.  Bocky 


BARROOM  HEROES  -  ...  ONCE  I 
WAS  AN  ATTITÜDE 


(CD,  Sunny  Bastard) 

Stell  dir  vor  es  ist  Freitag  und  ein  lauer 
Frühlingsabend.  Du  triffst  dich  mit  deinen 
Freunden  und  die  ersten  Kaltschalen  werden 
noch  auf  dem  Balkon  geleert,  bevor  es  auf  die 
Piste  geht.  Von  dort  oben  herab  amüsiert  ihr 
euch  über  das  Treiben  unter  euch,  freut  euch 
auf  die  kommenden  Stunden.  Unterwegs  zur 
ersten  Kneipe  erzählen  sich  einige  gegenseitig, 
was  die  Woche  über  so  alles  passierte,  wäh¬ 
rend  ein  paar  andere  schon  aufgeregt  Unsinn 
treiben.  Wie  solche  Abende  enden  weiß  jeder, 
der  das  liest.  Na  und  eben  so  ist  das  Gefühl, 
welches  dieses  Stück  Streetpunk  vermittelt. 
Völlig  losgelöst  von  irgendwelchen  Verpflich¬ 
tungen  geht  dieses  Album  direkt  ins  Ohr. 
Ein  ganz  lässiger  schnörkelloser  Soundtrack 
für  einen  Abend  voller  Spaß,  Spannung  und 
Abenteuer.  Bocky 

BIG  JOHN  BATES  -  Bangtown 
(CD,  Rookie  Records) 

Big  John  Bates  und  seine  Voodoo  Dollz  prä¬ 
sentieren  eine  geniale  morbide  Mischung  aus 
Psychobilly,  Rockabilly,  60s-Garage,  Hillbilly, 
(Gun  Club-)Blues,  Judas  Priest  und  was  weiß 
ich  noch.  Das  ist  sehr  stimmungsvoll  und 
nonkonformistisch.  Von  Memphis  via  Miamis 
Sümpfe  nach  Chicago  -  kein  Umweg  über 
Los  Angeles,  dafür  aber  ein  Abstecher  in  die 
Provinz  des  Mittleren  Westens.  Brillant.  Diese 
Musik  könnte  Ed  Gein  gehört  haben,  als  er  in 
seiner  Mutters  Haus  einer  Betätigung  nachging, 
die  ihn  zum  Vorbild  für  Leatherface,  Norman 
Bates  oder  Hannibal  Lecter  werden  ließ.  Ich 
bin  verzückt.  HH 


BLACK  PRESIDENT  -  SA 


(CD,  PLY) 

Nein,  bei  der  vom  ersten  Ton  an  knallenden 
Band  aus  den  Staaten  handelt  es  sich  nicht  um 
eine  Barack  Obama  Tribute  Band.  Wobei  das  im 
Heimatland  der  Conservative  Punks  nicht  mal 
ungewöhnlich  wäre,  aber  das  sind  dann  schon 
wieder  Republikaner.  Politik  gänzlich  außen 
vor  lassen  kann  man  bei  der  rollig  gestylten 
Combo  aber  auch  nicht.  Entgegen  Saufen, 
Feiern,  Hollödrio  High-Energy  Punk’n’Roll 
Texten  werden  inhaltlich  schon  sehr  eindeutig 
Probleme  angesprochen.  „Suspects“,  zu  dem 
es  auf  der  CD  auch  nen  Bonus-Videoclip  gibt, 
beschäftigt  sich  bspw.  damit  sofort  als  ver¬ 
dächtigt  zu  gelten,  sobald  man  aus  der  Reihe 
tanzt.  Oder  „Not  Amused“  damit,  dass  man 
nicht  alles  glauben  soll,  was  man  von  großen 
Medien  vorgegaukelt  bekommt.  Bis  auf  das 
langweilige  Cover  hat  sich  das  deutsche  Label 
eine  feine  Lizenz  dieser  zusammengewürfelten 
Allstar-Band  (Dee  Dee  Ramone,  Goldfinger, 
Lagwagon)  geholt.  Bocky 


BLONDIVISION  -  MENSCHEN 


(CD,  No  Solution) 

Heißt  das  jetzt  Blondi-Vision  oder  Blon- 
Division?  Wenn  Zweiteres,  was  zum  Teufel  ist 
ein  Blon?  Können  sich  Blone  zu  einer  Division 
zusammenschließen?  Warum  eigentlich  nicht? 
Fragen.  Fakt  ist  aber,  dass  Blondivision  wie  die 
alten  Vice  Squad  klingen.  Auf  Deutsch  halt. 


b2  PUNKROCK! 


Man  macht  es  sich  als  Rezensent,  so  der  Vorwurf,  sehr  leicht,  wenn 
man  eine  Band  mit  einer  anderen  vergleicht,  aber  manchmal  drängt 
sich  diese  Vorgehensweise  einfach  auf.  Was  soll  man  lang  erzählen, 
wenn  die  ganze  Chose  mit  einem  Stichwort  erklärt  ist?  Also:  Vice 
Squad!  Für  die  jungen  Unwissenden;  Vice  Squad  waren  sehr,  sehr  gut. 
Schlussfolgerung  bitte.  HH 


BLUTJUNGS  -  ALARM  FÜR  RIEGEL  7 


(CD,  Phonowerke  Luna) 

Auch  wenn  das  Etikett  „DÄ  für  Gothics“  wohl  mittlerweile  ziemlich  aus¬ 
gelutscht  sein  dürfte,  hat  es  doch  nach  wie  vor  seine  Berechtigung.  Und 
wieder  werden  hier  obskurste  Alltagsereignisse  und  zwischenmenschliche 
Schoten  völlig  verstrahlter  Kreaturen  in  zuckersüßem  Gruftpop  ver- 
wurstet,  dass  es  eine  wahre  Freude  ist.  Ob  die  frappierende  (akustische) 
Ähnlichkeit  des  Sängers  mit  Bela  Felsenheimer  nun  beabsichtigt  ist,  sei 
mal  dahingestellt,  zur  Mucke  passt  es  jedenfalls  mehr  als  irgendwelches 
Andrew-Eldrich-Gemurmel.  Vor  allem  aber  zu  den  Texten,  die  sich  nicht 
scheuen,  ab  und  an  auch  mal  ’nen  Ausflug  in  pubertäre  Gefilde  zu  unter¬ 
nehmen:  „Ich  kenn  deine  Krankenakte  und  ich  lass  es  lieber  sein  -  dein 
Gynäkologe  ist  in  meinem  Turnverein...“  Ergo:  nicht  allzu  engstirnige 
Schwarzkittel  sollten  mal  auf  Tuchfühlung  gehen.  Snitch 


BOIKOT  -  AMANECIO 


(CD,  Feier  Mettel  Records) 

Sehr  schneller  Punkrock-Ska  mit  Metal-Einflüssen  und  einer  gehörigen 
Prise  Balkan  garantieren  eine  super  Feier  für  tanzbeinschwingende 
Pogojungs  und  -bräute.  Boikot  finden  ihr  neues  Album  sehr  europä¬ 
isch.  Europäisch  ist  sowohl  geographisch  zu  verstehen,  als  auch  eine 
Metapher  für  unterschiedlichste  musikalische  Einflüsse.  Aufgenommen 
wurde  in  Mostar  und  Italien  und  Spanien,  dem  Heimatland  der  Band. 
Darüber  hinaus  habe  ich  auch  versteckte  irische  Einflüsse  herausge¬ 
hört.  Die  Texte  sind  ausschließlich  in  Spanisch  (auch  das  No  Smoking 
Orchestra-Cover  „Bubamara“),  das  verleiht  den  schnellen  Stücken  eine 
gewisse  Härte  (hoher  Shout-  und  Grölfaktor).  Die  langsameren  Stücke 
lassen  mich  meine  mangelnden  Spanisch-Kenntnisse  bedauern,  denn 
es  klingt  so  als  hätten  sie  wirkliche  Geschichten  von  Bedeutung  zu 
erzählen.  Mindestens  zwei  Sänger  wechseln  sich  ab.  Wovon  mir  der 
eine  besser  gefällt.  Aber  die  Namen  sind  mir  nicht  bekannt.  Das  Album 
verrät  insgesamt  jede  Menge  Herz  und  es  ist  schade,  dass  bei  Erscheinen 
dieses  Heftes  die  Deutschland-Tour  (für  April  angekündigt)  bereits  vorbei 
sein  wird.  Captain  Mocker 


BORNHEIM  BOMBS  -  NIVEAU-LIMBO 


(CD,  www.myspace.com/bornheimbombs) 

Lokalpatriotismus  rules  okay!  Die  Bornheim  Bombs  kommen  mitten 
aus  Frankfurt.  Genauer  gesagt  aus  Bornheim.  Zumindest  lassen  der 
Bandname  und  etliche  Anspielungen  in  den  Songs  dies  annehmen.  Ob 
das  wirklich  und  umfassend  so  ist,  wage  ich  zu  bezweifeln.  Denn  ihre 
Stammkneipen  sind  das  Backstage  (Eintracht-  und  Schnitzel-Mekka 
für  Outlaws,  auf  dem  Backcover  übrigens  für  die  Ewigkeit  manifestiert) 
und  das  Feinstaub.  Beide  liegen  im  benachbarten  Stadtteil  Nordend. 
Die  Release-Party  zu  „Niveau-Limbo“  fand  gar  im  Bett-Club  im  Stu¬ 
denten-  und  Touri-Nepp-Viertel  Alt-Sachsenhausen  statt.  Das  ist  aus 
Bomheimer  Sicht,  gelinde  gesagt,  Frevel,  wenn  nicht  sogar  Ketzerei! 
Aber  scheißegal,  die  Bornheim  Bombs  machen  Spaß  mit  ihrer  Melange 
aus  Selbstverarschung,  80er  Punkrock,  politischen  Seitenhieben  und  der 
Affinität  zu  alkoholischen  Getränken.  Rein  musikalisch  würde  ich  mal 
sieben  von  zehn  Punkten  geben.  Einen  Pluspunkt  für  die  Tatsache,  dass 
mindestens  einer  von  den  vier  Jungs  noch  in  einer  Status  Quo-Coverband 
spielt  und  einen  weiteren  für  unsere  gemeinsamen  Stammkneipen.  Dazu 
kommt  noch  der  Punkt  für  das  richtungweisende  Sex  Pistols-Cover  von 
„Anarchy  In  The  UK“,  das  zur  Bomheim-Hymne  umgeschrieben  wurde. 
Summa  Summarum:  Zehn  von  zehn  Punkten.  Und  das  ohne  die  Jungs 
zu  kennen  und  Eintracht-Fan  zu  sein.  Ich  schwöre...  Obnoxious 


THE  BOTTROPS  -  ENTERTAINMENT  OVERKILL 


(CD,  Destiny) 

Natürlich  ist  mit  dem  Titel  die  allgemein  vorherrschende  Situation  in 
der  Gesellschaft  gemeint,  wobei  man  das  nicht  unbedingt  vermutet, 
hält  man  das  zweite  Album  der  Berliner  Band  in  der  Hand,  die  sich 
so  extrem  nach  einer  Stadt  aus  dem  Ruhrpott  anhört.  Denn  bloß  ’ne 
lasche  Scheibe  mit  16  Songs  bekommt  man  hier  nicht  geboten.  Wer 
also  so  blöd  sein  sollte  und  sich  die  Songs  als  mp3s  aus  dem  Netz  zieht, 
verpasst  den  Großteil  des  Gesamtwerks.  Klar,  die  genialen  Texte,  die  so 
boshaft,  zynisch  oder  direkt  kommen,  versteht  man  und  hat  damit  auf 
jeden  Fall  seinen  Spaß.  Aber  was  man  beim  digitalen  Müll  nicht  ver¬ 
mittelt  bekommt,  ist  das  Außenherum.  Das  fängt  schon  mit  dem  bunten 
Digipack-Artwork  an  und  gipfelt  im  Booklet.  Darin  bekommt  man  alle 
Infos  zu  den  Texten,  also  die  Inspirationsquellen  und  ’nen  Rudel  Kurz¬ 
geschichten  von  namhaften  Leuten,  die  die  Bottropler  schon  seit  einigen 
Tagen  kennen.  Die  neue  Scheibe  von  Leuten,  die  wissen,  dass  Punkrock 
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TONTRÄGER-REVIEWS 


mehr  zu  bieten  hat,  als  nur  Musik!  Bocky 


THE  BRISTLES  -  UNION  BASHING 
_ STATE 


(CD,  MCR  Ree.) 

Gerade  mal  vier  Songs  hauen  uns  die  bissigen 
Schweden,  die  eine  ordentliche  Ladung  Ca- 
sualties,  VOAG  8t  Co.  inhaliert  haben,  hier 
um  die  Ohren  und  mal  wieder  klar  machen, 
warum  aufrichtiger  Arbeiterglatze-Streetpunk 
nach  wie  vor  von  Nöten  ist.  Ob  der  Songtitel 
„Banned  from  Employement“  nun  eine  kleine 
Hommage  an  Helmut  8t  The  Test  Tube  Han- 
nelores  sein  soll,  entzieht  sich  dabei  leider 
meiner  Kenntnis.  Passieren  tut  sowas  jedenfalls 
heutzutage.  Kann  man  gar  nicht  oft  genug 
anprangern.  Oi!  Snitch 


THE  CAPACES  -  AMPLIFIRED 


(CD,  Sonic  Reducer  Records) 

„Amplifired“  ist  ein  etwas  älterer  Hut,  kurz 
abgestaubt  und  poliert,  um  mit  auf  die  Tour 
genommen  werden  zu  können.  Die  war  übri¬ 
gens  vor  kurzem.  Man  will  ja  auch  schließlich 
etwas  anzubieten  haben,  also  wurde  das  2005er 
Modell  noch  mal  aufgelegt.  Warum  das  später 
erschienene  2007er  Album  nicht  bei  uns  ge¬ 
landet  ist?  Man  weiß  es  nicht.  Die  Bande  hat 
schon  drei  Alben  raus  und  werkelt  gerade  am 
vierten.  The  Capaces  stammen  aus  Barcelona 
und  spielen  High  Speed  Motörroek  mit  derbem 
Rotz-Anteil  seit  1997  in  Tradition.  Die  Sängerin 
Martillo  schreit  konsequent,  aber  der  angekün¬ 
digte  Punk-Anteil  ist  mehr  so  zweite  Geige,  so 
wie  die  Scheibe,  dennisdegenerate 


CARLOS  AND  THE  BANDIDOS  -  BAN- 
DIDO-A-GO-GO  -  THE  BEST  OF  ... 


(CD,  Part  Records) 

Wer  gerne  Tex  Mex  und  das  passende  musi¬ 
kalische  Flair  dazu  mag,  stößt  irgendwann  auf 
Carlos  And  The  Bandidos.  Wie  scharf  aus  der 
Hüfte  geschossen,  kommt  die  neue  Carlos  And 
The  Bandidos  daher.  Carlos  und  seine  Banditen 
haben  mit  „Bandido-A-Go-Go"  endlich  eine 
Best  Of...  herausgebracht.  Wurde  langsam  Zeit. 
Carlos  und  Co  spielen  mexikanische  Mucke  und 
Rockabilly  mit  Westernklängen,  die  direkt  aus 
einem  rauchenden  Colt  herausgeschossen  sein 
könnten.  Auf  der  Best  Of...  gibt  es  Stücke  von 
den  ersten  beiden  Alben,  dazu  Live- Stücke  (von 
ihrem  Live-Album  „The  Usual  Bandidos“)  und 
jede  Menge  Bonustracks  (zum  Teil  unveröf¬ 
fentlichte  oder  rare  Aufnahmen  und  etwa  eine 
spanisch  gesungene  Version  von  „Misirlou“). 
Insgesamt  sind  28  Stücke  auf  dem  Album. 
Keine  Minute  Langeweile  kommt  auf  -  im 
Gegenteil.  Hängt  sie!  Hängt  sie  höher!  Den 
Carlos  und  seine  Banditen  ...  oder  legt  einfach 
die  CD  auf  und  taucht  ein  -  in  ihre  verruchte 
Welt.  Igor  Frost 


THE  CASTING  OUT  -  GO  CRAZY! 
THROW  FIREWORKS! 


(CD,  Revolver  Distribution  Services/ Sou Ifood) 
Großartig  Umhauendes  hatte  ich  ja  nicht  ge-  I 
rade  erwartet  von  der  neuen  Scheibe  der  Boy-  1 
setsfire-  Nachfolger.  Aber  man  muss  Natahan  j 
Grey  und  Konsorten  schon  zugestehen,  dass  I 
sie  von  BSF  das  Beste  mitgenommen  und  in  j 
ihr  Erzeugnis  integriert  haben.  Das  dann  doch  | 
vergleichsweise  eher  in  Richtung  Indie  tendiert,  j 
wobei  aber  doch  noch  ordentlich  Gas  gegeben 
und  eine  latente  Valium-Nebenwirkung  verhin-  f 
dert  wird.  Beim  Albumtitel  „Go  Crazy!  Throw  I 
Fireworks!“  haben  sie  schon  mal  alles  richtig  I 
gemacht:  Ebendies  hatte  nämlich  seinerzeit  Asi  | 
Osboume  vor  zwei  Dekaden  mal  seinem  Publi-  f 
kum  zugelallt,  nachdem  dies  die  unerwünschte  | 
Vorgruppe  mit  Feuerwerksraketen  von  der1- 


b4  PUNkROCK! 


Bühne  jagte.  Obschon  die  Songs,  die  u.a.  mit 
:|  „Just  Pretending“,  „Dial  9-1-...  And  Wait“  oder 
I  „Don’t  Forget  To  Breathe“  betitelt  sind,  eher 
I  unangenehme  Themenspektren  des  Vegetierens 
abhandeln,  strahlen  die  Klänge  doch  ne  ordent¬ 
liche  Ladung  positive  Energie  aus.  Für  meine 
Begriffe  weitaus  angenehmer  zu  konsumieren, 
als  das  Breithosen-Hüpfhardcore-Gewurstel  der 
Vorgängerband...  Snitch 


CEO  -  THEY  SAY  WE  ALL  DON" 
_ HAVE  TO  WORRY 


|  (CD,  springerthomas@gmx.de) 

Ein  Chief  Executive  Officer  ist  sowas  wie  der 
Chef  der  Chefs.  Also  die  Pottsau,  die  allen 
sagt,  wo’s  langgeht  und  versucht  ihm  einer 
ans  Bein  zu  pissen,  dann  ist  im  nächsten  Au¬ 
genblick  die  krumme  Gurke  einfach  weg!  So 
ist  es  nicht  mehr  als  konsequent,  dass  die  drei 
anzugtragenden  Mitt-Dreißiger  ihren  Tonträger 
in  Eigenregie  herausbringen.  Denn  wie  erklärt, 
kann  ihnen  so  keiner  auch  nur  irgend  etwas. 
Wieso  sich  die  Herrschaften  aus  Hamburg 
jedoch  so  lange  Zeit  ließen,  ist  mir  schleierhaft, 
denn  den  Punkrock  im  Blut  haben  sie  schon. 
Aber  CEO  wird  man  ja  auch  nicht  von  heute 
auf  morgen.  Wenn  man  dann  soweit  ist,  hat  es 
dafür  immerhin  Hand  und  Fuß.  So  scheint  es 
das  norddeutsche  Trio  auch  zu  halten,  schenkt 
man  ihrer  Version  von  Punkrock  ein  Ohr.  Es 
geht  straight  zur  Sache  und  man  hält  sich 
nicht  mir  störendem  Geplänkel  auf.  Feines  und 
sympathisches  Trio.  Bocky 


CHURCH  OF  CONFIDENCE  - 
_ TAKIN'  OVER _ 


( CD,  Wild AtHeart  Records) 

Aus  einem  Guss  kommt  die  neue  Church  Of 
Confidence  bei  mir  an.  Alles  an  dieser  schön 
aufgemachten  CD  ist  unter  der  Kontrolle  von 
COC  und  Sänger  Vollgas  Paul  entstanden. 
Label,  Studio  und  Vertrieb  befinden  sich  in  der 
Hand  des  Kreuzberger  Rock  Of  Ages.  „Takin’ 
Over“  klingt  souverän  und  rockt  von  vome  bis 
hinten.  COC  schaffen  es  wieder  greasig-melo- 
dischen  Punkrock  zu  köcheln,  abgeschmeckt 
mit  einem  guten  Schuss  Social  D.,  Supersu- 
ckers,  Clash  und  Co.  Neun  der  zwölf  Songs  sind 
Eigenkompositionen,  der  Rest  ist  gelungen  von 
Motörhead,  AC/DC  und  Chris  Spedding  geco¬ 
vert.  Das  Coverartwork  stammt  aus  der  Feder 
des  britischen  Rock’n’Roll-Künstlers  Vince  Ray. 
Daumen  hoch,  dennisdegenerate 


CLUBKIDS  -  S/T 


(CD,  www. 123punkrock.de) 

Wow,  cool,  Gelegenheit  für  einen  zünftigen  j 
Verriss!  Was  für  eine  Scheiße!!!  Schon  allein  I 
ein  Zitat  aus  dem  Info  lädt  dazu  ein,  um 
einen  gebügelt  zu  bekommen:  „Die  Clubkids  1 
verbindet  die  Liebe  zu  ehrlichem  Punkrock,  I 
inspiriert  durch  die  kalifornische  Band  Blink 
182.  Für  ihre  Hörer  geht  es  auf  einen  wilden 
Streifzug  durch  das  Leben  mit  Anfang  zwanzig,  j 
Dazu  gehört  Spaß,  Glück  und  Pech  genau  so  j 
wie  Frauengeschichten  und  Beck’s.“  Schämt  j 
Euch  was!  Was  ist  das  denn  für  eine  gequirlte  j 
Scheiße?  Ich  meine,  wenn  man  schon  Björn,  l 
Jan  Philipp  und  Dominik  heißt,  sollte  man  j 
sich  wenigstens  Pseudonyme  wie  Kotze,  Ratte 
und  Biervemichter  zulegen,  um  einigermaßen  I 
Akzeptanz  in  der  Szene  zu  erlangen.  Aber  nicht  \ 
einmal  das  schaffen  die  Clubkids.  Clubkids? 
Noch  so  ein  bescheuerter  Name!  Bin  ich  froh,  | 
dass  auf  der  CD  nur  sechs  Songs  zu  hören  I 
sind.  Der  Song  „  Why  Do  You  Hit  My  Nose“  j 
spiegelt  dabei  nur  den  Gipfel  der  Ignoranz.  Oh  j 
Mann,  weil  Ihr  es  nicht  anders  verdient  habt,  j 
Ihr  habt  echt  nichts  begriffen.  Gar  nichts!  Geht  I 
in  die  Muppet  Show  und  lasst  Euch  unten  rum  J 
rasieren,  aber  hört  bloß  auf  zu  denken,  das  was 


Ihr  macht,  wäre  Punkrock!  Geht  mit  Gott,  aber 
geht...  Obnoxious 


COCK  SPARRER  -  GUILTY  AS  CHAR- 
GED  2009  +  TWO  MONKEYS 
_ 2009 _ 


[  (CD,  Captain  Oi!) 

Zweifelsohne  sind  die  Engländer  eine  der 
prägendsten  Bands,  die  die  Insel  jemals  her¬ 
vorbrachte.  Klar  sind  sie  eine  der  Oi!-Bands 
überhaupt  und  haben  2007  mit  „Here  We 
Stand“  eine  Platte  abgeliefert,  die  ihresgleichen 
sucht.  Wahrscheinlich  eher  ein  Longplayer, 
der  zu  den  Basics  zählen  wird.  Aber  warum 
wurden  die  beiden  Alben  aus  den  90em  neu 
aufgenommen?  Angeblich  weil  der  Band  die 
damalige  Umsetzung  nicht  gefiel  und  die 
Aufnahmemöglichkeiten  heute  besser  sind. 
Irgendwie  werde  ich  aber  das  Gefühl  nicht 
los,  es  sind  eher  ökonomische  Gründe,  die  die 
Band  dazu  veranlasste.  Ehrlicherweise  muss 
ich  jedoch  zugeben,  dass  die  Aufnahmen 
wirklich  gut  sind.  Dementsprechend  sind  die 
Platten  keine  Fehlinvestition,  sondern  eher  ein 
Taschengeld  für  eine  Band,  die  ihre  kommende 
Rente  aufbessert.  Bocky 


COR  -  SEIT  ICH  DIE  MENSCHEN 
KENNE,  LIEBE  ICH  DIE  TIERE 


(CD,  Rügencore) 

Als  Sänger  Friedemann  vor  7  Jahren  diese  Band 
im  hohen  Nordosten  Deutschlands  auf  Rügen 
gründete,  war  sie  lediglich  eine  Kapelle,  die 
ruppige  Gitarren  mit  Moshparts  und  deutschen 
Texten  kombinierte.  Heute,  aufgrund  der  vielen 
Onkelz-Klone,  hat  man  die  Gruppe  auf  dem 
Plan,  gerade  weil  sie  aus  benannter  Masse 
heraus  sticht.  Hier  werden  die  Missstände 
des  Lebens  nicht  besungen  und  das  eigene, 
angeblich  unumkehrbare  Schicksal  bejammert. 
Hier  wird  mit  dem  Finger  auf  jene  gezeigt,  die 
einem  das  Leben  schwer  machen  und  ihnen  der 
Mittelfinger  gezeigt!  Es  wird  nicht  lange  um 
den  heißen  Brei  geredet  oder  mit  der  eigenen 
Meinung  hinter  dem  Berg  gehalten.  Da  wird 
das  Bier  nicht  aus  Frust  getrunken,  sondern 
weil  man  Spaß  hat,  an  dem  was  man  macht 
und  lacht  die  im  Selbstmitleid  Versinkenden 
einfach  aus.  Arsch  hoch!  Bocky 


THE  CREEPSHOW 
_ SELL  YOUR  SOUL _ 


(CD,  People  Like  You) 

The  Creepshow  muss  in  diesem  Heft  wohl  nie¬ 
mandem  mehr  vorgestellt  werden  -  Psychobilly 
mit  klasse  weiblichem  Gesang  und  punkigen, 
sowie  poppigen  Elementen.  Horrorpoppunk- 
psychobilly  der  höchsten  Liga.  Aber  das  sollte 
ja  alles  bekannt  sein.  Bekannt  ist  auch  das  vor¬ 
liegende  Album,  handelt  es  sich  hierbei  doch 
um  den  Re-Release  des  Debüts  aus  dem  Jahre 
2006.  Wer's  schon  hat,  hat‘s  schon.  Wer  noch 
nicht,  kann  jetzt  wieder  zuschlagen.  Und  wer 
das  nicht  macht,  muss  es  sich  gefallen  lassen, 
dass  ich  ihm  einen  seltsamen  Musikgeschmack 
unterstelle...  HH 


DAN  DRYERS  -  WRESTLING  IN 
_ TIJUANA _ 


(CD,  Paranoia  Productions) 

Wrestling  ist  trotz  einem  Haufen  abgekar¬ 
teter  Show  eine  Extremsportart,  oder  nicht? 
Dementsprechend  wundert  es  nicht,  dass  bei 
dem  Rock‘n‘Roll-Sextett  nur  Extremsportler 
hinter  den  Instrumenten  klemmen.  Der  Sän¬ 
ger  Busty  Wolter  bspw.  ist  einer  von  Europas 
bekanntesten  Freestyle  Motocrossern !  Die  En¬ 
ergie,  die  man  bei  solch  einem  Job  aufbringen 
muss,  wurde  hervorragend  umgesetzt  und  in  11 
Songs  verpackt,  die  verdammt  viel  Adrenalin 
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zu  bieten  haben.  Die  Jungs  haben  ohne  Ende 
Spaß  und  Sonne  getankt,  was  dem  geneigten 
Hörer  zu  Gute  kommt.  Mein  persönlicher  Favo¬ 
rit  ist  der  deutschsprachige  Titel  „Kackpappe“. 
Der  geht  ab  wie  ’n  rotes  Moped  und  hat  auf 
jeden  Fall  auch  ordentlich  Witz.  Wer  die  Combo 
im  Sommer  mal  sehen  will,  soll  auf  jeden  Fall 
nicht  auf  den  üblichen  Festivals  nach  ihnen 
Ausschau  halten.  Die  trifft  man  nämlich  schon 
dort,  wo  man  sie  vermutet,  bei  irgendwelchen 
schrägen  Sport-Events.  Bocky 


DEFEATER  -  TRAVELS 


(CD,  Bridge  Nine  Records) 

Lässt  man  seinen  Blick  auf  die  Debütplatte(l) 
der  Bostoner  Band  Defeater  fallen,  kommen 
einem  alle  möglichen  Gedanken,  zu  welcher  1 
Art  von  Musik  das  Cover-Artwork  wohl  gehört. 
Ich  habe  im  ersten  Augenblick  auf  etwas  Roots- 
mäßiges,  Country,  Blues  oder  Songwriter- 
Musik  getippt.  Ich  finde  die  ausdrucksstarken 
Sehwarz-weiß-Aufnahmen/-Portraits  würden 
sich  gut  auf  einer  weiteren  Johnny  Cash-Platte 
aus  der  American  Record  ing- Serie  machen. 
Nach  mehrmaligem  Hören  der  CD  und  lesen 
des  Booklets  erkenne  ich  die  Personen  auf 
den  Bildern  als  die  Protagonisten  der  Stoiy, 
die  hier  als  Text  fungiert.  Defeater  haben  hier 
etwas  gewagt,  was  ich  als  solches  noch  von 
keiner  anderen  Hardcore-Band  gehört  habe.  | 
Und  zwar  handelt  es  sich  bei  der  „Travels“  um 
ein  Konzeptalbum.  Ein  hässliches  Wort,  aber 
so  ist  es.  Vor  allem,  ein  Konzeptalbum  als  erste 
Veröffentlichung.  „Travels“  kam  in  den  Staaten 
schon  vor  etwa  einem  Jahr  auf  Topshelf  heraus 
und  nun  international  auf  Bridge  Nine.  Die  elf 
Songs  (plus  ein  Hidden  Track)  sind  Abschnitte 
einer  zusammengehörenden  Geschichte,  einer 
tragischen  Geschichte  über  einen  Dropout, 


der  1945  im  Schoße  einer  kaputten  Familie, 
in  irgendeiner  dreckigen  Stadt  geboren  wird. 
Eine  trostlose  Jugend,  eine  hilflose  Mutter 
und  ein  prügelnder  Vater  bilden  sein  Elend. 
Nachdem  er  seinen  Vater  tötet,  verlässt  der 
Sohn  die  Mutter  und  seinen  Bruder  und  zieht 
quer  durchs  Land,  schläft  in  Scheunen,  auf 
der  Straße,  zieht  durch  Bars...  Der  versteckte 
Akustik-Folksong  wird  von  dem  Protagonisten 
vorgetragen  und  verdichtet  die  Story  und  lässt 
uns  und  die  Band  über  den  Tellerrand  blicken. 
By  the  way,  there’s  no  happy  ending.  Die 
Songs  haben  keine  Refrains  und  keine  Wie¬ 
derholungen,  Text  und  Musik  gehen  hier  eine 
absolute  Symbiose  ein.  Wenn  der  Vater  auf  die 
Mutter  einschlägt,  wächst  die  Verzweiflung,  die 
man  aus  Dereks  Gesang  heraushören  kann,  ins 
Uferlose.  Tempowechsel,  vertrackte  Breaks  und 
eine  absolut  düstere  Grundstimmung  machen 
„Travels“  für  mich  zu  einem  der,  wenn  nicht  zu 
dem  besten  Album  des  bisherigen  Jahres.  Die 
Platte  ist  zum  Teil  von  der  Band  selbst,  sowie 
von  Converge-Gitarrist  Kurt  Balou  produziert 
und  lässt  Reminiszenzen  an  Modern  Life  Is  War 
zu.  Die  CD  kommt  im  schicken  Digipack,  nicht 
nur  aus  ästhetischen  Gründen,  sondern  auch 
aus  ökologischen.  Also  wer  auf  die  Idee  kommt, 
die  Hülle  wegzuwerfen,  muss  kein  schlechtes 
Gewissen  haben.  Wenn  die  Band  tourt,  tut  sie 
das  in  einem  Van,  der  mit  altem  Pflanzenöl 
fährt.  Ökologisches  Bewusstsein  spielt  bei 
Defeater  eine  große  Rolle.  Ich  hoffe,  das  hält 
sie  nicht  davon  ab,  hier  rüber  zu  fliegen.  Ein 
großartiges  Album,  dennisdegenerate 


DEMONS  -  ACE  IN  THE  HOLE 


(CD,  Alaska  Productions) 

Nach  fünf  Jahren  Pause  veröffentlichen  die 
Demons  aus  Stockholm,  inzwischen  zu  einem 


Trio  geschrumpft,  ihren  ersten  Longplayer. 
Hätte  aber  auch  nicht  unbedingt  sein  müssen. 
Ich  meine,  was  soll  ich  heute  noch  mit  dieser 
uninspirierten  Mischung  aus  Rock’n’Roll,  Gara¬ 
ge,  Powerpop  und  Punkrock  anfangen.  Ist  doch 
alles  längst  gegessen.  Zuletzt  habe  ich  mir  2002 
nach  so  einer  Mahlzeit  genüsslich  den  Arsch 
abgeputzt.  Songs  mit  Titeln  wie  „(Her  Name 
Was)  Tragedy“,  „Funeral  Stripper“,  „Here  Co- 
mes  The  Pain“  oder  „Countdown  For  The  Bro¬ 
ken  Hearted“  braucht  heute  kein  Mensch  mehr. 
Außer  die  Band  heißt  Social  Distortion!  Aber 
das  ist  hier  leider  nicht  der  Fall.  Die  Demons 
sind  in  irgendeiner  Schleife  hängen  geblieben 
und  niemand  hat  ihnen  gesagt,  dass  dieser  Zug 
längst  abgefahren  ist.  Wer  sich  heute  noch  auf 
Bands  wie  The  Hellacopters,  Turbonegro  oder 
The  Hives  (?)  beruft,  dem  ist  nicht  mehr  über 
die  Straße  zu  helfen.  Peinlich  auch  die  Fotos 
der  Bandmitglieder  im  Booklet.  Scheiß  Poser. 
Lasst  mich  bloß  mit  Eurem  scheiß  Scheiß  in 
Ruhe!  Langweilig!!!  Obnoxious 


DISTANCE  IN  EMBRACE  -  TO  HELL 
WITH  HONESTY 


(CD,  Horror  Business) 

Screamo/HC/Metal  hat  mich  mal  kurzzeitig 
interessiert  als  dieser  Stil  vor  einigen  Jahren 
aufkam.  Da  er  mich  aber  nicht  weiter  interes¬ 
sierte  verlor  ich  alles  aus  den  Augen,  was  auch 
nur  ansatzweise  damit  zu  tun  hatte.  Aber,  dass 
die  Band  ne  Scheibe  bei  David  Zolda  veröffent¬ 
licht,  lässt  mich  aufhorchen.  Denn  eigentlich 
alles,  was  bei  ihm  erscheint  hat  was.  Dement¬ 
sprechend  bedeutet  der  Titel  des  Albums  genau 
das  Gegenteil  und  die  Band  distanziert  sich 
von  allen  Klischees,  die  man  mit  dieser  Szene 
in  Verbindung  bringt:  Tough-Guy  Himprinzen 
oder  mehr  Kajal  außen  drauf,  als  die  innere 
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DUNCAN  REDMONDS  -  BUBBLE  AND  SQUEAK 


THE  EMOS  -  QUICKER  THAN  KHAN 


(CD,  TNS/Padded  Cell  Records) 

Boah,  gehn  die  mir  auf  n  Sack.  Die  Emos,  der  Bandname  ist  hier  wohl 
ironisch  gemeint,  machen  räudigen  Rotzlöffelpunk  mit  viel  Oi-Oi  dazwi¬ 
schen.  Der  Gesang  ist  dermaßen  anstrengend  und  scheiße,  dass  ich  nur 
noch  kurz  das  ultrahässliche  Cover  erwähne,  damit  schließe  und  die  CD 
als  Untersetzer  für  mein  Glas  Rioja  nehme,  denacedegenerate 


THE  FINE  PRINT  -  EXCERCISING  EXORCISM 


FIRST  CLASS  -  FIRST  STRIKE 


Leere  verträgt.  Also  alle,  die  was  mit  dem  Stil  anfangen  können  sollten  j 
hier  mal  antesten.  Ne  DVD  für  lau  gibt’ s  oben  drauf.  Bocky 


DISTEMPER  -  THE  WORLD  IS  YOURS 


(CD,  ANR) 

Bekannter  aus  Russland  als  Distemper  dürfte  heutzutage  wohl  lediglich  I 
Putin  und  Gazprom  sein.  Denn  wie  oft  Ben  von  ANR  die  Moskauer  r 
Skapunker  schon  nach  Deutschland  holte,  kann  man  sicher  nicht  mal  an  r 
3  Händen  abzählen.  Dementsprechend  groß  und  erfreut  ist  jedes  Mal  die 
stetig  wachsende  Fangemeinde  dieser  russischen  Combo.  Das  nunmehr 
13.  Album  wird  diesem  Zustand  sicher  auch  keinen  Abbruch  tun.  Denn  j 
im  gewohnten  Stil,  mit  vielen  Bläsern  -  angeblich  bläserlastiger  als 
je  zuvor,  was  ich  nicht  bestätigen  kann  -  hoppeln  die  wilden  Russen 
munter  eine  knappe  Stunde  drauf  los.  Distemper  sind  eine  feste  Größe  j 
in  ihrem  Genre  und  ich  wünsche  ihnen  noch  viele  weitere  unzählige  fl 
Besuche  bei  uns.  Übrigens  kommt  das  Album  im  feinen  aufgerauten  jj 
Klapp-Digipack.  Bocky 


(CD,  DSS-  Records) 

Der  Hammer!  Auf  den  letzten  Drücker  habe  ich  noch  diese  CD  zum 
Besprechen  bekommen.  Und  nach  der  ganzen  Scheiße  ist  das  wie  Balsam 
in  meinen  Ohren.  First  Class  aus  dem  Rurpott  -  richtig  gelesen!  Das 
liegt  in  Österreich  und  ist  das  Pendant  zum  Ruhrpott,  der  bekanntlich  in 
Deutschland  ist  Jetzt  zum  Debütalbum  der  Alpenrocker:  Eine  Mischung 
aus  allerfeinstem  Oi!-  und  Streetpunk  mit  Ska-  Einflüssen,  der,  so  raus¬ 
gehauen,  einem  die  letzten  Zähne  aus  der  Fresse  spült.  Musik,  die  noch 
Ecken  und  Kanten  hat.  Mit  Abstand  das  Beste,  was  ich  in  den  letzten 
Jahren  gehört  habe.  Wer’s  nicht  hat,  ist  selbst  schuld!  Kay 


FLAT  FOOT  -  COLD  CASE 


(CD,  Part  Records) 

Aus  Schweden  kommen  einige  erstklassige  Metal-  und  Oi!-Combos.  Dass 
die  dort  oben  im  Norden  auch  Rockabilly  können,  war  mir  neu.  Flat 
Foot  ist  ein  Trio,  das  Kick  Ass-Rockabilly  spielt.  Die  Plattfüsse  drücken 
ordentlich  aufs  Gaspedal  und  zwirbeln  den  Stand-Up-Bass,  dass  es  eine 
Freude  ist.  Nicht  schlecht  -  vor  allem  für  ein  Debüt.  Leider  wird’s  nach 
einiger  Zeit  etwas  monoton.  Igor  Frost 


FRANTIC  FLINTSTONES  -  PSYCH  SAMBA  MY  WAY 


(CD,  this  is  an  Extreme  Life  Wasting  product) 

Moritz,  Stefan,  Kötti  und  Andi  sind  aus  Regensburg  und  sehen  sich 
beeinflusst  durch  No  Use  For  A  Name,  Gunmoll  und  Hot  Water  Music. 
Ihre  Beweggründe  für  die  Band  sind  „nicht  besonders  speziell:  Wir  stehen 
drauf  für  Spritgeld  durch  die  Gegend  zu  fahren,  zusammen  zu  spielen  und 
dann  nach  ein  paar  Bier  auf  dem  Fußboden  oder  (...)  in  einem  VW-Golf 
zu  nächtigen.“  Diejenigen,  der  geneigten  Leserschaft,  die  so  etwas  gut 
finden,  werden  ein  Konzert  der  vier  Kumpel  bestimmt  in  einen  netten 
Abend  verwandeln.  Und  das  wäre  dann  auch  schon  meine  zentrale 
Botschaft:  Seid  nett  zueinander!  Captain  Mocker 


an  die  Kanadier  Voivod  (zur  „Angel  Rat“-Phase)  erinnern.  Zumal  der 
Sänger  rein  akustisch  auch  der  kleine  Bruder  von  Snake  sein  könnte. 
Originelle  Mixtur,  die  überraschend  gut  funktioniert.  Snitch 


(CD,  Rookie  Rec.) 

Der  Herr  Snuff- Vokalist  ft  -Drummer  im  Alleingang  mit  diversen  Kum- 
pettos,  die  im  fliegenden  Wechsel  das  Mikro  befeuchten  und  die  Saiten 
bestrafen.  Das  dabei  nix  Halbgares  rauskommen  kann,  wird  wohl  jedem 
klar  sein,  der  auch  nur  einen  Song  der  Hauptcombo  des  Maestros  jemals 
vernommen  hat.  Und  so  reiht  sich  auch  hier  Hit  an  Hit,  unterstützt  von 
Genossen  wie  Frankie  Stubbs  (Leatherface),  Jens  Rachut  (Kommando 
Sonne-nmilch),  Fat  Mike,  Guns’n’Wankers,  Hard  Skin  etc.,  wobei  sich 
die  Rezeptur  erwartungsgemäß  nicht  gerade  10000  Meilen  vom  Schaffen 
der  Snuffisten  wegbewegt.  Aber  wer  will  das  schon?  Klares  Highlight 
dieser  Saison!  Snitch 


DOMINATOR  -  HOME  SWEET  HOME 


(CD,  Contra  Records) 

Nives  und  Angelo  sind  ein  Szenepärchen  aus  Marburg,  die  ich  sicher  i 
schon  über  10  Jahre  kenne.  Vor  einigen  Jahren  erzählte  sie  mir,  Angelo  I 
würde  jetzt  Gitarre  in  einer  Band  spielen  und  ob  ich  mal  die  CD  haben  l 
wolle.  Von  ihr  bekam  ich  die  Scheibe  nie,  aber  jetzt  flatterte  sie  mir  im  [ 
schnieken  Digipack  ins  Haus.  Total  überrascht  popelte  ich  das  Teil  aus  der ! 
Verschweißfolie  und  bin  seither  begeistert  vom  Sound  der  Hessen.  Das  l 
ist  feiner  melodischer  Oi!.  Die  Gitarren  sind  sauber  und  nerven  nicht,  der  \ 
Bass  sitzt  und  die  kräftige  Stimme  wird  von  klasse  Singalongs  begleitet. 
Auch  textlich  ist  man  um  Längen  besser,  als  das  viele  Geschmeiß,  was  | 
zurzeit  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Die  Lyrics  sind  bis  auf  einen  russischen  \ 
Text  abwechselnd  in  Deutsch  oder  Englisch.  Oi!,  wie  er  sein  sollte:  offen,  I 
ehrlich,  zum  Bespaßen  und  niemanden  ausgrenzend.  Bocky 


DR.  NORTON  -  THE  SO-CALLED 


(CD,  Go  Kart  Rec.) 

Na,  ist  doch  mal  was:  als  Garage-Protopunk  angekündigt,  entpuppt  sich 
die  Mucke  der  vier  Berliner  als  äußerst  charmanter  Bastard  aus  eben 
jenem  und  andererseits  auch  unwiderstehlichen,  poppigen,  aber  dennoch 
eher  düsteren  Harmonien,  die  auf  ihre  schrullige  Weise  mehr  als  einmal 

bfe  PUNKROCK! 


(CD,  Drunkabilly) 

Chuck  Harvey  ist  wohl  von  Deutschland  nach  Brasilien  gezogen.  Auswir¬ 
kungen  auf  die  Frantic  Flintstones  hat  das  aber  nicht  gehabt,  wie  das  neue 
Album  zeigt.  Versierter  Psychobilly,  angereichert  mit  Countiy-Gefiedel, 
Banjo  und  Honky-Tonk-Piano.  Abwechslungsreichtum,  versprühte  gute 
Laune  und  die  pflichtmäßigen  Coverversionen  der  Flintstones  machen 
dieses  Album  zu  einem  erwartungsgemäß  guten  Werk.  Typisch  Frantic 
Flintstones  halt.  Super!  HH 


THE  FRIGHT  -  BORN  TO  BE  DEAD 


(CD,  Contra  Light  Records) 

Als  Thorsten,  Sänger  von  The  Other,  vor  einigen  Jahren  das  Horror¬ 
punklabel  Fiendforce  gründete,  war  nicht  klar,  wie  lange  dieser  Hype 
anhalten  würde.  Jetzt  ist  es  sogar  soweit,  dass  er  sich  den  Markt  teilen 
muss.  Bei  Contra  Light  Records  aus  Wurzen  hat  man  einen  Narren 
an  dem  vorliegenden  Trio  gefressen.  Da  tat  man  gut  dran.  War  das 
Vorgänger-Album  noch  etwas  schwach  auf  der  Brust,  so  kann  man  bei 
der  vorliegenden  Veröffentlichung  ohne  Zweifel  von  einem  Quanten¬ 
sprung  der  Band  sprechen.  Die  1 5  Songs  bieten  eine  dichte  und  düstere 
Atmosphäre  ohne  lächerlich  zu  wirken.  Die  Samples  sind  richtig  gesetzt 
und  wirken  nicht  überbordend.  Insgesamt  ist  der  Sound  sehr  authentisch, 


ist  glücklicherweise  nicht  überproduziert.  Dem  Gesamtwerk  geschuldet, 
erscheint  das  Album  im  Digipack  und  hat  im  schicken  und  dicken 
Booklet  alle  Texte.  Überraschend  fetter  Horrorrock,  der  nur  selten  solch 
eine  Intensität  erreicht.  Bocky 


GLUCK  UMSONST  -  KELLERMQDELLEISENBAHN 


(CD,  Subwix) 

Drei  Schnapsleichen  aus  Köln  mit  ihrem  ersten  Album.  Wieder  mal  ein 
Chefdenker-Abklatsch,  der  aus  dieser  Gegend  kommt  -  wie  soll  es  auch 
anders  sein.  Die  Musiker  aus  dem  Rheinland  haben  sich  zur  Aufgabe 
gemacht,  Lieder,  die  das  Leben  schreibt  (Ficken,  Saufen,  wie  gehabt...) 
möglichst  laut  hinaus  zu  grölen.  Die  Scheibe  hat  14  Lieder,  die  dem  Hörer 
das  ein  oder  andere  Lächeln  ins  Gesicht  zaubern.  Mit  einem  Cover,  über 
das  sich  streiten  lässt  und  einem  Booklet,  so  schmal  wie  eine  Flunder. 
Sollte  man  sich  den  Scheiß  reinziehen?  Wenn  man’s  mag.  Kay 


GRAVE  STOMPERS  -  SPOOKED,  CURSED  AND 
_ HAUNTED _ 


(CD,  Crazy  Love  Records) 

Spätestens  mit  „Bone  Sweet  Bone”  sind  die  Grave  Stompers  zu  ihren  Wur¬ 
zeln,  dem  Oldschool-Psychobilly  mit  derberem  Gesang,  zurückgekehrt. 
Es  hat  ihnen  sichtlich  gut  getan.  Ihr  neues  Album  „Spooked,  Cursed  And 
Haunted“  beweist  das.  Ihr  neues  Album  ist  eine  Zweite  Blick-Schönheit. 
Beim  ersten  Hören  haben  mich  die  jungen  (Gruft-)Hüpfer  mit  ihrer 
Neuveröffentlichung  eher  kalt  gelassen.  Beim  mehrmaligen  Reinhören 
gewinnt  das  Album  immer  mehr.  Der  punkerte  Gesang  bringt’s  dann 
spätestens  beim  vorletzten  Song  auf  den  Punkt:  Ja,  das  ist  „Batcave 
Rock“ !  Bone  sweet  Bone,  sag’  ich  da  nur.  Igor  Frost 


GREEN  MOON  SPARKS  -  REBEL  WITH  A  CURSE 


(CD,  Drunkabilly) 

Die  norditalienische  Psychobilly-Band  orientiert  sich  stark  an  alten 
englischen  Bands  dieses  Genres,  vor  allem  an  den  obligatorischen 
Meteors  und  Demented  Are  Go.  Auch  die  obligatorischen  Ausflüge  in 
die  Volksmusik  der  weißen  US-Bevölkerung  dürfen  nicht  fehlen  (na  ja, 
ist  schon  o.k.,  denn  ohne  Hillbilly  kein  Rockabilly  und  ohne  Rocka- 
billy  kein  Psychobilly),  ebenso  wie  die  mittlerweile  auch  schon  fast 
obligatorischen  Ausflüge  in  die  Welt  der  Surfinstrumentals.  Genauso 
wenig  fehlen  die  wohl  bald  auch  schon  obligatorischen  Ausflüge  in  den 
Italowestem-Morricone-Sound  (dabei  wurde  allerdings  vergessen,  die 
Gitarre  etwas  tiefer  zu  stimmen)  und  ins  Mariachi-Getröte.  Hoffentlich 
nicht  obligatorisch  wird  der  Ausflug  ins  spanische  Flamenco-Geklimper. 
Das  mag  ich  so  wie  Zorbas  Dance  beim  Eckgriechen,  wenn  alle  Gäste, 
gegenseitig  sich  in  den  Armen  liegend,  immer  schneller  und  hysterischer 
abzappeln.  Aber  soweit  ist  es  ja  noch  nicht.  „Rebel  With  A  Curse”  ist 
also  eine  obligatorische  Psychobilly-Platte,  welche  viel  Spaß  macht  und 
daher  das  Attribut  „hervorragend“  verdient.  HH 


THE  GRIT  -  STRAIGHT  OUT  OF  THE  ALLEY 


(CD,  People  Like  You  Records) 

Passt  mal  wieder  wie  Arsch  auf  Eimer:  Band  zu  Label.  The  Grit  zu  Peo¬ 
ple  Like  You.  Wer  die  Entwicklung  von  People  Like  You  in  letzter  Zeit 
wohlwollend  beobachtet  hat,  kann  hier  bedenkenlos  zugreifen.  Allen 
anderen  sei  gesagt:  The  Grit  stammen  aus  Newcastle,  machen  eine 
Mixtur  aus  Punkrock,  Rock’n’Roll,  manchmal  Irish  Punk  ä  la  Pogues  und 
Psychobilly  und  gehen  ganz  gut  ab.  Vor  allem  live  könnte  ich  mir  gut 
vorstellen,  dass  der  Funke  von  Band  auf  s  Publikum  in  Nullkommanix 
überspringt.  Haufenweise  Singalongs  und  man  spürt  das  Bier  förmlich 
aus  dem  Aufnahmestudio  spritzen.  Okay,  es  sind  auch  ein  paar  Songs 
dabei,  die  nicht  unbedingt  partytauglich  sind,  aber  warum  auch  nicht? 
Muss  ja  nicht  immer  Saufen  bis  zum  Umfallen  sein.  Aber  irgendwie 
wiederholt  man  sich  auch  von  Zeit  zu  Zeit.  Trotzdem  ist  das  schon  ganz 
okay,  was  die  fünf  Engländer  hier  abliefern.  Zwar  nicht  unbedingt  meine 
Tasse  Bier,  die  ich  allmorgendlich  zum  Aufwachen  benötige.  Eigentlich 
überhaupt  nicht.  Andererseits  so  was  von  abwechslungsreich,  dass  man 
immer  wieder  was  Neues  raushören  kann:  Ska,  Rockabilly,  Countiy...  Den 
betriebseigenen  Synapsen  sind  keine  Grenzen  gesetzt.  Vielleicht  einfach 
mal  anchecken  ob’s  passt...  Obnoxious 


GUITAR  GANGSTERS  -  BADGE  OF  HONOUR 


(CD,  RilRec) 

Seit  1987  tummeln  sich  diese  Briten  schon  auf  diversen  Bühnen.  Aber 
die  Aufmerksamkeit  wie  manche  andere  Band  von  der  Insel,  die  nur 
unwesentlich  älter  ist,  haben  sie  nie  bekommen.  Das  scheint  sie  aber  nur 
peripher  zu  interessieren,  was  sie  wiederum  äußerst  sympathisch  macht. 
Sie  ziehen  ihr  Ding  durch,  weil  es  ihnen  selbst  Spaß  macht,  eben  so, 
wie  es  für  sie  am  besten  passt.  Musikalisch  gesehen  ist  das  zeitgemäßer 
80er-Jahre-0i!  von  gestandenen  Männern,  die  sich  und  anderen  nichts 
mehr  beweisen  müssen.  Das  heißt,  sie  haben  klasse  Melodien  und  auch 
Refrains  zum  mitsingen,  aber  vom  Hocker  reißt  das  keinen  mehr.  Dass 


mmwmiH 


THE  METEORS  HELL  TRAIN  ROLLIN 

CD/ LP 


i 

BLACK  PI 

RESIDENT 

BLACK  PRESINDET  S/T 

CD  /  LIMITED  COLORED  VINYL 


THE  GRIT  STRAIGHT  OUT  THE  AUJEY  DEADLINE  UVE  &  LOUD 

CO  /  UMtTED  COLORED  VINYL  IN  GERMANY 

UVE-OVD  INCLTONSOf  BONUS  SIIÄT 

I  USED  TO  FUCK  PEOPLE  LIKE  YOU  IN  PRISON  RECORDS 
PEOPLELIKEYOURECORDS.COM  •  INFO@PEOPLELIKEYOU.DE 
MYSPACE.COM/PEOPLELIKEYOURECORDS 


REVIEWS  RE 


sie  das  noch  wollen,  wage  ich  jedoch  zu  be¬ 
zweifeln.  Denn  dazu  scheinen  sie  mir  zu  sehr 
mitten  im  Leben  zu  stehen.  Die  Jungs  haben 
sicher  ihre  helle  Freude  an  der  Band  und  so 
soll  es  sein.  Bocky 


THE  GUMBABIES  -  THIS  IS  PLASTIC 


(CD,  Schlecht 8t Schwindlig  Records) 

Huiuiui,  Schlecht  ftSchwindlig  Records:  Über 
die  letzten  zehn  Jahre  betrachtet,  habe  ich 
dieses  Label  mehr  verachtet  als  geliebt.  Das  lag 
vor  allem  daran,  dass  sie  für  mein  Verständnis 
von  Ästhetik  mehr  Scheiße  als  Heilsbringendes 
veröffentlicht  haben.  Ausnahmen  haben  dabei 
die  Regel  bestätigt.  Irgendwann  verlor  ich 
das  Label  mehr  oder  weniger  gewollt  aus  den 
Augen.  Ich  habe  dabei  nichts  vermisst.  Was 
aber  jetzt  mit  dem  ersten  Longplayer  von  den 
Gumbabies  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat,  ist 
eine  mehr  als  positive  Überraschung.  Punkrock 
as  should  be...  Da  ist  alles  drin  was  man  sich 
wünscht:  Einfache  Songstrukturen  und  Rotz, 
gepaart  mit  eingängigen  Refrains  und  der 
notwendigen  Attitüde.  1977  trifft  auf  das  neue 
Jahrtausend.  Das  soll  den  Gumbabies  erstmal 
jemand  nachmachen.  Passt  alles  zusammen: 
Mucke,  Bookletgestaltung  und  Bandoutfit. 
Meine  Hochachtung!  Es  geht  doch,  man  muss 
nur  wollen!!!  Geht  hin,  holt  Euch  die  CD,  macht 
Party  auf  den  Konzerten  und  werdet  glücklich! 
Gumbabies.  Mehr  als  nur  ein  Weingummi!!! 
Obnoxious 


GUN  MOB  -  HOPE  IS  JUST  A  DEFI¬ 
CIT  OF  INFORMATION 


(CD,  myspace.com/thegunmob) 

Endlich  hab  ich  auch  mal  die  ersten  Aufnah¬ 
men  von  Mannheims  Vorzeige-Krusten  in  der 
Hand  und  freu  mich.  Schließlich  ist  der  Basser 
ein  guter  Freund  und  ehemaliger  Schreibkolle¬ 
ge  bei  der  seligen  Pogo  Presse.  Als  erstes  fällt 
einem  direkt  die  Verpackung  und  das  Cover  auf. 
Wie’s  sich  für  ’ne  echte  DIY-Band  gehört,  ist 
alles  handgemacht  -  Stoff,  Kunststoffüberzug 
und  Klettverschluss.  Das  Bild  des  Covers  zeigt 
auf ’nem  Kupferstich  irgendein  mittelalterliches 
Massaker.  So  verwüstend  und  zerstörerisch 
kann  man  sich  sowohl  das  musikalische 
Brett  und  den  beidergeschlechtlichen  Gesang 
vorstellen.  In  16  Minuten  werden  10  Songs 
runtergeroppt  und  was  bleibt,  ist  verbrannte 
Erde.  Wer  sich  jetzt  noch  kein  Bild  machen 
kann:  Aus  verschiedenen  Quellen  hörte  ich, 
sie  haben  gerade  erst  Tragedy  an  die  Wand 
gespielt.  Alles  klar,  oder?  Bocky 


HAT  TRICKERS  -  ULTRA  PUNK 
DROOGS 


(CD,  Radio  Underground  Records) 

Benni  von  SS-Kaliert  hatte  diese  Band  in  sei¬ 
nem  Japan-Tourbericht  (Punkrock!  #7)  schon 
erwähnt.  Damals  beschrieb  er  die  Combo  als 
wesentlich  cooler  als  die  Adicts,  weil  sie  den 
Clockwork-Look  wesentlich  glaubhafter  ver¬ 
mitteln.  Das  würde  ich  nicht  so  sehen,  aber 
die  Japaner  sind  live  im  Vergleich  mit  den 
Engländern  einfach  räudiger,  dreckiger.  Aber 
auch  die  Platte  hat  auf  jeden  Fall  extrem  viel 
Charme  und  macht  sau  viel  Spaß.  Natürlich 
wird  mit  allen  Klischees  gespielt,  wie  man 
schon  dem  Titel  der  Scheibe  entnehmen  kann. 
Dies  aber  auf  eine  verspielte  Art  und  Weise, 
so  dass  man  merkt,  dass  sie  sich  selbst  nicht 
zu  ernst  nehmen.  Endlich  mal  wieder  eine 
Band  aus  dem  Land  der  aufgehenden  Sonne, 
die  englische  Texte  hat,  aber  im  Zwiegespräch 
keinen  vollständigen  Satz  zusammen  bekommt. 
Großartig  auf  allen  Ebenen!  Bocky 


HEIDEROOSJES  -  20  YEARS:  ODE 
&  TRIBUTE 


(Do-CD,  Fairytale  Records) 

Die  niederländischen  Toten  Hosen  haben  jetzt 
auch  schon  zwei  Jahrzehnte  auf  dem  Buckel 
und  feiern  das  mit  einer  Doppel-CD.  Den 
Grund,  weshalb  die  Band  wohl  nie  so  richtig 
bekannt  wurde  in  Deutschland,  verstehe  ich 
nicht  so  ganz.  Denn  sie  machen  diesen  ty¬ 
pischen  Westcoast-Punk,  den  man  entweder 
von  einigen  Fat  Wreck-Bands  oder  Schweden 
kennt.  Wie  dem  auch  sei,  es  wird  gefeiert.  Auf 
dem  ersten  Silberling  covern  die  Holländer 
13  Songs  von  Bands,  die  sie  maßgeblich 
beeinflusst  haben  (Ramones,  Spermbirds, 
Golden  Earing,  Misfits  etc).  Auf  der  zweiten 
Scheibe  werden  wiederum  sie  von  17  Bands 
gecovert,  mit  denen  sie  ganz  dick  sind:  Peter 
Pan  Speedrock,  Backfire,  The  Apers,  Urbanus 
etc.  Bocky 


HIGHSCHOOL  NIGHTMARE  - 
NIGHTMARE  HIGH 


(CD,  Puke  Music/True  Rebel) 

Was  2006  als  kleines  Solo-Soundtrackprojekt 
für  ein  kurzes  Horrorvideo  begann,  entwickelte 
sich  nach  einiger  Zeit  zu  einem  konkreteren 
Bandszenario  mit  klassischer  Besetzung.  Mit 
der  „Produktbezeichnung“  Horrorpunk  konnte 
ich  bisweilen  wenig  anfangen.  Misfits-Klone 
und  Karnevalsbands  sind  das  Einzige,  was  mir 
zu  dem  Thema  einfallt.  Aber  der  fleißige  Punk 
sortiert  gern  alles  ein,  was  jetzt  so  speziell  Hor¬ 
rorpunk  an  Highschool  Nightmare  ist,  kann  ich 
euch  nicht  sagen,  vielleicht  Name  und  Titel  der 
Songs,  die  Texte  sind  leider  nicht  dabei.  Aber 
Songs  wie  „Mermaid“  klingen  nach  schaurigem 
Zähnegeklapper.  HN  machen  richtig  schön  flot¬ 
ten  Singalong-Punkrock  mit  viel  Melodie  und 
Woohoos.  Gar  nicht  gruselig  und  manchmal 
sogar  hitverdächtig,  dennisdegenerate 


HOSTAGES  OF  AYATOLLAH 
ANTHOALOGY 


(CD,  X-Mist  Rec.) 

Und  einer  weiteren  Keimzelle  der  Terrorgruppe 
wird  in  Form  einer  Compilation  Tribut  gezollt. 
Nachdem  bereits  Archi  Alert  die  Werkschau 
seiner  Inferno-Lehrjahre  auf  die  Menschheit 
losgelassen  hat,  kommt  nun  auch  Jacho  mit 
den  legendären  HOA-Aufnahmen  aus  den 
80em  daher.  Und  die  haben  es  wahrhaft  in  sich. 
Kompromisslos  heruntergerotzter  Kreuzüber 
aus  frühem  Skate-Hardcore  und  Deutschpunk, 
kurz  und  bündig,  wie  es  eben  sein  muss.  Die 
erste  Lange  „Simply  Too  Much  Nothing"  ist 
ebenso  vertreten  wie  die  Split  mit  der  Manson 
Youth  und  die  erste  EP  „Hallo  Nachbar“,  deren 
Titelsong  dem  einen  oder  anderen  auch  von 
der  Terrorgruppe- Version  her  ein  Begriff  sein 
dürfte.  CD  kommt  mit  Bonus-DVD  (limitiert 
natürlich,  also  ranhalten!).  Snitch 


HWS  - 

WALKIN  UNDER  STREETSLIGHTS 


(CD,  hws-punkrock.com) 

Die  vier  Coburger  machen  Punkrock  seit  2001 . 
Es  fallt  mir  schwer,  irgendeine  Vergleichsband 
heranzuziehen.  Mir  kommt  vorliegende  CD  wie 
ein  zwischen  den  Stühlen  liegendes  Nicht- 
Fisch-Nicht-Fleisch-Etwas  vor.  Musikalisch 
nicht  super,  aber  auch  nicht  schlecht.  Der 
Gesang  gefällt  mir  nicht,  zu  wenig  Melodien, 
ab  und  an  Oho-Chöre,  die  dann  aber  auch 
nicht  drücken.  Mir  fehlt  bei  den  Aufnahmen 
die  Seele.  Nichts  für:  Captain  Mocker 


HYBRID  CHILDREN  -  FIGHT  AS  ONE 


(CD,  Wolverine  Records) 

Für  manche  sind  Hybrid  Children  eine  der 


besten  Punkbands  aus  Finnland.  Für  andere 
sind  sie  Duplo.  Dazu  gehöre  leider  auch  ich. 
Das  siebte  Album  von  Hybrid  Children  „Fight 
As  One”  ist  laut  Meinung  schreibender  Kol¬ 
legen  aus  dem  Norden  und  einiger  hiesiger 
Schreiberlinge,  das  beste  Album  von  Hybrid 
Children.  Die  Finnen  spielen  eine  Mischung  aus 
Punk’n’Roll  mit  vielen  Metal-  und  Glamrock- 
Anleihen.  Ihre  Musik  ist  etwas  von  Social  Dis¬ 
tortion  beeinflusst.  (Das  Getue  um  diese  Herren 
hat  schon  immer  nur  meine  Sackhaare  gejuckt, 
aber  gut ...  Tut  hier  nichts  zur  Sache.)  Mir  sind 
die  meisten  Songs  zu  glatt  oder  zu  metallisch. 
Dennoch:  Das  Metallica-Cover  „Motörbreath“ 
und  „Out  On  The  Wastelands“  sind  erste  Sahne. 
Insgesamt:  Leider  nicht  mein  Duplo.  (Anm. 
Obnoxious:  Eigentlich  schon,  wenn  Du  zu  den 
anderen  gehören  möchtest!)  Igor  Frost 


IAQUES  SHE  ROCK  -  GREETINGS 
FROM  FUCK  YOU  ISLAND 


(CD,  Ei  gen  reg  ie) 

Geil,  der  Sommer  kommt  und  ich  sitz  ma’ 
wieder  daheim  rum,  während  andere  im  Ur¬ 
laub  sind.  Gestern  hab  ich  Post  von  Bommel, 
Dixie  und  Daddel  bekommmen,  schöne  Grüße 
von  Fuck  You  Island,  das  liegt  irgendwo  bei 
Dortmund.  In  mir  kommt  Sozialneid  übelster 
Couleur  auf.  Bei  denen  scheint  die  Sonne, 
hier  pisst’s  die  ganze  Zeit.  Nach  den  Ferien, 
schreiben  sie,  wollen  sie  ihren  Abschluss  an 
der  Fat  Mike  Gedenk-Realschule  machen.  Um 
eine  1  mit  Sternchen  zu  bekommen,  haben  sie 
ihre  Songs  so  dekoriert,  dass  sie  aussehen  wie 
ganz  spontan,  locker-leicht,  eben  aufgeschla¬ 
gene  Sahne,  die  einem  im  Schnurbart  hängt. 
Vorbereitet  haben  sie  sich  die  meiste  Zeit  in  der 
Vorstadtgarage  von  Dixies  Onkel.  Kann  sein, 
dass  die  auf  einem  schwedischen  Breitengrad 
liegt.  Ihr  Geheimnis  sind  drei  Lieder  über  Tom 
Seileck,  ungarische  Paprika  und  Bands,  die  es 
nicht  draufhaben.  Genau  darauf  haben  sie  ihr 
ganzes  Taschengeld  verwettet,  ich  leg  noch 
nen  Zehner  drauf!  Das  Diplom  gibt’s  für’ne 
Mark  +  Porto  hier:  www.jaquessherock.de 
dennisdegenerate 


OHNNY  BLACKHEART  &  THE 
ELIMINATORS  -  HIGHWAY  TO 
NOWHERE 


(7“,  johnnyblackheart@gmx.de) 

Ne  7“  als  Promo  zu  produzieren,  um  sich  bei 
Labels  zu  bewerben  ist  mit  Sicherheit  nicht 
die  allerschlechteste  Idee.  Allerdings  braucht 
man  dazu  erst  einmal  das  nötige  Kleingeld. 
Das  Hamburger  Trio,  bei  dem  ein  ex-Generator 
singt,  hat  es  augenscheinlich  wohl  gehabt.  Was 
sie  aber  auch  haben  sind  Songs,  die  sich  hören 
lassen  können.  Drei  Songs,  die  taugen,  lassen 
die  Jungs  vom  Stapel,  obwohl  sie  angeblich 
noch  weitere  20  in  petto  haben.  Na,  wenn  ich 
ehrlich  sein  soll  und  davon  ausgehe,  dass  die 
Single  auch  bei  diversen  Labein  im  Briefkasten 
gelandet  ist,  dann  wird  es  nicht  lange  dauern 
und  man  wird  das  Debüt  der  drei  Hanseaten 
bald  in  den  Griffeln  halten  können.  Wer  sich 
noch  schnell  ’ne  Single  sichern  will,  sollte  das 
tun,  da  sie  auf  500  limitiert  ist.  Bocky 


JOHNNY  THROTTLE  -  STUKAS  UBER 
SHOREDITCH 


(7",  Wrench  Records) 

Mehr  Oldschool  geht  fast  gar  nicht.  Und  ich 
find’s  super.  Johnny  Throttle  setzen  sich 
zusammen  aus  Ex-Mitgliedem  von  Parkinson, 
Shakin’  Nasties,  Jackoffs  und  Urban  Shocks. 
Sozusagen  eine  Allstar-Band.  Aber  scheiß 
drauf.  Mit  ihrer  Debüt-7“  treten  sie  ganz 
zwanglos  in  die  Fußstapfen  von  niemand 
geringerem  als  den  Sex  Pistols,  Slaughter  And 


b8  PUNKROCK! 


Sun«  200+ 


WWW.CUNTKA-NET.COM 


*:  v.  .  . 

%.  \  < 

iJ' 


19  Jahre  lost  Lyrics. 

Die  nordhessischen  Teenager  mit 
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The  Dogs  und  (um  den  Waschzettel  zu  bemühen)  Electric  Eels  (ohne 
Shock!).  Die  Londoner  mischen  dort  inzwischen  ganz  gehörig  die 
Szene  auf  und  das  ist  auch  gut  so.  Denn  wo  ist  momentan  weniger  los 
in  Sachen  Punkrock  als  in  London?  Für  alle  die  mit  Oldschool  Punkrock 
was  anfangen  können,  bildet  diese  kleine  Scheibe  das  Nonplusultra.  Da 
führt  kein  Weg  dran  vorbei.  Neben  der  astreinen  Mucke  bildet  das  Cover 
einen  weiteren  Augenschmaus.  Feines  Artwork  im  dicken  Pappschuber. 
Meine  Güte,  was  will  man  denn  eigentlich  mehr?  Allen  die  hier  nicht 
zugreifen,  müssen  die  Rotzlöffel  lang  gezogen  werden.  Würde  ich  nur 
solche  Issues  zum  Besprechen  vorgesetzt  bekommen...  die  Welt  wäre 
wieder  in  Ordnung.  Kaufen  oder  verrecken!  Obnoxious 


KAMIKATZE  -  FALLING  DOWN 


(CD,  Dirty  Faces) 

Die  zweite  LP  von  Kamikatze  rockt  und  rollt  wie  bescheuert.  Ich  kriege 
nicht  genug  von  dem  rotzigen  Schwedenpunk.  „Falling  Down“  ist 
enorm  aggressiv  und  dabei  trotzdem  hoch  melodisch.  Sängerin  Tess 
hat  eine  echt  gute  Stimme  und  neben  meist  gesungenen  Passagen  trifft 
ihr  wütendes  Gemotze  voll  ins  Schwarze.  Die  Songs  sprühen  nur  so  vor 
80er  Hardcore-Gebolze  ä  la  DRI  und  Black  Flag,  nur  eben  noch  mit  einer 
Gabe  dieses  Gebretter  mit  markanten  Riffs  und  abwechslungsreichen, 
fluffigen  Melodien  zu  unterlegen.  Die  drei  Schweden  sind  seit  geraumer 
Zeit  keine  Allgrrrlgroup  mehr,  sondern  haben  sich  einen  Kamikater  fürs 
Bassspiel  und  Back-up-Gesinge  geholt.  Ich  fand  die  „Knit  And  Trash“ 
schon  geil,  aber  diese  furiose  und  sicher  auch  tanzbare  Granate  aus  dem 
Hause  Dirty  Faces  kommt  gut  an,  kommt  sehr  gut  an.  Jättebra,  no  dogs, 
no  mastersü!  dennisdegenerate 


KAMIKAZE  QUEENS  -  VOLUPTUOUS  PANIC 


(CD,  Sounds  ofSubterrania!) 

Rock’n'Roll  Cabaret  als  Stilbeschreibung  trifft  im  Falle  des  Berliner 
Gespanns  den  Nagel  auf  den  Kopf.  Ihre  Bühnenshows  in  maßgeschnei¬ 
derten  Kostümen  sollen  beispiellos  sein.  Zwar  steht  bei  einer  Musikband 
logischerweise  der  Sound  im  Vordergrund,  aber  wenn  man  sich  auch 
noch  so  viel  Mühe  für  das  Gesamtwerk  gibt,  dann  ist  das  doppelt  klasse. 
Thematisch  hält  man  sich  größtenteils  in  den  goldenen  Zwanziger- 
Jahren  auf  und  besingt  die  ausschweifenden  Orgien,  die  man  so  wieder 
auferstehen  lässt.  Vorgetragen  von  den  beiden  spärlich  bekleideten 
Frontdamen  Trinity  und  Mad  Kate  entsteht  so  ein  lasziv-explosives 
Gemisch.  Schlichtweg  großartig  wie  man  hier  einer  verdorbenen  Ära 
nacheifert  und  es  tatsächlich  schafft,  sich  diese  verruchte  Atmosphäre 


von  dunkler  Gosse,  schäbigem  Whiskey  und  derben  Schlägereien  zu¬ 
rückzuwünschen.  Bocky 


KITTY  IN  A  CASKET  -  HORROR  EXPRESS 


(CD/LP,  CrazyLove  Records) 

Ganz  schlecht  sind  die  nicht,  die  drei  (mittlerweile  vier)  von  Kitty  In  A 
Casket.  Obwohl  das  Debütalbum  „Horror  Express”  erst  jetzt  herauskommt, 
haben  sie  sowohl  international  als  auch  national  schon  zahlreiche 
Fan-Gruppen  und  Auftritte.  Wenn  man  „Horror  Express”  hört,  kann 
man  schon  bald  diese  Begeisterung  nachvollziehen.  Das  Album  hat 
alles,  was  knackt:  Psychobilly,  Punkrock,  Horrorpunk  und  sogar  etwas 
Ska-Einsprengsel.  Der  Bass  wird  geslapt,  dass  es  eine  Freude  ist.  Dazu 
kommt  der  manchmal  etwas  süße,  musical(Yep!)-artige  Gesang  von 
Kitty  Casket,  der  mit  Kittys  ausdrucksstarker  Stimme  dargeboten  wird. 
Zahlreiche  Hooklines  und  Singalongs  unterstreichen  den  Gesang.  Die 
einzelnen  Stücke  sind  abwechslungsreich,  pendeln  zwischen  melo¬ 
discher  Räude,  getriebenem  Aggro  und  Melodien  zum  Mitsingen  und 
Wohlfühlen.  Hiermit  deklariere  ich  mich  ab  sofort  zu  meiner  eigenen, 
ganz  persönlichen  Fan-Gruppe  (mit  dem  Stalken  werd’  ich  wohl  noch 
warten).  Ich  bleib’  aber  meine  eigene  Gruppe.  So  ist  das.  Ich  habe 
gesprochen.  Igor  Frost 


KLABUSTERBAREN  -  VERPEILT  IN  BERLIN 


(CD,  Nixgut) 

Die  rumpelnde  Deutschpunk-  Disco  aus  Halle  an  der  Saale  mit  ihrem  5. 
Album.  Stimmlich  rotzig,  wie  man  es  aus  dieser  Ecke  gewohnt  ist,  musi¬ 
kalisch  außergewöhnlich,  was  meiner  Meinung  nach  nicht  immer  passt. 
Die  10  Songs  bewegen  sich  zwischen  New  Wave,  NDW  und  Poppunk. 
Mit  Liedern  wie  „Ich  mach  mich  frei“,  wo  sie  den  Markenwahn  besingen, 
ohne  den  es  am  Ende  doch  nicht  geht  und  „Wir  sind  Klabusterbären“, 
das  rüberkommt,  wie  wenn  Samson  aus  der  Sesamstraße  sich  die  Gitarre 
von  der  Wand  klaubt  und  der  Rest  der  Bagage  dazu  singt,  haben  sie  mich 
eher  belustigt  als  beeindruckt.  Kay 


KOSTENLOS  -  ANFANG  VOM  ENDE 


(CD,  DA-Music) 

Völlig  inakzeptable  Musikschulen-Scheiße.  Zitat:  „Von  Musikpädagogen 
der  Musikschule  Kassel  e.V.  betreut  und  gefördert.“  Angeblich  orientiert 
an  Hole,  Breeders  (okay,  Frauengesang),  Sonic  Youth,  Slime,  Emils  und 
Toxoplasma,  was  sich  rein  musikalisch  kaum  nachvollziehen  lässt.  Man 
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NEW 

RELEASES 


Die  Hardcore-Helden 
sind  zurück! 


Das  Debüt  der  Finnen, 
im  Juni  auf  Tour! 


R‘n‘R  aus  Kanada,  live 
mit  Burlesque-Show. 
Im  Mai/Juni  auf  Tour! 


soll  der  Jugend  zwar  nicht  den  Mut  nehmen, 
aber  das  hier  geht  schon  mal  gleich  gar  nicht.  | 
Immerhin  haben  Kostenlos  laut  Info-Zettel  i 
aber  schon  eine  Zielgruppe,  nämlich  „anders  | 
denkende  1 3-25-Jährige,  die  sich  von  der  Band  1 
verstanden  fühlen“.  Ich  glaub’,  ich  muss  gleich  I 
kotzen !  Noch  ein  Textzitat  gefällig?  Hier:  „Das  I 
ist  die  Punk-Rock-Romanze  /  Ich  gebe  dir  das  il 
letzte  Sternburg  Bier  /  Das  ist  die  Punk-Rock- 
Romanze  /  Alles  was  ich  habe  /  Und  noch  viel  il 
mehr“.  Hat  man  da  noch  Worte?  Ich  nicht.  Ich  || 
kann  mir  die  Scheiße  auch  beim  besten  Willen  II 
nicht  bis  zum  Schluss  anhören.  Nicht  nur 
Kostenlos,  umsonst  wäre  schon  zuviel.  Setzen, 
sechs  und  damit  durchgefallen!  Obnoxious  I 


(CD,  Nebula  Fünf  Enterprises) 


Die  Kurt  Cobains  sind  Geschichte,  es  lebe  der  f 
Club  Dejä  Vu,  und  zu  diesem  Anlass  gibt  es  I 
noch  mal  alle  Aufnahmen  der  Erstgenannten  I 
auf  einem  Tonträger  vereint.  Die  Herren  | 
(die  im  Übrigen  auch  für  das  berüchtigte  I 
Grossmasturbator-Zine  verantwortlich  sind)  1 
entschlossen  sich,  fortan  nicht  mehr  unter  dem  jj 
ursprünglichen  Namen  zu  firmieren,  da  -  oh  II 
Wunder  -  die  werte  Umwelt  permanent  der  | 
Meinung  war,  es  handele  sich  bei  dem  Verein  j 
um  eine  Nivea-Coverband.  Was  natürlich  nie  I 
der  Fall  war,  vielmehr  wandelt  man  hier  auf  I 
den  Pfaden  von  KnoFa,  Supemichts  6t  Co.,  was  I 
sich  sowohl  in  den  knackig  kurzen  Songs  als  | 
auch  in  den  lakonischen  Texten  widerspiegelt.  [ 
Doch,  macht  Spaß,  der  Kram,  auch  wenn’s  I 
hier  und  da  mal  etwas  arg  albern  wird  und  I 
ab  und  an  mal  ordentlich  schief  klingt  (sind  I 
ja  nun  auch  schon  drei  Lenze  alt,  die  Aufnah-  | 
men).  Snitch 


LAFFTRAK  -  ECHSENPARTY 


(CD,  DIY  bzw.  Support  von  unglaublich  vielen 
Labels?) 

Immer  wieder  habe  ich  dieses  Review  hinaus¬ 
geschoben.  Auch  die  aufbauenden  Worte  des 
hauptamtlichen  Redakteurs,  ich  solle  mir  doch 
mal  diesen  Elektrokram  vornehmen,  können 
mich  nicht  wirklich  motivieren.  Dem  nahenden 
Redaktionsschluss  ist  es  letztendlich  geschul¬ 
det,  dass  ich  in  den  sauren  Apfel  beißen  und 
mir  auch  die  CD  mit  dem  schrecklichen  Cover 
und  dem  absonderlichen  Anschreiben  anhö¬ 
ren  muss.  Aber  was  für  eine  Überraschung! 
Irgendwo  zwischen  total  bescheuert  und 
unglaublich  witzig  kann  diese  CD  tatsächlich 
gefallen  -  und  wie!  Super  lustiger  Fun-Punk 
der  mich  irgendwie  an  eine  Mischung  aus  Die 
Bilanzund  Antitainment  erinnert.  Charakte¬ 
ristisch  wird  das  Ganze  durch  ein  Piano,  das 
gelegentlich  auch  von  einer  Trompete  begleitet 
wird.  Coole  Scheiße! 

Aber  eigentlich  hätte  ich  schon  vorher  wissen 
müssen,  dass  hinter  der  Musik  ganz  patente 
junge  Leute  stehen  müssen.  Wer  Lieder  mit 
Namen  wie  „Supermarktvampir“  oder  „Ich 
habe  einen  Flugsaurier  in  meinem  Garten“ 
ersinnt,  kann  eigentlich  kein  schlechter  Mensch 
sein.  Die  vier  Herren  aus  Köln  und  Hannover 
verstehen  sich  wirklich  auf  großartigen 
Trash!  Zechi 


LEFT  ALONE  -  S, 


(CD,  Hellcat) 

In  zwölf  Jahren  drei  Alben  zu  schreiben, 
zeugt  von  nicht  allzu  viel  Aktivität.  Doch 
Elvis  Cortez,  Sänger  und  einziges  ständiges 
Bandmitglied,  ist  alles  andere  als  ein  Tagedieb. 
Er  hatte  einen  Plattenladen,  dazu  ein  Label  und 
einen  Club  namens  PCH.  Das  größere  Problem 


wird  wohl  sein,  sich  feste  Bandmitglieder 
an  Land  zu  ziehen.  Wieso  das  nicht  klappt, 
verstehe  ich  nicht.  Der  Sound  ist  schöner, 
für  die  Westküste  typischer,  schnodderiger 
Punkrock.  Hat  eingängige  Melodien  und  die 
nötigen  Ska-Hooks,  die  einem  das  ganzjährig 
schöne  Wetter  Kaliforniens  vor  Augen  halten 
und  für  jene  die  Band  bekannt  wurde.  Alles  in 
allem  eine  sehr  stimmige  Scheibe,  die  jedem 
Rancid-Fan  das  Warten  auf  die  angeblich 
dieses  Jahr  erscheinende  neue  Platte  verkürzen 
wird.  Bocky 


LOVED  ONES  -  DISTRACTIONS 


(CD,  Fat  Wreck) 

Neue  und  damit  dritte  CD  der  Philadelphianer. 
Zur  zweiten  habe  ich  mir  schon  mühsam  was 
aus  dem  Kopf  drücken  müssen,  aber  hierzu  fällt 
mir  einfach  nichts  ein.  Die  gehen  komplett  an 
mir  vorbei.  Zu  glatt.  Ich  mag’s  nicht,  ich  hass 
es  nicht,  es  stört  nicht,  es  erfreut  nicht.  Daher 
Kurzform  des  Label-Infos:  Die  Musikstile 
„Punkrock“  und  „Americana“  werden  makellos 
verbunden.  Von  den  sechs  Tracks  sind  drei 
Coverversionen,  je  eine  von  Bruce  Springsteen, 
Billy  Bragg  und  Joe  Strummer.  Angeblich 
klassische  Songs  der  genannten  -  ich  (er)kenne 
keinen  davon.  Um  mit  Obama  zu  sprechen: 
„Yes,  we  damn!“  Captain  Mocker 


ITHE  LOW  FOUR  -  MY  RISE,  MY  FALL! 


(CD,  That  Lux  Good  Records) 

Eingängiger  Punkrock  aus  der  Studenten-  und 
Spätzlestadt  Tübingen.  Eher  von  der  Straße 
als  von  der  Fußgängerzone.  Schnörkellos  und 
zielgerichtet  wie  ein  einarmiger  Boxer.  Unkom¬ 
pliziert  und  anspruchslos  wie  eine  Maultasche. 
Manchmal  fast  schon  zu  anspruchslos  und 
langatmig.  Dann  aber  auch  wieder  voller 
Drive,  so  dass  man  sich  vor  manch  gehypten 
Streetpunk-Band  nicht  zu  verstecken  braucht. 
Was  ich  damit  sagen  will?  Keine  Ahnung.  The 
Low  Four,  die  früher  mal  unter  dem  Namen  He¬ 
ran  firmierten,  geben  dem  Punkrock  jetzt  zwar 
so  was  von  überhaupt  kein  neues  Gesicht,  aber 
ich  denke,  das  ist  auch  nicht  ihr  Anspruch.  Live 
stelle  ich  mir  die  Band  dagegen  sehr  unterhalt¬ 
sam  vor.  Sehr  eingängige  Texte  und  Melodien. 
Das  Bier  spritzt  und  die  Menge  hopst,  schubst 
und  grölt.  Was  will  man  eigentlich  mehr  von 
einer  Band  an  einem  Samstagabend?  Nichts! 
Oder  gehe  ich  da  falsch  in  der  Annahme. 
Die  CD  kann  man  anchecken,  sollte  aber  ein 
Auftritt  von  The  Low  Four  im  örtlichen  JUZ 
anstehen,  muss  man  dem  unbedingt  beiwoh¬ 
nen,  ansonsten  hat  man  mit  Sicherheit  eine 
feuchtfröhliche  Party  verpasst.  Was  eigentlich 
unverzeihlich  wäre...  Obnoxious 


THE  MAGNIFICENT  -  PAY  THE 
_ CRIMES _ 


(CD,  Boss  Tuneage) 

Die  Band  in  den  Status  Punk/Hardcore  zu  er¬ 
heben  finde  ich  etwas  gewagt.  Denn  dafür  fehlt 
ihnen  eindeutig  zu  viel,  um  in  diese  Schublade 
aufgenommen  werden  zu  können.  An  keiner 
Stelle  wird  wild  drauflosgeballert,  es  gibt  keine 
Singalongs,  es  fehlt  der  unbedingte  Druck  oder 
frenetischer  Wahn,  um  mal  nur  einige  Attribute 
zu  nennen,  die  ich  von  dieser  Beschreibung 
erwarte.  Die  „Großartigen/Prächtigen/Herr¬ 
lichen“  sind  für  mich  ne  Indieband  mit  viel 
Gitarre,  der  die  Wut  und  der  nötige  Rotz  fehlt, 
um  das  zu  sein,  als  was  man  sie  vom  Label 
vorgestellt  bekommt.  Bocky 


THE  MARPLES  -  ANOTHER  BODY 
_ MURDERED _ 


(CD,  edgar@themarples.de) 

Bisher  mein  Album  des  Jahres  ist  das  Debüt(?) 
„Another  Body  Murdered“  der  gestandenen 
Bayern  von  The  Marples.  Sie  spielen  eine 


*  The  Bottrop3  —  .Entertainment  Overkill* 
*1  CD:  Deetiny  129  /  S?V  085-19772 

’  Lp:  Rookie  Records  /  Cargo 
kLownloads:  FinetanesJB^^^^B 


ganz  eigene  Mischung  von  Musik,  die  sich  queer  (Anm.  Obnoxious: 
Meinst  Du  tatsächlich  queer  oder  doch  eher  quer?)  durch  den  musi¬ 
kalischen  Gemüsegarten  bei  allen  möglichen  Pflanzen  bedient  (Anm. 
Obnoxious:  Das  würde  ja  schon  wieder  Richtung  queer  gehen...  Okay, 
Du  meinst  queer!)).  Daraus  ergibt  sich  keine  dünne  Suppe,  sondern  eine 
aus  Punk’n’Roll-PowerPop  mit  mehrstimmigen  Streetpunk-Singalongs, 
lieblich-weiblichen  Backing-Voeals  und  fetten,  getriebenen  Riffs.  Al¬ 
leine  wäre  das  zu  wenig,  deshalb  wird  alles  mit  Blechgebläse  und  einer 
alkohol-geölten  Stimme  intoniert,  in  schönstem  Denglisch.  Da  kommt 
Freude  auf.  Das  Ganze  erinnert  etwas  an  eine  Partyband  aus  Mitgliedern 
von  The  Boys,  The  Briefs,  den  Bones  und  den  Street  Dogs,  die  gerade 
Tom  Waits  verprügelt  haben  und  zufrieden  in  die  Sonne  blinzeln.  Alles 
klar?  Igor  Frost 


THE  METEORS  -  HELL  TRAIN  ROLLIN 


(CD,  People  LikeYou) 

Ich  erwarte  von  den  Meteors  nicht,  dass  sie  das  Rad  neu  erfinden.  Ich  will 
das  auch  gar  nicht.  Und  darum  ist  es  auch  gut,  dass  das  neue  Meteors- 
Album  ein  typisches  Meteors-Album  ist.  Viel  Hall.  Es  ist  vielleicht 
etwas  sauberer  produziert  als  die  Dinger  aus  den  80em,  mal  ertönt  eine 
Mundharmonika,  mal  etwas  Surfsound,  aber  im  Großen  und  Ganzen 
ist  alles  beim  Alten  geblieben.  So  ist  es  recht.  Die  Welt  braucht  keine 
neuen  Räder  mehr.  HH 


MONDO  GUZZI  -  DER  HERR  CLAUDIUS 


(Bassist) 

Die  allerbesten  Schweinerocker  der  Welt  mit  dem  bezaubernden  Hang 
zu  Black  Flag  haben,  bei  Erscheinen  dieser  Punkrock! -Ausgabe  schon 
etwas  unaktuell,  einen  neuen  Bassisten:  Claudius.  Claudius  spielt,  sei-  j 
ner  Aufgabe  wohlwollend  nachkommend,  ein  elektronisch  verstärktes 
Holzinstrument  mit  vier  Stahlsaiten.  Sein  Augenmerk  liegt  klar  auf  dem 
Rhythmus.  Das  ist  gut.  Gut,  wie  alles  bei  Mondo  Guzzi,  mal  abgesehen 
von  der  Weißweinschorlemischung  des  Gitarristen  Alexander.  Aber  j 
hier  geht  es  nicht  um  das  Mischverhältnis  des  Lieblingsgetränks  des 
Gitarristen,  sondern  um  den  neuen  Bassisten.  Und  der  ist  toll.  Jörg  war  j 
toll,  Claudius  ist  toll  und  Mondo  Guzzi  werden  immer  toll  sein.  Und  f 
am  tollsten  sind  Reviews,  die  ich  mit  2,56  °/oo  in  die  beiden  Tastaturen 
klopfe...  HH 


MUTATE  NOW  -  PUNK  SCIENCE 


(CD,  shop@mutate-now.com) 

Wer  mit  Elektropunk  was  anfangen  kann,  sollte  sich  schnellst  möglich  an 
die  Tasten  schwingen  und  das  Teil  hier  ordern.  Denn  nur  die  ganz  Fixen 
unter  euch  kommen  in  den  kompletten  Genuss  der  limitierten  CD,  die 
neben  zwei  witzigen  Clips  eine  3D-Brille  enthält.  Um  es  mal  mit  den  Wor¬ 
ten  der  Kollegen  aussem  Indie-Bereich  zu  sagen,  das  ist  total  80er  Jahre 
Retro.  Also  zumindest  die  Aktion  mit  der  Brille,  die  die  Jüngeren  unter 
euch  sicher  nicht  kennen.  Doch  keine  Angst,  man  muss  nicht  wissen  wie 
die  funktioniert,  damit  man  die  Platte  hören  kann.  Das  Pappnasenfahrrad 
mit  den  Plastikfoliengläsem  braucht  man  ausschließlich,  um  das  Cover 
richtig  sehen  zu  können.  Musikalisch  werden  fünf  Songs  geboten,  wovon 
zwei  Remixe  sind.  Dementsprechend  ist  das  Angebot  etwas  schmal  und 
ich  warte  gespannt  auf  die  kommenden  Aufnahmen.  Weil  die  bisherigen 
Titel  wirklich  auf  einiges  schließen  lassen.  Bocky 


Moment,  die  schwedische  Band  besteht  zu  50%  aus  Männern,  die  aber 
ganz  klar  die  zweite  Geige  spielen.  Wie  dem  auch  sei,  ab  dem  ersten 
Ton  brettern  die  Schweden  ordentlich  los  und  Sängerin  Victoria  weiß 
die  Hörer  zu  verzücken.  Sie  hat  die  typisch  verruchte  Lolita-Stimme,  die 
weiß,  wann  sie  zu  kreischen  hat.  Passend  zum  coolen  Bad  Girl-Image 
kommen  Songtitel  wie  „Silicon  Sympathy  Choir“  oder  „Without  The 
Bitching  I‘d  Feel  So  Alone“.  Wer  also  ein  Faible  für  schnörkellosen  und 
nach  vorne  preschenden  Punkrock  mit  weiblichem  Gesang  hat,  soll 
diese  recht  junge  Band  mal  antesten.  Als  Bonus  sind  auf  der  Erstau¬ 
flage  2  Extra-Tracks  vorhanden,  die  es  nur  hier  geben  wird.  Bocky 


NITRO  17  -  ON  TO  THE  OTHER  SIPE 


(CD,  Drunkabilly  Records) 

Viel  Wirbel  gab  es  schon  im  Vorfeld  um  diese  Band.  Vier  bekannte 
Urgesteine  aus  der  Berliner  Musik-Szene  (Jo  Fischer,  Tex  Morton,  Ralf 
Sommer  und  Stephane  Doucerain)  haben  mit  Nitro  17  eine  eigenwil¬ 
lige,  neue  Band  aus  der  Taufe  gehoben.  Auf  ihrem  Debütalbum  sind 
deutliche  Rockabilly-  und  Psycho-Einflüsse  zu  hören.  Die  Musik  von 
Nitro  17  ist  dennoch  weit  von  diesen  Stilen  entfernt.  Pop,  Garage,  Ska, 
Punk,  etwas  Surf  und  fuzzy  Sounds  geben  sich  die  Klinke  in  die  Hand. 
The  Smiths  schauen  regelmäßig  zum  musikalischen  Besuch  vorbei. 
Dementsprechend  wird  „Panic“  von  The  Smiths  gecovert.  Alleine  diese 
surfige  Interpretation,  bei  der  es  nur  so  twangt,  lohnt  den  Kauf.  „Hot 
Bead  Of  Sweat“  klingt  wie  eine  Ska-Version  eines  B-Movies.  Insgesamt 
ein  abwechslungsreiches  Album,  bei  dem  es  einiges  zu  entdecken  gibt. 
Eventuell  nicht  gleich  beim  ersten  Hören.  Igor  Frost 


NOFNOG  -  1$  IT  WORTH  THE  GLORY? 


(CD,  Toxx  Records) 

NOFNOG  ist  die  Abkürzung  für  NO  FIGHT  NO  GLORY.  Aus  welchem 
Grund  auch  immer,  ich  finde  den  Namen  nicht  so  griffig.  Aber  wat 
soll’s?!  Die  vier  Buben  kommen  aus  der  Schweiz,  aus  Oberriet  in  St. 
Gallen  um  genau  zu  sein,  einem  knapp  8000  Seelen-Ort,  wenn  man 
der  letzten  Volkszählung  glauben  schenken  darf.  Außer  alphombla- 
sender  Katholiken,  gibt  es  seit  geraumer  Zeit  eine  feste  Bank  in  Sachen 
Punkrock,  eben  NOFNOG.  „Is  It  Worth  The  Glory?“  ist  nach  einem 
Demo  das  erste  Album  der  Band  und  klingt  wunderbar  frisch  und  viele 
knackige  Slogans  werden  zu  la  Mitsingparts.  NOFNOG  befinden  sich 
musikalisch  irgendwo  zwischen  Rise  Against  und  Anti  Flag,  melodischer 
Punk  mit  Hardcore-Note  gibt  den  Ton  an.  Das  Ganze  klingt  schon  sehr 
ausgereift  und  ist  knallig  produziert.  Wird  Zeit,  dass  die  Band  sich  an 
einen  größeren  Tour-Radius  macht  und  vor  allem  dass  ihr  sie  einladet! 
Dennisdegenerate 


NOTAUS  -  MARIONETTEN  TANGO 


(CD,  not-aus.net) 

Die  Band  kommt  aus  dem  beschaulichen  Würzburg  und  bietet  deutsch¬ 
sprachigen  Punkrock,  der  holprigen  und  extrem  ausbaufähigen  Sorte. 
Ich  denke  das  wissen  die  vier  Bandmitglieder  auch,  aber  an  sich  ist  das 
nicht  schlimm.  Denn  auf  mich  machen  die  den  Eindruck,  dass  sie  neben 
gemeinsamen  Party  machen,  etwas  gefunden  haben,  was  ihnen  kosten¬ 
losen  Alk  beschert.  Insofern  schon  wieder  Punkrock  und  DIY.  Nix  können, 
aber  Spaß  haben  wollen.  Also  der  richtige  Antrieb.  Bocky 


NOFX  -  COASTER 


NINJA  POLLS  -  1,  2,  3  GO! 


(CD,  Unconform  Records) 

Da  haben  die  Mädels  gerade  erst  ihre  Teenagerzeit  hinter  sich  gelassen, 
machen  sie  jetzt  schon  einen  drauf,  als  ob  sie  Ende  20  sind.  Aber 


(CD,  Fat  Wreck) 

Zu  ihrem  25.  Geburtstag  gönnen  sich  die  vier  Kalifomier  nicht  nur 
eine  DVD,  nein,  sie  schieben  auch  ihr  elftes  Album  hinterher.  Viel  dazu 
zu  sagen  gibt  es  eigentlich  nicht.  Musikalisch  wird  man  ebenso  wenig 
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überrascht  wie  textlich,  zumindest  wenn  man 
mal  die  Alben  aus  der  Ära  ausblendet,  in 
denen  Dabbelju  in  den  Vereinigten  Staaten 
regierte.  Der  Fun-Faktor  scheint  wieder  um 
einiges  gestiegen  zu  sein,  auch  wenn  der 


Longplayer  mit  dem  bedeutungsschwangeren 
Titel  „We  Called  It  America“  beginnt.  NOFX 
machen  eben,  was  sie  am  besten  können: 
sonnigen  High-Energy  Punkrock.  Schön 
auch,  dass  es  von  „Coaster“  auch  Vinyl  gibt. 
Für  Sammler  jedoch  wird  damit  eine  Jagd 
beginnen.  Denn  die  schwarze  Scheibe  wird 
mit  verschiedenen  Covern  erscheinen.  Bocky 


OLEHOLE  -  HOLEMOLE 


(CD,  Go  Kort  Rec.) 

Die  volle  Schwarte  DC-Postpunk  aus  Oakland,  I 
was  der  ehemalige  The  Ghost-Frontmann  Brian  I 
Moss  hier  auftischt.  Anscheinend  ziemlich  von  | 
Gestalten  wie  Herrn  Schreifels  beeinflusst  (und  | 
da  im  besonderen  Quicksand  Ö  Rival  Schools),  I 
aber  auch  die  späteren  Fugazi  luken  ab  und  an  I 
mal  durch.  Für  das  Genre  überdurchschnittlich,  [ 
aber  kein  unbedingt  bahnbrechendes  Werk.  | 
Vom  bescheuerten  Titel  mal  ganz  abgese-  I 
hen.  Snitch 


OUTRAGEOUS  -  S/T 


(CD,  Rising  Riot  Records) 

Das  schlägt  dem  Fass  den  Boden  aus,  das  ist 
was  Outrageous  im  Deutschen  bedeutet,  empö¬ 
rend.  Outrageous  spielen  modernen  Hardcore, 
der  stark  an  Give  Up  The  Ghost  erinnert  und 
das  machen  sie  auch  echt  gut,  aber  Vokabeln 
wie  „empörend“  sind  hier  eher  als  latenter 
Größenwahn  zu  sehen,  also  wenn  sie  das  auf 
sich  beziehen.  Die  Jungs  aus  Schweden  finden 
sicher  so  allerhand  unverschämt,  das  Leben 
ist  nun  mal  kein  ...  dresch,  prügel  Phrasen. 
Also  Outrageous  sind  eher  defizitorientiert 
unterwegs  und  freuen  sich  über  den  einen,  oder 
den  anderen  Mitgescheiterten,  denn  „when  j 
everything  comes  crashing  down  1  will  know  I 
that  I’m  not  alone“.  So  bestreiten  sie  den  Herbst  I 
ihrer  Jugend  und  prügeln  sich  durch  die  sieben  I 
düster,  verzweifelte  Songs  ihrer  Debüt-EP.  Ich  ! 
wette,  mit  einem  bisschen  weniger  Pathos  und  I 
etwas  mehr  Mut  zur  Innovation  werden  die  I 
kommenden  Outputs  unerhört  gut,  bzw.  noch  I 
besser,  dennisdegenerate 


DIE  PHILS  -  NIM  NULLA  FEU 
_ FEUM _ 


(CD,  www.diephils.de) 

Pätzy,  Stäffi,  Pingo  Et  Co,  genannt  „Die  Phils“, 
aus  Berlin  machen  laut  Eigenaussage  seit  1996 
„so  Punkrock  oder  sowas".  Wer  sich  jetzt  fragt, 
was  er  sich  unter  „sowas“  vorzustellen  hat,  der 
möge  mal  kurz  so  mutig  sein,  sich  auszuma¬ 
len,  wie  eine  Mischung  aus  herkömmlichem 
saftlosem  Deutschrock,  einem  Ärzte- Abklatsch  I 
aus  der  vorletzten  Reihe  und  einem  Melodie-  1 
Hardcore-Projekt  der  Jugendmusikschule  Bad  f 
Kleinkirchheim  klingen  könnte.  Die  besonders  ) 
Furchtlosen  dürfen  sich  auch  gerne  die  dazuge-  I 
hörigen  Songnamen  dazu  denken,  die  da  z.B.  [ 
„Nazis,  Bonzen,  Kinderficker“  und  „Dumme  | 
Fotze“  lauten.  (Anm.:  Letzterer  ist  allerdings  f 
nicht  auf  dieser  CD  vertreten,  sondern  auf  | 
dem  bandeigenen  MySpace-Profil.)  Wenn  ich  j 
mir  jetzt  aus  der  Musikgeschichte  einen  Phil 
aussuchen  dürfte,  der  dazu  geeignet  wäre,  I 
als  Namenspatron  für  Die  Phils  herzuhalten,  ) 
stünde  ein  gewisses  ehemaliges  Mitglied  der  J 
Gruppe  Genesis  möglicherweise  ganz  weit  oben 
auf  meiner  Liste.  Mr.  Alf  Gamett 


PROPAGANDA  NETWORK  -  AN 
_ TIEVOLUTION _ 


(CD,  Nixgut) 

Politpunk,  der  sehr  Hardcore-lastig  ist  und  mit  j 
13  Songs  auf  dem  6.  Album  daherkommt.  Sehr  ■ 
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schnell  geht  es  bei  den  Jungs  von  Propaganda 
Network  zu,  so  dass  man  manchmal  in  große 
Schwierigkeiten  gerät,  dem  Ganzen  textlich  zu 
folgen.  Mit  prägnanter  Stimme  schreit  Sänger 
R.P.  Fröhlking  raus,  was  ihn  ankotzt.  Kräftig, 
wütend,  politisch.  Kay 


PULLOUT  -  EAGLES  &  VULTURES 


(CD,  Razorblade  Records) 

Pullout,  aus  Nordkalifomien  spielen  druck¬ 
vollen  Hardcore,  die  perfekte  Schnittmenge 
aus  Old  School  und  aktuellen  Punkbands  wie 
Krum  Bums  oder  Monster  Squad,  wobei  von 
den  Letzteren  auch  ein  paar  Dudes  rekrutiert 
wurden.  Eigentlich  hätte  ich  im  März  ein 
Konzert  für  die  Typen  organisiert,  war  aber 
leider  verhindert,  soll  trotzdem  ein  Kracher  ge¬ 
wesen  sein.  Geile  Scheibe,  unbedingt  antesten! 
dennisdegenerate 


PUNKS  NOT  DAD  -  WE  ARE  THE 
_ PAPS! _ 


(CD,  X  Fist) 

Ich  lach  mich  schlapp,  die  Jungs  haben 
wirklich  Humor!  Vom  Älter  her  könnten  das 
die  jüngeren  Brüder  von  Charlie  „UK  Subs“ 
Harper  sein.  Also  alle  mindestens  schon  Mitte 
50.  Aber  Power  haben  die  mehr  in  den  alten 
Arthrose  zerfressenen  Knochen  als  so  manche 
UK-Reunion-Combos,  die  mindestens  10  Jahre 
jünger  sind  als  sie.  Das  sind  richtig  coole  Säue, 
die  sich  das  Altem  nicht  vermiesen  lassen, 
sondern  Punkrock  stur  weiterleben.  In  „Ban- 
ned  From  The  Barfly“,  natürlich  an  den  Peter 
And  The  Testtube  Babies-Klassiker  angelehnt, 
machen  sie  sich  gar  lustig  drüber,  dass  sie  in 
Kneipen  nicht  reinkommen,  weil  sie  zu  alt  sind 
und  außerdem  Ledeijacken  tragen.  Aber  schon 
beim  Titelsong,  der  mit  der  „If  The  Kids  Are 
United“-Melodie,  weiß  man  eigentlich,  was 
einem  hier  blüht.  Den  Vogel  schießt  der  Song 
ab,  nachdem  sich  die  vier  alten  Säcke  benannt 
haben.  In  dem  sagen  sie  der  heutigen  Jugend, 
was  sie  von  ihr  halten,  nämlich  mal  gar  nix! 
Eine  Scheibe  mit  der  ich  beruhigt  alt  werde! 
Fuck  The  Boring  Youth!  Bocky 


THE  RABBLE  -  THE  BATTLE'S  AL- 
_ MOST  OVER _ 


(CD,  FilthyLucre) 

Wer  das  Interview  in  dieser  Ausgabe  gelesen 
hat,  weiß,  dass  es  sich  bei  den  drei  Jungs  aus 
Neuseeland  um  waschechte  Stylo-Punks  han¬ 
delt.  Und  wie  es  sich  für  solche  Kerle  gehört, 
hauen  sie  ordentlich  auf  die  Kacke.  Aber  nicht 
einfach  stumpf  drauflos,  sondern  gekonnt  mit 
ohrwurmtauglichen  Melodien,  getragen  von  J 
einfach  einzuprägenden  Singalongs.  Sollte  die  j 
Kapelle  tatsächlich  ihr  Vorhaben,  nach  Europa  j 
umzuziehen,  umsetzen,  dann  sage  ich  ihnen  j 
jetzt  schon  voraus,  dass  sie  hier  auf  viele  offene  [ 
Ohren  stoßen  werden.  Zwar  sind  sie  nicht  um  | 
Längen  besser,  haben  aber  einfach  ihren  ganz  f 
eigenen  Stil,  weshalb  sie  ’ne  ganze  Schar  an  i 
Leuten  auf  sich  aufmerksam  machen  würden,  f 
Wer  wie  ich  die  letzten  Shows  hierzulande  ver-  | 
passt  hat,  braucht  nicht  lange  zu  warten,  da  die  ! 
Kiwis  im  Sommer  wieder  übersetzen.  Bocky  j 


RADIO  DEAD  ONES  -  GAMBIAN 
_ BUMSTERS _ 


(7",  Wanda/True  Rebel) 

Das  Punkrock-Label  aus  Naumburg  führt  mit  j 
diesem  Stück  Vinyl  seinen  Single  Club  weiter,  j 
was  mich  als  Nadel-Süchtigen  natürlich  j 
außerordentlich  freut.  Doch  nicht  nur  das  J 
schwarze  Gold  weiß  zu  begeistern,  auch  die  j 
Berliner  Vollgesoffskis  machen  wieder,  was  sie  j 
am  besten  können.  Beweisen,  dass  sie  wirklich  f 
Dreck  unter  den  Fingernägeln  und  die  letzten  * 


Tropfen  Schnaps  im  Dreitagebart  kleben  haben. 
Die  vier  Songs  sind  bunt  zusammengewürfelt. 
Der  Titelsong  ist  von  der  2008  veröffentlichten 
Debüt-LP,  Song  2  ist  live  vom  With  Full  Force 
und  die  beiden  Lieder  auf  der  B-Seite  sind  ni- 
gelnagelneu.  Für  Leute  mit  Spaß  an  Punk’n’Roll 
und  der  gelebten  Assi-Attitüde  genau  das 
richtige,  um  nicht  zu  sagen,  da  kommt  man 
dann  nicht  dran  vorbei.  Bocky 


RENTOKILL  -  O.S.E. 


(CD-EP,  Horror  Business) 

Die  Band  aus  der  Wiener  Neustadt  ist  ein 
weiterer  Beweis  dafür,  dass  wir  hier  in  Europa 
großartige  Bands  am  Start  haben,  die  aber 
nicht  richtig  ankommen,  weil  man  lieber  in  die 
Feme  schweift,  anstatt  zu  bemerken,  was  vor 
der  eigenen  Tür  geboten  wird.  Tim  Melllrath 
von  Rise  Against  sah  das  ähnlich  und  erbat 
sich  die  österreichische  Band  als  offiziellen 
Support  für  ihre  Europa-Tour  zusammen  mit 
Strike  Anywhere.  Mit  O.S.E.  (  The  Object,  The 
Subject,  The  End)  präsentiert  die  Kapelle  eine 
lupenreine  Konzept-Single  +  eine  weiteren 
Song  und  lässt  gespannt  auf  das  kommende 
dritte  Album  warten.  Dem  DIY  Ethos  verpflich¬ 
tet  erscheint  die  kleine  Platte  in  verschiedenen 
Ländern  auf  verschiedenen  Labein  und  das 
Cover  ist  ebenfalls  selbstgestrickt.  Übrigens  ist 
die  Vinylausgabe  mal  wieder  um  einiges  besser. 
Diese  kommt  als  12”  Picture- Vinyl  und  die  CD 
gibt  es  für  lau  dazu!  Geile  Band  mit  großem 
fantastischem  Punkrock-Sound.  Bocky 


ROXY  EPOXY  AND  THE  REBOUND  - 
BAND-AIDS  ON  BULLET  HOLES 


(CD,  Damaged  Goods) 

Die  Epoxies  sind  tot,  aber  Frontfrau  Roxy 
gibt  nicht  auf.  Zum  Glück!  Und  ehrlich  gesagt 
bin  ich  von  dem  Sound,  den  die  neue  Band 
fabriziert,  begeisterter  als  von  dem  davor. 
Gesamtheitlich  wirkt  alles  kompakter  und 
daher  druckvoller.  Wobei  der  Synthesizer  vor 
einfachem  Rock  bewahrt  und  stattdessen  die 
schweincoole  eigene  Note  verleiht.  So  hat  die 
Dame  aus  Portland  mit  den  neuen  Herren  um 
sich  hemm  einmal  mehr  ein  extrem  beeindru¬ 
ckendes  Album  erschaffen,  das  hier  und  da  über 
seine  Grenzen  schießt.  „The  Spider  And  The 
Leach“  beispielsweise  ist  ein  Wave-Song  aller 
erster  Kajüte,  bei  dem  man  in  Patchouli  baden 
möchte  und  sich  hinterher  mit  Mottenkugeln 
behängt.  Aber  keine  Angst  der  fantastische 
Synthie-Pop-Punk-Rock  überwiegt.  Bocky 


HE  RUFFIANZ  -  STRAIGHT  OUTT> 
_ DISORDER _ 


(CD,  Maniac  Attack) 

Die  kanadischen  Iro-Punx,  deren  Name  soviel 
wie  „Die  Raufbolde“  bedeutet,  lassen  es  auch 
in  musikalischer  Hinsicht  ganz  ordentlich 
krachen,  so  wie  ich  es  auch  von  anderen 
einschlägigen  Bands  aus  dem  Dunstkreis  von 
Maniac  Attack/TSOR  Rec.  gewöhnt  bin  (Krum 
Bums,  Monster  Squad,  Obtrusive...).  Das  ist 
zwar  eine  solide  Sache,  aber  als  alter  Mann 
würde  ich  mich  hin  und  wieder  mal  über  Lieder 
mit  ein  bisschen  mehr  Melodie  freuen,  etwas, 
zu  dessen  Klängen  man  beschwingt  schun¬ 
keln  und  mit  der  Verlobten  einen  gepflegten 
Kaffee  einnehmen  kann,  oder  wenigstens  als 
Teil  eines  bierseligen  Mobs  mitgrölen...  Mr. 
Alf  Garnett 


SCALLYWAGS  -  ROCK'N'ROLL 
_ CRASH  COURSE _ 


(CD,  DIY) 

Ich  kann  gar  nicht  mehr  genau  sagen,  wie 
lange  ich  schon  kein  eigenes  Auto  mehr  hatte. 
Ich  hatte  nie  genug  Kohle  und  wenn  Kohle  da 
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Tne  Rabble 

Damit  das  mit  dem  Bekanntheitsgrad  auch  gleich  vor 
orneherein  gut  klappt,  hat  uns  das  Berliner  MAC 
Tourbooking  von  den  Neuseeländern  drei  CDs  des  neuen 

f. b5n*  ”The  Battle's  Almost  0ver"  zur  Verfügung  ge¬ 
teilt  Das  ist  eine  feine  Geste,  die  wir  gerne  Annehmen 
Vor  allem  gerade  weil  die  Kiwis  ordentlich  was  auf  dem 
Kasten  haben  und  uns  das  gefällt 
Wer  was  von  der  anderen  Seite  des  Globus  will  schreibt 
an.  mfo@punkroek-fanzine.de,  Betreff:  The  Babble 


!edervPunkrock,  bratzig  und  geradlinig  nach  vorne 
eft  Tr”m  kein  willenloses  Geballer,  sondern 

SV 
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m  i  ^  Go!"  daran  teilhaben.. 

auf  druckvollen  Punkrock  mit  weiblichen  Gesang 

t  schreibt  an:  info@punKrock-fanzme.de, 

eff:  Ninja  Dolls  ..  ■*  — 


Rejected  Youth 

Wer  mal  schauen  will,  wie  man  sein  10-Jahres-Jubiläum  mit 
Hunderten  von  Gasten  zelebriert,  sollte  diese  DVD  gesehen 
haben.  Das  Nürnberger  Quartett  zeigt  euch  auf  „Rejected 
Forever  Forever  Rejected"  wie  das  geht.  Sänger  und  Master- 
mmd  des  hauseigenen  Label  Concrete  Jungle  Matze,  will  drei 
weitere  Leute  daran  teil  haben  lassen.  Alle  Partyverpasser  die 
wissen  wollen  was  los  war  gucken  hier: 
mfo@punkrock-fanzine.de,  Betreff:  Rejected  Youth 


war,  ging  die  für  Booze  und  Platten  drauf,  um’s 
mal  hübsch  prollig  zu  sagen.  Die  Scallywags 
singen  vom  Rock’n’Roll-Lifestyle,  Fire  6t  Ga- 
soline  und  machen  sauber  produzierten  Rock, 
der  mal  so  gar  nicht  mein  Interesse  weckt, 
mir  einen  getunten  E-Kadett  mit  Eightball- 
Heckscheibenaufkleber  zu  kaufen.  U-Bahn,  ick 
bleib  dir  treu.  Der  Fairness  halber:  Denjenigen 
denen  die  CD  gefällt,  gefallt  sie  aber  bestimmt 
so  richtig!  dennisdegenerate 


THE  SILVER  SHINE  -  NO  MERCY 


(CD,  Crazy  Love  Records) 

„No  Mercy”  ist  das  dritte  Album  der  unga¬ 
rischen  Psychobillys  von  The  Silver  Shine. 
Durch  ihre  zahlreichen  Live-Auftritte  (incl. 
Kettensägenmassaker  und  viel  Feuer!)  und 
nicht  zuletzt  durch  ihre  beiden  Vorgängeral¬ 
ben  hat  sich  das  Trio  einen  Namen  gemacht.  [ 
Das  Karpaten-Trio  spielt  harten,  räudigen  j 
Psycho  mit  viel  Punk  und  reichlich  Drecksau-  I 
Rockabilly.  Leider  musste  Schlagzeuger  Rolee  j 
krankheitsbedingt  aufhören.  Sehr  schade.  „No  | 
Mercy”  wurde  schon  mit  dem  neuen  Drummer  } 
Furo  eingespielt.  Geändert  hat  sich  am  Sound  I 
nicht  viel,  eventuell  ist  die  Band  druckvoller  | 
und  musikalisch  „runder“  geworden.  Außerdem  i 
kommt  der  Slap-Bass  besser  zur  Geltung, 
kommt  mir  vor.  Für  mich  eine  der  Entde-  j 
ckungen  der  letzten  Jahre  im  Psycho-Bereich.  j 
Das  hat  sich  wieder  bestätigt.  Igor  Frost 


SKIPS  -  THE  ABSOLUTE  GAME 


(CD,  Captain  0/7) 

Skids  kommen  zwar  wie  Exploited  aus  Edin¬ 
burgh  und  entstammen  auch  der  zweiten  Punk- 
Welle,  aber  das  waren  auch  schon  die  maxi¬ 
malen  Gemeinsamkeiten,  die  die  beiden  Bands 
zu  bieten  haben.  Denn  Skids  bollern  nicht  wie  J 
wild  durch  die  Gegend,  sie  spielen  für  damalige  | 
Zeiten  massentauglichen  Powerpop.  In  dem  | 
Sinne  waren  sie  auch  eine  Musiker-Kapelle,  die  I 
mit  ihrem  Ding  versuchten  Kohle  zu  machen, 
was  auch  eine  gewisse  Zeit  lang  funktionierte. 
Sprich  sie  hatten  ’nen  Majordeal  bei  Virgin, 
waren  bei  John  Peel  zu  Gast  und  das  Album 
hier  war  sogar  auf  Platz  7  der  Indie-Charts. 
Trotzdem  kennt  sie  keiner  mehr  so  wirklich. 
Aber  mal  wieder  eine  feine  Retrospektive  vom 
ehemaligen  Business-Mitglied  Mark  Brennan, 
der  irgendwann  lieber  ein  Label  machte,  anstatt 
auf  der  Bühne  zu  stehen.  Bocky 

(CD,  No  Solution  Records) 

Schweinerock  meets  MC5.  Bei  Reviews  ist  es 
ja  immer  so,  dass  die  Band  dem  Rezensenten 
auf  Gedeih  und  Verderb  ausgeliefert  ist.  Das 
ist  dann  auch  immer  so  eine  Stimmungssache. 
Hat  man  gerade  gut  gefickt  oder  liegt  einem 
eine  fette  Wurst  quer  im  Gedärm.  Bei  mir  trifft  | 
momentan  keines  der  erwähnten  Szenarien 
zu,  deshalb  weiß  ich  nicht  so  recht,  was  ich 
mit  der  CD  anfangen  soll.  Klar,  stehen  die  vier 
Jungs  aus  dem  ehemaligen  Dunkeldeutschland 
musikalisch  auf  der  Siegerseite.  Aber  reißt  mich 
das  jetzt  definitiv  vom  Hocker?  Nein!  Okay,  ich 
habe  inzwischen  auch  gut  einen  am  Docht,  aber 
irgendwie...  naja.  Ich  glaube,  live  würde  das 
hier  bei  mir  nicht  so  gut  funktionieren,  denn 
bei  Konzerten  bin  ich  meistens  eher  auch  etwas 
angetüddelt  und  da  wäre  mir  The  Social  Beat 
Explosion  zu  frickelig.  Und  zu  Hause  kann  ich 
mit  Rücksicht  auf  den  Nachwuchs  kaum  mehr 
CDs  in  angemessener  Lautstärke  anhören.  Ach, 
ich  weiß  auch  nicht.  Wer  mit  dem  Namen  Paul 
Smith  (Dumbells)  als  Produzent  was  Positives 
in  Verbindung  bringt,  ist  hier  auf  jeden  Fall 
gut  bedient.  Ich  geh  jetzt  kacken,  denn  mit 
ficken  wird’s  heute  auf  jeden  Fall  nix  mehr... 
Obnoxious 

74  PUNKROCK! 


SPASTIX  -  DRECK  VIEH  YOUTH 


(7“,  Matula  Records) 

Hammer!  8  x  großartiger  HC-Punk  im  80er- 
Jahre-Stil  aus  Leipzig!  Falk  von  Matula  Records 
hat  wirklich  ein  Händchen  für  gute  Bands. 
Leider  klingt  die  Aufnahme  insgesamt  etwas 
zu  authentisch  bzw.  holprig,  ansonsten  alles 
bestens:  Ein  unglaublich  hässliches  Cover  und 
schräge,  kurze  8t  knackige  Texte  lassen  die 
1980er  wieder  auferstehen!  Live  bestimmt  ein 
Erlebnis.  Wird  Zeit,  dass  sich  die  Herren  hier 
in  Hamburg  blicken  lassen!  Zechi 


SPEICHELBROISS  -  WENN  IHR  ES 
_ SO  WOLLT. .. _ 


(CD,  Nix  Gut) 

Über  die  Speichelbroiss  wusste  ich  bislang 
eigentlich  nur,  dass  sie  über  gute  Connections 
nach  Ostmitteleuropa  verfügen  bzw.  öfters 
dort  mal  zum  Tanze  aufspielen  dürfen.  (Dass 
sie  dabei  auch  mal  2005  „Co-Headliner“  beim 
Monteparadiso-Festival  in  Pula  waren,  weiß 
ich  zum  Glück  nur  vom  Hörensagen,  da  ich 
genau  in  jenem  Jahr  mal  nicht  selbst  vor 
Ort  war.  Ist  aber  schon  ein  bombiger  Zufall, 
im  einen  Jahr  Rauschangriff  und  im  Jahr 
darauf  die  Speichelbroiss  anzuheuern.  Was 
ein  glückliches  Händchen  bei  der  Auswahl 
deutscher  Punkbands!)  Der  leise  Verdacht,  dass 
diese  internationale  Bühnenpräsenz  weniger 
an  der  Qualität  der  Musik  liegen  könnte  als 
am  unternehmerischen  Geist,  verstärkt  sich 
bei  erstmaligem  Hinhören  sofort  (...es  sei  denn 
unsere  östlichen  Nachbarn  kriegen  wirklich 
den  Hals  nicht  voll  von  richtig  grottigem 
Deutschpunk  bzw.  dem,  was  man  heutzutage 
hierzulande  unter  Deutschpunk  versteht).  Dass 
unter  all  dem  lieblosen  Uffta-Uffta-Sound  mit 
Polittexten  Marke  Stammtisch  das  Cover  von 
Gus  Backus*  Kamevals-Stimmungs-Granate 
„Da  sprach  der  alte  Häuptling  der  Indianer“ 
gar  nicht  weiter  auffällt,  spricht  an  sich  schon 
Bände...  Wobei  das  Lied  selbstverständlich 
(?)  nicht  im  Original  gecovert  wird,  sondern 
als  leicht  abgewandelter,  aber  gehörig  wirrer 
Schenkelklopfer  mit  dem  Refrain  „Da  sprach 
der  alte  Mullah  der  Iraker:  ,Wild  ist  der  Osten, 
streng  ist  der  Islam!*“  (immerhin  war’s  nicht 
„der  Negerhäuptling  aus  Uganda“...).  Klar,  so 
kann  man  das  Blutvergießen  im  Irak  natürlich 
auch  bierzelttauglich  trivialisieren...  Mr. 
Alf  Gamett 


SPLIT  -  FORMER  CELL  MATES  /  ZWEI 
TAGE:  OHNE  SCHNUPFTABAK 


(7",  Glutex) 

Zwei  Bands,  die  sich  kennen  und  mögen  ma¬ 
chen  zusammen  eine  Platte.  So  kennt  man  das.  j 
FCM  aus  England  sind  wahrscheinlich  ebenso  f 
unbekannt  wie  Zwei  Tage:  aus  Regensburg.  ! 
Obwohl  die  Engländer  beim  Namedropping  j 
eindeutig  mit  Leatherfaee  punkten  und  vorne 
liegen.  Aber  darauf  kommt  es  jetzt  gar  nicht 
an,  sondern  auf  den  musikalischen  Inhalt.  Bei 
dem  geht  es  aber  gar  nicht  ums  gewinnen, 
denn  viel  mehr  ums  gefallen.  Das  tun,  obwohl 
man  tun  nicht  verwenden  tut,  beide  ganz  un- 
terschiedlich,  wie  ich  finde.  Dabei  ist  weniger 
das  Gefallen  gemeint,  als  der  Unterschied  an 
sich.  Denn  es  passt  ja  schon,  immerhin  sind  j 
überall  Gitarren  dabei  und  Elektrogedöns  nicht, 
aber  der  Unterschied  ist  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen.  Zwei  Tage:  singen  deutsch  und  das 
etwas  aus  dem  Takt.  FCM  hingegen  englisch, 
stringent  und  Richtung  Ende.  Interessantes  Teil 
das  und  auf  456  limitiert!  Bocky 


SPLIT  -  HARIJAN  /  JOHN  PLAYER 
_ SPECIALS _ 


(CD,  TNS  Records) 

Jeweils  drei  Songs  der  Bands  aus  dem  Hause 
TNS  Records  (siehe  auch  Stand  Out  Riot-Re- 
view),  einem  kleinen  sehr  feinen  Ska-Label  aus 
England.  Andy,  der  Einmann-Labelboss,  hat 
einen  wirklich  guten  Geschmack  und  scheint, 
nach  dem  labeleigenen  Fanzine  zu  urteilen, 
ein  netter  Typ  mit  vernünftigen  Ansichten  zu 
sein.  Beide  Bands  spielen  eher  relaxten,  sehr 
rhythmischen  Old  School  Ska  gut  gespielt 
und  gut  gesungen,  melodiös,  fein  arrangiert 
und  auch  sehr  rock  n  rollig.  Harijan  erinnern 
mich  gerade  bei  „Hallux  Valgus“  an  Beatsteaks. 
John  Player  Specials  sind  mittlerweile  (mit 
dem  Segen  und  besten  Wünschen  von  Andy) 
auf  das  etwas  größere  und  in  Szenekreisen 
bekannte  Do  The  Dog-Label  gewechselt.  Sehr 
empfehlenswert.  Captain  Mocker 


SPLIT  -  HUMAN  EP 


(7",  No  Label  Rec.) 

Kieran  von  den  Restarts  hat  nicht  nur  das 
Artwork  für  diese  Single  gemacht,  sondern  ist 
mit  seiner  Band  auch  eine  der  vier  Kapellen, 
die  zum  Vinyl  einen  Song  beisteuert.  Ich  als 
absolut  voreingenommener  Hannebambel  kann 
euch  ganz  objektiv  berichten,  der  Song  von 
The  Restarts  ist  natürlich  der  beste!  Feinster 
basslastiger  Anarchopunk  mit  einem  Gesang, 
den  man  so  nicht  kennt  und  das  Blut  in  den 
Adem  gefrieren  lässt.  Außerdem  vertreten  sind 
mit  jeweils  einem  Song  auf  dem  gesprenkelten 
und  transparenten  Stück  Plastik  die  kultigen 
Amis  um  Dave  Dictor  MDC,  Phobia  und  Em- 
brace  The  Kill.  Insgesamt  vier  klassische  und 
spitzenmäßige  Anarcho-Reißer,  die  ausschließ¬ 
lich  auf  dieser  Single  vertreten  sind.  Als  Beilage 
gibt’ s  alle  Texte  und  das  Euro-Tour-Plakat  der 
Restarts.  DIY  at  it’s  best.  Bocky 


SPLIT  -  REVENGE  OF  THE  PSY- 
CHOTRONIC  MAN  VS.  THE  FRAG 
_ TIONS _ _ 


(CD,  TNS  Rec.) 

Hier  gibt  es  zum  einen  Hochtempo-Bretzelcore 
mit  Schweinerock-Anleihen,  wie  man  es  in  jün¬ 
gerer  Vergangenheit  von  Zeke,  Kid  Dynamite  8t 
Co.  gewohnt  war,  wobei  allerdings  ROTPM  fast 
besser  abschneiden,  als  die  „Originale“,  da  ei¬ 
genständiger,  straighter  und  ins  Ohr  gehender. 
The  Fractions  hingegen  haben  es  sich  zur 
Aufgabe  gemacht,  die  perfekte  Schnittmenge 
zwischen  Hot  Water  Music,  Mighty  Mighty 
Bosstones  und  At  The  Drive  In  zu  finden.  Das 
gelingt  ihnen  zwar  weitgehend  ordentlich,  haut 
mich  jetzt  aber  nicht  unbedingt  vom  Hocker. 
3:1  für  Manchester.  Snitch 


STAND  OUT  RIOT  -  CARNIVAL 
_ MILITIA _ 


( CD,  tnsrecords.  co.  uk/  punkorder,  com) 
Beeindruckendes  Debüt  der  achtköpfigen 
Ska-Core-Band  aus  dem  Nordwesten  des  Groß¬ 
britannienlandes.  Fünf  Jungs  und  drei  Mädels 
(eine  Streicherin  und  zwei  Bläserinnen  [HöHö]) 
schmieden  einen  superenergetischen  Mix 
aus  Ska,  Punk,  Gypsy  und  Hardcore,  der  den 
Vergleich  mit  Gogol  Bordello  nicht  zu  scheuen 
braucht.  Die  Anfangzwanziger  beeindrucken 
in  vielfacher  Hinsicht.  Sie  wohnen  in  fünf 
Bundesländern  (Anm.  Obnoxious:  Gibt’s  dort 
jetzt  auch  schon  Bundesländer?  Ich  bekomme 
es  mit  der  Angst  zu  tun!),  proben  teilweise 
unterteilt  in  Rhythmus-  und  Blechbläsersektion 
und  (Achtung  Kollegen!!!)  komponieren  und 
spielen  nach  Noten,  denn  alle  machen  oder 
haben  schon  irgendeinen  englischen  musika¬ 
lischen  Abschluss.  Die  Texte  transportieren  mal 


CONCRETE  JUNGLE  RECORDS  PROUDLY  PRESENTS 


SONGS  FEAT.  MEMBERS  OF  GUERILLA,  SHARK  SOUP, 
OXYMORON/RAD  CO.  PROJECT  &  RIOT  BRIGADE 
+  BLAC  K  ARMY  VIDEOCUP  +  INTERVIEW  *  GALLERT 
+  HIPPEN  BONUS  CUT 


STRUNG  OUT  -  PROTOTYPES  AND  PAINKILLERS 


STUPIDS  -  THE  KIDS  DON'T  LIKE  IT 


TATORT  TOILET  -  YUPPIE  DANCE  E.P. 


TELEMARK  -  INFORMAT 


(LP,  Salon  Alter  Hammer  /X-Mist) 

Trend?  Front?  Ja,  schon  winken  diese  beiden  Bands  um  die  Ecke.  Aber 
wow,  was  Telemark  hier  mit  ihrem  dritten  Album  abliefem...  Alle  Ach¬ 
tung.  Treibend  ist  noch  untertrieben.  Voll  in  die  Fresse  wäre  eigentlich 
der  bessere  Ausdruck.  Schlagzeug  und  Gitarre  gehen  hier  so  dermaßen 
aggressiv  zu  Werke,  dass  man  sich  eigentlich  sehr  gerne  gleich  mal  einen 
Termin  beim  Zahnarzt  holen  möchte,  um  sich  bei  nächster  Gelegenheit 
wieder  die  Vorderzähne  gerade  rücken  zu  lassen.  Telemark  sind  in  diesem 
Fall  keine  elegante  Landung  beim  Skispringen,  sondern  eher  der  un¬ 
sportliche  Schlag  unter  die  Gürtellinie.  Wer  solche  Freunde  hat,  braucht 
keine  Feinde.  Telemark  sind  definitiv  kein  abgedroschener  Deutschpunk, 
sondern  zukunftsweisend.  Nein,  besser  anders  -  grammatikalisch  -  aus¬ 
gedrückt:  Sie  sind  weder  Futur,  noch  Vergangenheit,  sondern  Perfekt 
-  also  die  vollendete  Gegenwart.  Und  ziemlich  krachig.  Eigentlich  bin 
ich  momentan  so  drauf,  dass  ich  an  allem  etwas  auszusetzen  habe,  aber 
bei  „Informat“  kann  ich  beim  besten  Willen  nichts  finden.  Außer,  ganz 
vielleicht,  das  Artwork,  aber  eigentlich  stimmt  das  auch  nicht  weil:  Passt 
wie  Arsch  auf  Eimer!  LP-Käufer  bekommen  noch  einen  USB-Code  frei 
Haus  mitgeliefert.  Ganz  doll  Schnaps!  Obnoxious 
Das  war  die  LP.  Snitch  bespricht  jetzt  die  CD: 

Duisburgs  beste  Bohne  mit  Werkstück  Nummero  drei.  Nachdem  „Viva 
Suicide“  ja  bereits  eine  saubere  Lehrprobe  war,  was  vorzeigbaren  Post- 
Punk  mit  Noiserock-Einschlag  aus  deutschen  Landen  betrifft,  geht 
„Informat“  nochmal  einen  Schritt  weiter  und  knallt  einem  elf  Perlchen 
um  die  Ohren,  die  quasi  das  beste  vereint  haben,  was  man  aus  Vorlagen 
wie  Gang  Of  Four,  Shellac,  Trend  (die  quasi  die  schnellen  Brüter  im  Geiste 
sind)  und  vor  allem  den  fabulösen  Kurt  so  schönes  herausziehen  kann. 
Wenn  im  Büchsenöffner  bereits  verkündet  wird,  man  sei  „100°/o  bera¬ 
tungsresistent“,  dann  geht  das  hier  schon  in  Ordnung,  denn  die  Buben 
haben  weder  gute  Ratschläge  noch  Verbesserung  nötig.  Da  wirkt  es  sich 
auch  nicht  negativ  aus,  dass  im  Gegensatz  zum  Vorgänger  das  Tempo 
ein  wenig  gedrosselt  wurde  und  die  eingestreuten  HC-Sprenkel  quasi 
gänzlich  fehlen.  Dafür  taucht  hier  und  da  ein  angenehm  unpenetrantes 
Synthie  auf,  das  zusätzliche  Homogenität  verleiht  und  (von  diesem 
Freizeichen-Typen  da)  gezielt  eingesetzt  wurde.  Ganz  zu  schweigen  von 
den  Lüriggs,  die,  für  das  Genre  typisch,  oft  verschachtelt  daherkommen, 
es  in  der  Hinsicht  aber  nicht  so  arg  auf  die  Spitze  treiben,  wie  die  eines 
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eine  direkte  antifaschistische  oder  antikonsumorientierte  Botschaft,  mal 
eher  ein  im  Unterton  mitschwingendes  „manNfrau  sollte  sich  nicht  von 
täglichen  Routinen  klein  klein  klein  kriegen  lassen  und  halt  möglichst 
viel  aus  seinem  Leben  machen“.  Tut  dies  und  kauft  euch  die  CD  oder 
geht  auf  ein  Konzert,  sollten  es  diese  acht  über  den  kleinen,  ärmeligen 
Teich  schaffen!  Captain  Mocker 


(CD,  Fat  Wreek  Chords) 

Sage  und  schreibe  25  Songs  sind  auf  dieser  hässlichen,  im  billigen 
Promo-Pappschuber  steckenden  CD.  Strung  Out  aus  California  bieten 
hier  ein  Kompendium  an  B-Seiten,  unveröffentlichtem  Material,  oder 
bereits  ausverkauftem  Kram  an.  Alles  ganz  nett,  aber  Bad  Religion  ha¬ 
ben  mir  immer  besser  gefallen.  Bei  der  CD  hier  ist  nicht  wirklich  etwas 
hängen  geblieben.  25  mal  radiotauglicher  Poppunk  für  eine  komplettierte 
Sammlung,  dennisdegenerate 


(CD,  Boss  Tuneage) 

Was  für  uns  im  deutschsprachigen  Raum,  vor  allem  hier  im  Südwe¬ 
sten,  die  Spermbirds  sind,  sind  die  Stupids  für  die  Engländer:  (mit) 
die  wichtigste  Hardcore-Band  der  Insel !  Bestanden  hat  die  von  altem 
amerikanischen  HC  beeinflusste  Band  allerdings  nur  von  Mitte  bis 
Ende  der  80er  und  löste  sich  dann  auf.  Doch  ist  das  vorliegende  Album 
kein  Re-Issue,  sondern  ein  nagelneuer  Longplayer.  Erstaunlich  wie  viel 
Energie  die  alten  Herren  noch  haben.  Das  beweisen  sie  in  16  Songs, 
von  denen  jeder  einzelne  jüngeren  Bands  das  Fürchten  lehren  könnte. 
Auf  simple  Art  und  Weise,  zackig  und  melodisch,  reißt  das  Trio  aus 
Ipswich  noch  ordentlich  was  runter.  Ähnlich  der  aktuellen  Scheibe  der 
7  Seconds  reift  manche  Old-School-HC-Band  mit  dem  Alter  heran,  wie 
ein  guter  Wein.  Hardcore  at  it’s  frnest!  Bocky 


(7",  Matula  Records) 

TT  werden  immer  besser:  Schneller,  rotziger  77er-Punk,  der  richtig 
Laune  macht.  Gesungen  auf  Deutsch  und  Englisch  werden  hier  5  Songs 
geboten,  die  mal  von  der  technikhörigen  Gesellschaft  oder  von  einem 
besonders  schrecklichen  Freitagabend  handeln.  Bei  „Mein  Firewire 
brennt“  sorgt  dann  sogar  ein  Keyboard  für  Abwechslung!  Produziert 
wurde  das  Ganze  vom  Shocks-Gitarristen/Sänger  Smail.  Aber  alleine 
wegen  dem  Gimmick  (einem  pinken  Poster  von  Mr.  T!)  lohnt  der  Kauf 
dieser  7  Inch.  Richtig  geile  Scheisse!  Zechi 
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Herrn  Fezer,  z.B..  Das  alles  und  noch  viel 
mehr  macht  viel  Lust  auf  „Keine  Lust“  8t  Co., 
ist  „fraglos“  wegweisend,  alles  andere  als  eine 
„kleine  Kopfmusik“  und  lässt  einen  nur  noch 
„Besten  Dank“  dafür  nach  Schimanskihausen 
ausrichten.  Lasst  mich  raten:  Das  wird  dann 
wohl  der  nächste  Hype  werden.  Den  Herren 
sei  es  gegönnt.  Snitch 


[TESTOSTERON  -  ERHEB  DEIN 
_ GLAS _ 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Testosteron  mit  ihrem  Debütalbum.  Entgegen 
falschen  Auflösungsmeldungen  glänzt  die 
Oi!-Kapelle  auch  nach  diversen  Sampler- 
Beiträgen  weiterhin  mit  Liedern  wie  „Punks  Et  j 
Skins“  oder  einfach  nur  „Fußball“,  wo  sie  sich  1 
ohne  Frage  zwischen  Pöbel  8t  Gesocks  und 
Co.  einreihen  dürfen.  Und  da  liegt  der  Hund  j 
auch  begraben.  Besungen  werden  die  üblichen 
Klischees  wie  Fußball,  Ficken,  Alkohol  und 
auch  die  Staatsgewalt  bekommt  ihr  Fett  weg. 
Mitnichten  schlecht,  aber  eben  auch  schon 
da  gewesen. 

Wer  oft  in  der  Kneipe  hängt,  sollte  die  Jungs 
nicht  auslassen!  Kay 


TEXABILLY  ROCKETS  -  RAW  AND 
WILD _ 


(CD,  Part  Records) 

Direkt  aus  der  portugiesischen  Hauptstadt 
Lissabon  kommen  die  durchgeknallten  Rocka- 
billys  von  Texabilly  Rockets.  Die  Rockets  gibt 
es  seit  ungefähr  16  Jahren.  Zuerst  als  Texabilly 
Rockers.  Mittlerweile  wurden  aus  den  Rockern 
Raketen  („Rockets“).  Geändert  hat  das  alles  am 
Sound  nichts.  Das  Quartett  spielt  schnellen, 
etwas  schrägen  Rockabilly-  und  Hillbilly  Bop. 
Für  den  gestandenen  Punkrocker  ist  das  wahr¬ 
scheinlich  nichts.  Für  alle,  die  zumindest  ge¬ 
legentlich  Ausflüge  ins  Schmalzlocken-Revier 
unternehmen:  zu  empfehlen.  Igor  Frost 


TORA  BORA  -  MODERN  LIFE  OVER- 
_ DOSE _ 


(CD-R,  www.myspace.com/toraborafreiburg) 

Keine  Ahnung,  ob  sich  noch  jemand  an  Back¬ 
slide  erinnern  kann,  die  mal  ’ne  LP  bei  Plastic 
Bomb  heraus  brachten.  Jedenfalls  hören  einige 
der  damaligen  Mitgliedern  auf  die  gleichen 
Namen,  wie  Teile  dieser  Band.  Am  Stil  selbst 
hat  sich  nicht  viel  geändert.  Bloß  heute  ist  der 
viel  genauer  auf  den  Punkt  gespielt  und  ist 
etwas  rolliger  im  Gegensatz  zu  den  damaligen 
Streetpunks.  Trotzdem  ist  man  inhaltlich 
ganz  klar  dem  Punk  verschrieben.  Sprich 
man  hat  keinen  Text,  der  von  Sauftouren, 
Silikonmöpsen  oder  anderem  Custom-Krams 
berichtet.  Die  Jungs  aus  dem  Breisgau  haben 
dementsprechend  schon  noch  einiges  zu  sagen 
und  stecken  ihren  Kopf  nicht  inklusive  Hirn  in 
den  Sand.  Guter  engagierter  Punk’n'Roll,  der 
zeigt,  dass  man  mit  einem  Bier  in  der  Hand 
nicht  gleich  verblödet.  Bocky 


EOWERBLOCKS  -  THE  GOOD,  THE 
BAD  AND  THE  PUNKS 


(CD,  Sunny  Bastards) 

Dass  die  5  Jungs  aus  Berlin  der  Knaller  sind, 
war  mir  schon  bei  meinem  ersten  Besuch  ihrer 
zahlreichen  Konzerte  klar.  Mit  ihrem  inzwi¬ 
schen  dritten  Album  und  9-jährigen  Bandbe¬ 
stehen  setzen  Towerblocks  klare  Akzente.  Vom 
ersten  bis  zum  letzten  Lied  bohrt  sich  die  Musik 
in  den  Kopf  und  lässt  da  so  schnell  auch  nicht 
mehr  los.  Lieder  wie  „Kids  Of  The  Towerblocks“, 
„The  End  Of  My  Road“  oder  „Waste  My  Time“ 
zeigen,  was  die  Jungs  drauf  haben.  Die  CD  mit 
richtig  gutem  Artwork  und  13  Hymnen  plus 
Bonustrack  lässt  einen  kräftig  in  der  Hütte 


7  b  PUNK  ROCKi 


abrocken.  Rauer,  aggressiver  Punkrock,  der 
seinesgleichen  sucht.  Kay 


TRASHMONKEYS  -  SMILE 


(CD,  XNO) 

Viel  zu  oft  passiert  es  leider,  dass  der  Prophet 
im  eigenen  Land  verschmäht  wird.  Ebenso 
ergeht  es  den  Bremern,  die  das  Personal  um 
den  Gitarristen  Daz  aufgestockt  haben.  Diese 
Erweiterung  tut  den  Norddeutschen  auf  ihrem 
wegweisenden  dritten  Album  sehr  gut.  Dadurch 
kommen  die  6-Saiter  viel  besser  zur  Geltung 
und  es  wird  gebratzt,  was  die  Finger  hergeben. 
Wilder  Sixties-Trash  mit  einer  heulenden  Orgel 
in  feinem  Indie-Gewand.  Da  man  sich  aber 
nicht  ständig  wiederholen  mag,  ist  auf  dem 
neuen  Longplayer  sogar  eine  Ska-Nummer  zu 
finden,  die  passend  zum  Frühling  genau  jetzt 
richtig  kommt.  Mit  der  Scheibe  kann  man 
getrost  in  den  Sommer  hoppeln,  skanken  oder 
toben.  Je  nach  Belieben.  Aber  auf  alle  Fälle  sind 
die  zwölf  neuen  Stücke  total  spitzenmäßig,  weil 
sie  den  richtigen  Drive  haben.  Bocky 


TULAVIOK  -  DECHE  A  LA 
_ CHTOUILLE _ 


(CD,  Dirty  Punk  Records) 

Bei  Tulaviok  handelt  es  sich  um  eine  Fran- 
zacken-Band,  die  zwischen  1984  und  1989 
bestand  und  im  Froschfresserland  damals 
richtungweisend  in  Sachen  Punkrock  war. 
Und  das  zu  Recht.  Mit  ihrem  Debüt-Album 
„Deche  Ä  La  Chtouille“  aus  dem  Jahr  1987 
haben  sie  einen  Meilenstein  des  französischen 
Punkrock  abgeliefert,  der  hier  endlich  als 
Wiederveröffentlichung  dem  Geschmeiß  zu¬ 
gänglich  gemacht  wird.  Sowohl  als  CD  (feines 
Digipack)  als  auch  auf  Vinyl  (transparentes 
Pink  im  Klappcover).  Also  auf  jedem  Fall  auch 
etwas  für  die  Ästheten  unter  Euch.  Wichtiger 
ist  aber  die  Mucke.  Tulaviok  bieten  auch  für 
nicht  der  französischen  Sprache  Mächtige 
hymnischen  und  melodischen  Punkrock,  der 
von  der  ersten  Sekunde  an  zum  Mitgrölen 
animiert.  Ein  Markenzeichen  der  Band  war  es 
sich  einen  Spaß  daraus  zu  machen  Punkrock¬ 
oder  auch  andere  Klassiker  zu  covern  und 
respektlos  zu  verwursten.  Das  Schöne  daran  ist 
außerdem,  dass  sich  Tulaviok  einen  Teufel  um 
die  politische  Correctness  scherten  und  einfach 
ihren  Stiefel  runter  spielten,  was  damals  von 
der  Szenepolizei  (gab  es  die  in  den  Achtzigern 
in  Frankreich  schon?)  auch  nicht  sonderlich 
sanktioniert  wurde.  Schon  allein  das  Origi¬ 
nalcover  mit  einem  überdimensional  großen 
Schwanz  dürfte  für  Aufsehen  gesorgt  haben. 
Trotzdem  wurde  die  für  damalige  Verhältnisse 
unvorstellbare  Zahl  von  4000  Exemplaren 
verkauft.  Jetzt  ist  die  Platte  also  endlich  wieder 
erhältlich.  Mein  Tipp:  Unbedingt  anschaffenü! 
Es  lohnt  sich  auf  jeden  Fall!  Oldschool  to  the 
bone!  Obnoxious 


TUTDASNOT  -TIEFENRAUSCHEN 


(CD,  Nixgut) 

Die  Band  war  mir  bis  jetzt  kein  Begriff.  Mit 
ihrer  4.  Veröffentlichung  „Tiefenrauschen“ 
hauen  sie  dafür  aber  ganz  schön  rein.  Deutsch¬ 
punk  mit  Hardcore-  und  Ska.-Elementen,  der 
stimmlich  nah  an  Slime  und  Wizo  ansiedelt 
und  textlich  eher  in  die  Indierock-Schiene 
fährt.  Die  Band  existiert  seit  10  Jahren  und  hat 
ihre  Musik  zu  einem  einzigartigen  Mischmasch 
entwickelt,  der  keinesfalls  schlecht  ankommen 
dürfte.  Wer  der  Deutschpunkmusik  der  90er 
Jahre  nachtrauert,  sollte  sich  diese  Scheibe  mit 
10  Liedern  aus  dem  Hause  Nixgut  unbedingt 
zulegen.  Kay 


TYPHOON  MOTOR  DUDES  - 
STRANDED  IN  HELL 


(CD,  ANR) 

An  sich  ist  man  aus  dem  hohen  Norden 
eher  verkopften  Punk,  denn  ölverschmierten 
Punk'n’Roll  gewohnt.  Den  Bleifuß  auf  dem 
Gaspedal  brettert  das  Quartett  aus  Kiel  durch 
zwölf  schweißtreibende  Songs,  die  zwischen 
der  Schrauberei  an  irgendwelchen  dubiosen 
Gefährten  geschrieben  scheinen.  Dort  sind  sie 
wohl  vor  vier  Jahren  versackt,  denn  so  lange 
ist  es  her,  dass  man  von  den  vier  Dudes  das 
Debüt  präsentiert  bekam.  Trotzdem  haben  sie 
es  nicht  verlernt  Schweden-like  ihre  Gitarren  zu 
bearbeiten  und  mit  dem  Dreck  unter  den  Fin¬ 
gernägeln  zu  vereinen.  Punk'n’Roll  wie  er  sein 
sollte:  schnell,  laut,  dreckig,  aber  auf  keinen 
Fall  röhrende  Melodien  vergessend.  Bocky 

(CD,  Contra  Light  Records) 

Bislang  kennt  man  lediglich  die  „This  Is 
Horrorpunk”-Sampler  vom  Fiendforce  Label. 
Dass  es  aber  auch  noch  weitere  Bands  gibt, 
kann  man  sich  vorstellen.  Diesen  widmete 
sich  Soiche  von  Contra  Records.  Er  suchte 
sich  davon  20  Kapellen  aus  und  verewigte 
sie  auf  diesem  Sampler.  Mir  waren  davor 
nur  The  Fright  bekannt,  von  allen  anderen 
hörte  ich  bisher  nichts.  Ebenso  bunt  wie  die 
Qualität  der  Bands  ist  deren  Herkunft.  So 
gibt  es  neben  vielen  Bands  aus  Deutschland, 
Kapellen  aus  den  US  and  A  und  Russland  zu 
hören  und  auch  je  eine  Combo  aus  Mexiko  oder 
Schweden.  Bocky 


\.  -  MUSIC  FROM  PEOPLE  WHO 
DRINK  ODER  IN  THE  GUHER 


(CD,  TNS  Records) 

Jepp,  England  hat  doch  noch  mehr  zu  bieten, 
als  Bands,  die  es  schon  seit  den  80em  gibt! 
Das  beweisen  die  hier  vertretenen  20  Grup¬ 
pen.  Veröffentlicht  wird  die  CD  von  ein  paar 
Jungs,  die  ein  D1Y  Label,  Radio,  Fanzine  und 
noch  was,  was  ich  vergessen  habe,  machen. 
Wer  also  mal  wieder  Lust  auf  neue  junge 
Punkbands  von  der  Insel  hat,  wird  hier  bestens 
bedient!  Bocky 


V.A.  -  ROCK'N'ROLL  WEEKENDER 
WALLDORF  -  SOUNDTRACK  2008 


(CD,  Part  Records) 

Im  Billy-  und  Rock’n’Roll-Sektor  ist  der 
Walldorf- Weekender  seit  zehn  Jahren  einer  der 
ganz  großen  Namen.  Das  liegt  an  der  Vielfalt 
der  Bands,  der  familiären  Atmosphäre,  der 
Organisation,  den  Karren  und  nicht  zuletzt 
der  guten  Stimmung.  Nicht  ganz  unbeteiligt 
sind  die  Bands.  Musik  gibt  es  da  ja  auch.  15 
der  Bands  vom  2008  Weekender  kann  man  auf 
diesem  (preisgünstigen)  Sampler  nachlauschen 
oder  neu  entdecken.  Unter  anderem  mit:  Hank 
Cash,  Booze  Bombs,  Crystalairs,  Texabilly  Ro¬ 
ckets,  Rebels  Revenge,  Black  Raven  und  Wes 
Pudsey  And  The  Sonic  Aces.  Igor  Frost 


(CD,  Nix  Gut) 

Die  ostdeutschen  Funpunker  werden  15  und 
bekommen  eine  Tribute-Compilation,  die  im 
Digipack  und  mit  dickem  Booklet  erscheint. 
Ich  finde  es  ja  etwas  befremdlich  ’ne  Combo 
abzufeiern,  die  exisitiert  und  nicht  den  An¬ 
schein  macht,  das  in  Zukunft  zu  ändern.  Aber 
man  muss  ja  nicht  immer  einer  Meinung  sein 
und  deshalb  gratulieren  solch  illustre  Gäste 
wie  Anticops,  Schlepphoden,  Daily  Terro¬ 
risten,  The  Skatoons  oder  Wilde  Zeiten,  um 
mal  nur  die  bekannteren  Kapellen  zu  nennen. 
Herzlichen  Glühstrumpf  gibt’s  von  mir  aber 
*  auch.  Bocky 


VLADIMIR  HARKONNEN  -  SILENCE,  AS  LONG  AS  A 
THOUGHT,  WHILE  THE  EXECUTIONERS  ARE  RELOA- 
DING 


(CD,  Cargo  Records) 

Eingängiger  HC-Punk  mit  einem  gehörigen  Schuss  Metal  -  in  etwa  so 
lässt  sich  die  Musik  von  VRHN  beschreiben.  Ende  2006  von  Mitgliedern 
der  gerade  aufgelösten  Bands  Bonehouse  und  2nd  Engine  gegründet, 
bringen  die  fünf  Herren  mit  diesem  Silberling  nun  ihre  erste  Veröf¬ 
fentlichung  heraus.  Darauf  finden  sich  12  Songs,  die  mal  mehr  nach 
melodischem  Punkrock,  mal  nach  feistem  HC-Trash  klingen,  aber  gegen 
Ende  doch  etwas  eintönig  wirken.  Völlig  unverständlich  ist  mir  indessen 
die  Wahl  des  CD-Titels  geblieben.  Nach  Angabe  der  Band  ist  dieser  eine 
Übersetzung  des  Romantitels  „Eine  Gedankenlänge  Stille,  während  das 
Erschießungskommando  neu  lädt“  des  ungarischen  Schriftstellers  und 
Auschwitz-Überlebenden  Imre  Kertesz.  Nun,  ich  kenne  dieses  Buch 
nicht,  gehe  aber  davon  aus,  dass  er  darin  von  seinen  Erfahrungen  der 
Schoah  berichtet.  Wieso  auf  der  Scheibe  dann  aber  u.  a.  über  „bösartige, 
ironische  Geschichten  über  Leichen  im  Kofferraum,  Rednecks,  die  sich 
überfahrene  Tiere  auf  den  Grill  kloppen  oder  gut  gelaunte  Auftragskil¬ 
ler  ...“  (Bandzitat)  gesungen  wird,  kann  ich  beim  besten  Willen  nicht 
nachvollziehen.  Unpassend!  Zechi 


VOLXSTURM  -  IMMER  HART  AM  WIND 


(Do-LP,  Contra  Ree.) 

Schaut  man  sich  diese  Produktion  an,  wünscht  sich  jede  Kapelle  einen 
Freund  wie  den  Labelchef  Hechti  zu  haben.  Die  Aufmachung  der  Doppel- 
LP  ist  nämlich  einzigartig:  Klappcover,  zwei  mal  transparentes  Vinyl 
(blau  und  gelb)  und  ein  vierfarbiges  20-seitiges  Booklet  im  A4-Format! 
Ich  möchte  nicht  wissen,  was  das  gekostet  hat  und  kann  mir  daher  « 
nicht  vorstellen,  dass  die  Scheibe  eine  große  Gewinnspanne  hat.  Der  I 
Boss  bestätigte  mir  das  in  München  auf  einem  Konzert  höchst  selbst. 
Deshalb  aufgehört  und  zugepasst,  ich  beschreibe  hier  ein  Sammler-  und  | 
Liebhaberstück  par  excellence.  Musikalisch  sind  auf  den  vier  Seiten  der 
Platte  fünf  Live-Konzerte  gepresst.  Obwohl  ich  kein  großer  Freund  von 
Live-Aufnahmen  bin,  muss  ich  trotzdem  zugeben,  dass  hierbei  alles 
richtig  gemacht  wurde.  Im  Studio  wurde  nicht  nachgefrickelt,  um  einen 
glatten,  satten  Sound  zu  bekommen.  Dafür  haben  die  Konzertmischer 
glücklicherweise  immer  einen  guten,  authentischen  Ton  hingedreht.  Für 
alle  Volxsturm-Fans  ein  must  have  im  Quadrat!  Bocky 


ZARTAKO  -  SANGRE  POR  SANGRE 


(CD,  Redstar  73/Mai  Morirem) 

Ich  kann  mir  nicht  helfen,  aber  irgendwie  klingen  die  meisten  linken 
Glatzen-Bands  aus  Spanien  für  mich  alle  gleich,  zumindest  diejenigen, 
die  sich  wie  Zartako  einem  derben  Aggro-Gemisch  aus  Oi!  und  Hardcore 
verschrieben  haben,  inklusive  der  obligatorischen  Domestos-Stimme. 
Diesen  Stil  ziehen  auch  diese  fünf  Jungs  aus  dem  baskischen  Bilbao 
auf  ihrer  zweiten  Platte  konsequent  durch,  so  dass  es  einem  gar  nicht  . 
weiter  auffällt,  wenn  sie  zwischendurch  mal  Social  Distortion  covern,  | 
ausnahmsweise  auf  Baskisch  singen  oder  sich  bei  Muttem  für  etwaige 
Unannehmlichkeiten  entschuldigen.  Würde  ich  trotzdem  gerne  mal  live  [ 
antesten,  zumal  die  Band  tatsächlich  irgendwann  mal  im  Laufe  des  Jahres 
nach  Deutschland  kommen  will.  Mr.  Alf  Gamett 


ZERO  BOYS  -  HISTORY  OF. 


(CD,  Secretly  Canadian) 

Mit  25-jähriger  Verspätung  und  über  etliche  Umwege  sind  nun  auch 
endlich  mal  die  Songs  der  damals  geplanten  (und  aufgrund  des  damaligen  j 
Splits  nie  veröffentlichten)  „Vicious  Circle“-Nachfolgescheibe  erhältlich.  ! 
Die  HC-Nerds  dürften  wohl  Konfetti-Paraden  feiern.  Die  Chose  geht  hier  l 
bereits  nicht  mehr  ganz  so  straight  nach  vorne  wie  noch  beim  Debüt  | 
der  Fall,  sondern  ist  mehrheitlich  von  unzähligen  Breaks  durchsetzt  und  1 
zeugt  von  der  Experimentierfreudigkeit  der  Herren.  Als  Dreingabe  hat  j 
das  liebe  Label  noch  die  seinerzeit  in  Eigenregie  rausgehauene  „Living  f 
In  The  80s“-EP  mit  draufgepackt.  Feine  Sache.  Wer  „Vicous  Circle“  mag,  | 
sollte  auch  hier  zugreifen.  Snitch 


ZWEI  TAGE:  OHNE  SCHNUPFTABAK 


(CD,  zweitageohneschnupftabak.de) 

Im  Gegensatz  zu  der  weiter  vome  besprochenen  Split  finde  ich  die  Songs  I 
in  der  ungewöhnlichen  Verpackung  (ca.  halbes  DVD  Format)  wesentlich  1 
zugänglicher  und  eingängiger.  Trotzdem  weiß  ich  irgendwie  nicht,  wie  ich  i 
die  Band  charakterisieren  soll.  Es  liegt  mir  auf  der  Zunge,  kann  es  aber  | 
nicht  an  meine  Finger  weitergeben.  Deshalb  probiere  ich  einen  Bogen  j 
zu  schlagen,  indem  ich  sage,  wenn  dir  die  deutschsprachigen  Sachen  1 
aus  dem  Hause  Twisted  Chords  Zusagen  dann  bist  du  hier  genau  richtig.  1 
Einzig  und  allein  darfst  du  nicht  zu  viel  Hardcore  erwarten,  Punkrock  1 
behält  hier  eindeutig  die  Überhand.  Bocky 
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ULLAH 

(Auweia!,  "Chaostage ) 


Just  in  diesen 
Tagen,  da  der 
lange  angekün¬ 
digte  Streifen 
„Chaostage-  We 
Are  Punks"  nun 
endlich  bun¬ 
desweit  in  den 
Lichtspielhäusern 
anlaufen  darf,  ist  es  mir  noch  kurz  vor  Redakti¬ 
onsschluss  gelungen,  einen  der  Hauptakteure  in 
jenem  Machwerk  für  unsere  nette  Psycho-  Fra¬ 
gerunde  zu  gewinnen.  Bei  Ullah  handelt  es  sich 
aber  nicht  nur  um  einen  gelernten  Charakterdar¬ 
steller  (vornehmlich  Theater),  sondern  auch  um 
den  Frontmann  der  sagenumwobenen  Kölner  D- 
Punk-  Fabrik  AUWEIA!,  die  quasi  eine  Lehrbuch- 
Blaupause  in  Sachen  DIY-  Attitüde  darstellen,  und 
deren  Zentralslogan  „Scheiße  bauen,  Anarchie-  dat 
is  Punk,  dat  raffste  nie!"  wohl  mittlerweile  auch 
ausserhalb  des  Rheinlandes  geläufig  sein  dürfte. 
Aber  lassen  wir  den  Kunstschaffenden  mal  selbst 
zu  Wort  kommen: 

Was  hast  du  eigentlich  gegen  Anabolika?  Siehe 
„Armee  Aus  Plastik".  Die  Auswirkungen  sind  doch 
toll:  kurzes  Leben-  kleine  Klöten. 

„Eigentlich  finde  ich  Anabolika  total  super!  Nur 
weil  ich  total  scheiße  aussehen  würde,  wenn  ich  di¬ 
cke  Arme  kriegen  würde,  gönn  ich  das  den  anderen 
eben  auch  nicht." 


tem  bestehen.  Wie  du  siehst,  gibt  es  noch  viel  zu  tun, 
aber  ich  geh  das  ganze  langsam  an." 

Die  Vorzüge  Düsseldorfs  gegenüber  Cuxhaven  und 
Köln? 

„Eigentlich  gibt  es  nur  folgende  Vorzüge:  Ich  woh¬ 
ne  zwischen  einem  Kiosk  und  einer  Therapiestelle 
der  Anonymen  Alkoholiker.  Also  wenn  ich  morgens 
um  16.00h  aufstehe,  kann  ich  mir  aussuchen,  wie 
ich  den  Tag  anfange.  Außerdem  ist  ein  Plus  direkt 
gegenüber!  Und  natürlich  kann  ich  jedem  das  her¬ 
vorragende  „Borsigeck"  ans  Herz  legen.  Das  ist  näm¬ 
lich  der  Dreh-  und  Angelpunkt  der  Punkszene  in 
Düsseldorf.  Ich  würde  allerdings  diesen  ganzen  Luxus 
aufgeben,  wenn  Cuxhaven  näher  an  Köln  dran  wäre 
und  wieder  dort  wohnen.  Weil  der  Rhein  gegen  die 
Nordsee  einfach  abstinkt.  Außerdem  gibt  es  nicht  so 
viele  Oktopusse  im  Rhein." 


Diesmal  mit: 


Bist  du  nun  da  angekommen,  wo  du  hinwolltest? 

„Noch  lange  nicht!  Ich  bin  erst  zufrieden,  wenn 
ich  mir  die  Welt  Untertan  gemacht  und  weltweit 
die  Schnalzsprache  eingeführt  habe!  Dann  wird  je¬ 
der  Mensch  dazu  verdonnert,  8  Stunden  am  Tag  fern 
zu  gucken  wobei  das  Programm  ein  anspruchsvolles 
Pottpuree  aus  Zlatko,  Mac  Gyver  und  Otto-  Witzen 
sein  wird.  Außerdem  dürfte  man  sich  nur  noch  in  Ok- 
topus-  Kostümen  auf  die  Straße  blicken  lassen!  Und 
die  Ernährung  würde  aus  4  Käse  Pizza  und  Frittier¬ 


Hattest  du  beim  Anblick  einer  Pfütze  schonmal 
das  Bedürfnis,  die  Schuhe  auszuziehen  und  rein¬ 
zuspringen? 

„Das  brauche  ich  nicht,  denn  alle  meine  Schuhe 
haben  Löcher  was  mir  jedes  Mal  wieder  schmerzlich 
auffällt,  wenn  ich  zu  später  Stunde  auf  einem  Kon¬ 
zert  die  Urinhallen  aufsuche!" 

Dein  Berufswunsch  als  Halbstarker? 

„Wie  gesagt  „Welt-  Untertan-  Macher"  fänd  ich 
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ganz  gut.  Alternativ  könnte  ich  mir  auch  noch  Hun¬ 
dedompteur  ganz  gut  vorstellen." 

Was  entgegnest  du,  wenn  dir  wegen  Lyrik  wie 
„Mutti  Ist  Die  Beste"  jemand  vorwirft,  die  klassi¬ 
sche  Rollenverteilung  der  Kleingärtnerszene  abzu¬ 
feiern? 

„Ich  habe  letztens  einen  Bericht  zur  Kleingärtner- 
Szene  gesehen!  Da  waren  nicht  annähernd  so  heiße 
Moppen  wie  meine  Mutter  unterwegs!  Und  außer¬ 
dem  konnte  mein  Vadder  mit  so  geilen  Eigenkreati¬ 
onen  wie  Scampi-  Nudeln  nicht  so  viele  Sympathie¬ 
punkte  in  Sachen  Kochkunst  bei  mir  und  meinem 
Bruder  sammeln.  Erst  recht  nicht,  als  er  uns  gezwun¬ 
gen  hat,  die  Scheiße  aufzufressen  und  sich  selber 
was  leckereres  gemacht  hat!  Elefantös!" 

Hattest  du  inmitten  größerer  Menschenansamm¬ 
lungen  schonmal  Panikattacken  oder  Schwindel¬ 
gefühle? 

„Nee  schlimmer  finde  ich  Leute  die  sich  langsam 
bewegen.  Beim  laufen,  im  Supermarkt  oder  in  allen 
anderen  Lebenslagen.  Dazu  zählen  Familien  mit  klei¬ 
nen  Kindern  und  am  besten  mit  Kinderwägen.  Die 
bleiben  immer  vor  Ladentüren  stehen  oder  blockie¬ 
ren  den  ganzen  Weg.  Und  die  Kinder  heißen  immer 
Justin  oder  Jessica.  Oder  Ommas  und  Oppas,  die  im 
Supermarkt  erst  dat  Kassenpersonal  mit  Smalltalk 
vollsülzen,  dann  scheinbar  nur  Rotgeld  im  Porte¬ 
monnaie  haben  und  sich  das  dann  auch  noch  raus 
suchen  lassen.  Leute,  die  telefonieren  und  Türen 
blockieren.  Oder  Leute  -meistens  Fraktion  „freakiger 
Hippie“-,  die  einem  stundenlang  einen  erzählen  wol¬ 
len  und  der  Inhalt  ihrer  Ausführungen  hätte  auch 
in  einen  Satz  gepasst!  Nicht  vergessen  darf  man 


auch  die  Pulk-Bilder,  das  sind  Touristen  die  in  Grup¬ 
pen  ganze  Sraßenzüge  blockieren,  vorzugsweise  im 
hippen  Friedrichshain  an  der  Simon-  Dach-  Strasse 
zu  beobachten.  Also  eigentlich  hasse  ich  langsame 
Menschen!" 

Was  ist  für  dich  schlimmer,  15.000  betrunkene 
Desinteressierte,  die  sich  vor  der  Bühne  prügeln 
(Furz  Attäck)  oder  15  betrunkene  Desinteressier¬ 
te,  die  noch  nichtmal  vor  die  Bühne  kommen  (JUZ 
Mannheim)? 

„Betrunkene  an  sich!  Ich  würd  ja  gar  nicht  selber 
trinken,  wenn  man  es  nüchtern  mit  dem  Geschnetz 
aushalten  könnte.  Aber  die  sollen  ruhig  kommen!  Is 
noch  genug  „Auf  die  Fresse  Suppe“  für  alle  da!" 


Akkurates  Agieren  nach  Drehbuch/Skript  oder  mit 
der  Combo  delirende  Kids  bei  der  Stange  halten, 
was  davon  erfordert  mehr  Hingabe? 

„Also  ich  mag  Musik  von:  Harnleita,  Tin  Can  Army, 
Hammerhead,  T.O.D.,  Neue  Katastrophen,  David  Has¬ 
selhoff  Ft  Zlatko.  Und  Filme  die  da  wären:  Bierfest, 


WichtjgMäie  Beißer  immer 
fein  geputzt! 


...Thema  leicht  ver¬ 
fehlt,  aber  egal. 
Weiter  im  Text.  Hast 
du  schonmal  beim 
Kennenlernen  einer 

_  _ _  attraktiven  Person 

darauf  hingewiesen, 
Sänger  in  einer  Band  zu  sein? 

„Na  klar,  ich  hab  da  extra  so  Visiten-Karten,  da 
steht  drauf:  „Achtung!  Heißer  Tüp!" 

Das  kommt  immer  gut  an,  so  ne  lockere  Schose.  Da 
fliest  die  Welt  dahin!  Is  ja  auch  kein  Wunder.  Also 
Leute,  probiert  mal  ruhig  den  Karten-Trick.  Ich  denk 
mir  dann  einfach  was  neues  aus,  vielleicht  mit  Ten¬ 
takeln  oder  Hirse." 

In  welchem  Umfeld  lässt  es  sich  am  besten  auf  eine 
anspruchsvolle  Rolle  vorbereiten? 

„Also  ich  lerne  immer  nackt!  Am  besten  bereitet 
man  sich  eremitisch  auf  eine  Rolle  vor,  ob  man  sich 
dafür  bis  zum  Hals  in  einer  Mischung  aus  Blättern 
und  Ameisen  im  Wald  verbuddelt,  überlass  ich  dem 
Aktierenden  selber!  Abgesehen  davon  bereite  ich 
mich  immer  nur  auf  besonders  anspruchloses  vor. 
Vom  'Chaostage'-  Film  mal  abgesehen." 


Dave  Hasselhoff  ist  ja  bekanntlich  mittlerweile 
Anti-  Alkoholiker,  während  der  letzte  wahre  Punk¬ 
rocker  der  westlichen  Hemisphäre,  Campino,  sagt, 
dies  sei  „auch  keine  Lösung".  Welche  Variante  fin¬ 
dest  du  denn  erstrebenswert? 

„Also,  David  Hasselhoff  ist  ja  mein  großes  Idol  seit 
Kind  auf.  Ich  hab  mit  7  das  erste  mal  Knight  Rider  ge¬ 
sehen  und  seit  dem  wollte  ich  Schauspieler  und  Sän¬ 
ger  werden.  Das  habe  ich  alles  gemacht.  Locken  wie 
der  hab  ich  auch.  Schwimmen  kann  ich  auch.  Als  er 
sich  dann  wohl  mal,  in  alten  Zeiten  schwelgend,  vorm 
Fernseher  besoffen  und  sich  voll  gekotzt  hat,  dachte 
ich  mir,  das  schaff  ich  auch  noch!  Lediglich,  die  DDR 
zu  befreien  könnte  sich  als  etwas  knifflig  erweisen. 
Und  Punker  bin  ich  auch  ohne  Campino  geworden. 
Campino  ja  auch  ohne  mich.  Der  kennt  das  Borsigeck 
bestimmt  gar  nicht  mehr.  Es  gibt  ja  son  traditionelles 
Lied  von  Projekt  Chaos  das  da  wäre:  Montag,  Diens¬ 
tag,  Mittwoch,  Donnerstag,  Freitag,  Samstag,  Sonn¬ 
tag,  IMMER  BESOFFEN!  Aber  ich  finde  auch  Nestbe¬ 
schmutzer  von  Tin  Can  Army  wichtig  zu  erwähnen! 
Ich  denke  das  muß  jeder  für  sich  entscheiden.  Saufen 
ja,  aber  mit  Herz  und  Verstand  bei  der  Sache  bleiben! 
Außerdem  ist  David  ein  Wiederholungstäter!  Der 
kommt  schon  zu  uns  zurück  und  dann  werde  ich  ihm 
mit  einem  Glas  Bordeaux  von  meiner  Terrasse  aus 
zu  prosten.  Kann  ja  dann  direkt  bei  mir  ne  Therapie 
machen!  Oder  mit  zum  Kiosk  kommen.  Wir  haben 
Landfürst  und  Paderborner.  Also  allet,  was  das  Herz 
begehrt!  In  diesem  Sinne:  Hanuta  40  cent!" 


Deine  Preferenzen,  was  besinnliche  Momente  an¬ 
geht:  Sonnenuntergänge  oder  brennende  Olfäs- 
ser? 

„Mit  Bier!" 

Hattest  du  schon  mal  den  Eindruck,  dass  dich  Per¬ 
sonen  streifen,  die  eigentlich  gar  nicht  anwesend 
sind? 

„Nee,  aber  die  sind  immer  im  anderen  Zimmer!  Des¬ 
wegen  lebe  ich  in  einer  überschaubaren  Wohnung 
ohne  viele  lange  Flure  und  Kaminzimmer.  Außerdem 
habe  ich  einen  derart  beschissenen  Musikgeschmack, 
dass  selbst  der  hartnäckigste  Poltergeist  die  Krise 
kriegen  würde.  Hoffe  ich!" 

War  es  richtig  von  der  deutschen  Justiz,  Nadja  Be- 
naissa  wieder  auf  freien  Fuß  zu  setzen? 

„Ich  finde  ja!  Denn  in  einer  Zeit,  in  der  wir  eh  alle  an 
Schweinegrippe  krepieren,  kann  man  die  breite  Mas¬ 
se  durch  ein  bisschen  No-  Future-  Ficken  bei  Laune 


Nun  denn,  es  war  zwar  minimal  abzusehen,  dass 
Ullahs  geflieste  Welt  aus  einem  kunterbunten 
Pottbüro  aus  Boulevard-  Punk  ,  Eckkneipen-  Alltag 
und  gewissenhafter,  darstellender  Kunst  besteht, 
aber  dass  darin  auch  Platz  für  gesunde  Misanth- 
ropie  und  hinterhältigen  Nihilismus  sein  würde, 
überrascht  dann  doch  etwas.  Ob  das  nun  an  seinen 
kulinarischen  Kindheits-  Traumata  oder  zuviel  In¬ 
halation  von  Tobias-  Scheiße-  Lyrik  liegt,  sei  mal 
dahingestellt.  Jedenfalls  sei,  was  die  Aussagen  des 
Künstlers  angeht,  hiermit  verbürgt,  dass  nichts 
davon  aufgesetzt  oder  am  Iro  herbeigezogen  ist. 
Alles  authentisch  und  einer  stabilen  Gemütslage 
zugrunde  liegend.  Ich  weiß  das.  So.  Auch  für  den 
Fall,  dass  ich  mich  wiederholen  sollte:  irgendwann 
werden  sich  Beckmann  und  Kerner  noch  um  den 
Herren  prügeln... 


Snitch 
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"We  are  The  Fall,  the  differenee  between  you  and 
us  is,  that  we've  got  brains.  The  next  song's  called 
Fiery  Jack...  " 

The  Fall  aus  Manchester  sind  wohl  die  dienstältes- 
te  Post-Punk-Band  der  Welt.  1976  gegründet  und 
immer  noch  aktiv.  Durchgehend  aktiv  -  ohne  Pause, 
temporäre  Auflösungen,  Neugründungen,  Comebacks 
oder  ähnlichem  Schnickschnack.  Auch  ihrem  Sound 
sind  sie  stets  treu  geblieben  -  abgesehen  von  immer 
perfekter  werdenden  Produktionen  und  vermehrtem 
Einsatz  zeitgenössischer  elektronischer  Elemente.  Die 
Grundlage  wurde  beibehalten;  Sänger  und  Master- 
mind  Marc  E.  Smith  meckert  und  nörgelt  in  einer  Art 
nuschelnden  Sprechgesang  (kein  Rap!!!)  über  einen 
treibenden  monotonen  Rhythmus.  Das  ist  toll.  Und 
nun  ein  kleiner  Ritt  durch  33  Jahre  The  Fall... 

Besetzung: 

Gesang:  Marc  E.  Smith. 

Gitarre:  Ed  Blaney,  Martin  Bramah,  Arthur  Cadman, 
Tommy  Crooks,  Mike  Edwards,  Stuart  Estell,  Brian 
Fanning,  Fredrica  Federation,  Adrian  Flanagan,  Dä¬ 
mon  Gough,  Pete  Greenway,  Andy  Flacket,  Tim  Pres¬ 
ley,  Ben  Pritchard,  Marc  Riley,  Craig  Scanion,  Brix 
Smith,  Kier  Stewart  und  Neville  Wilding. 

Bass:  Simon  Archer,  Rob  Barbato,  Jennie  Brown,  Ste¬ 
ve  Evets,  Steve  Hanley,  Adam  Helal,  Karen  Leatham, 
Eric  McGann,  Simon  Rogers,  Dave  Spurr,  Steven  Traf- 
ford  und  Jim  Watts. 


Schlagzeug:  Spencer  Birtwistle,  Karl  Burns, 
Dave,  Simon  Davies,  Nick  Deway,  Chris 
Evans,  Tony  Friel,  Paul  Hanley,  Mike  Leigh, 
Tom  Murphy,  Orpheo  McCord,  Keiron  Mei¬ 
ling,  Dave  Milner,  Stuart,  Kate  Themen  und 
Simon  Wolstencroft. 

Elektronische  Tasteninstrumente:  Una  Bai- 
nes,  S.  Beswick,  Dave  Bush,  Ruth  Daniel, 
Craig  Leon,  Julia  Nagle,  Yvonne  Pawlett, 
Plouty,  Marcia  Schofield,  Elonor  Smith  und 
Simon  Spencer. 

Saxophon:  Richard  Mazda,  Adrian  Niman 
und  Dave  Tucker. 

Geige:  Kenny  Bardy. 

Flöte:  Charlotte  Bill. 

Waschbrett:  Roy  Gittens. 

Gast-  und  Backgroundgesang:  Mike  Ben- 
nett,  Kay  Carroll,  Gavin  Friday,  Daren  Garratt, 
AI  Goldson,  Kazuko  Hohki,  Dougie  James, 
Jon  The  Postman  Mick  Middleck,  Basil  Nagle, 
John  Peel,  Allan  Pelay,  John  Rolleson,  Lucy 
Rimmer  und  Cassell  Webb. 

Discographie: 

Alben: 

Live  At  The  Witch  Trails  (1979),  Dragnet  (1979), 
Totale'sTurns  (1980),  Grotesque  (1980),  Slates  (1981), 
Hex  Enduction  Hour  (1982),  Room  To  Live  (1982), 
Perverted  By  Language  (1983),  The  Wonderful  And 
Frightening  World  Of  The  Fall  (1984),  This  Nation's 
Saving  Grace  (1985),  Bend  Sinister  (1986),  The  Frenz 
Experiment  (1988),  I  Am  Kurious  Oranj  (1988),  Semi- 
nal  Live  (1989),  Extricate  (1990),  Shift-Work  (1991), 
Code:  Selfish  (1992),  The  Infotainment  Scan  (1993), 
Middle  Class  Revolt  (1994),  Cerebral  Caustic  (1995), 
The  Light  User  Syndrome  (1996),  Levitate  (1997),  The 
Marshall  Suite  (1999),  The  Unutterable  (2000),  Are 
You  Are  Missing  Winner  (2001),  The  Real  New  Fall  LP 
(2003),  Fall  Heads  Roll  (2005),  Reformation!  Post  TLC 
(2007)  und  Imperial  Wax  Solvent  (2008). 
Compilations  (persönliche  Auswahl  nach  dem  Prin¬ 
zip  des  sinnvollem  Nutzen): 

77  -  Early  Years  -  79  (1981),  Hip  Priest  And  Ka- 
merads  (1985),  Nord-West  Gas  (1986),  458489  A  Si- 
des  (1990),  458489  B  Sides  (1990),  Oswald  Defence 
Lawyer  (1996),  Totally  Wired  (2002),  The  Rough  Tra¬ 
de  Single  Box  (2002),  The  War  Against  Intelligence 
(2003),  50.000  Fall  Fans  Can't  Be  wrong  (2004)  und 
The  Complete  Peel  Sessions  1976  -  2004  (2005). 

Hötsch  Höhle 


in  Köln 


Köln,  Underground,  24.  Januar  2009.  „Hallo!  Ich 
stehe  auf  der  Gästeliste.  Ich  bin  vom  Punkrock!, 
Captain  Mocker  +  eins",  sage  ich  dem  Mädel  an  der 
Kasse.  Sie  schaut  auf  die  Gästeliste.  „Stehst  nicht 
drauf',  sagt  sie.  „Soll  ich  aber!  Mein  Boss  hat  das  klar 
gemacht“,  insistiere  ich.  Bisher  hatte  ich  immer  Ein¬ 
tritt  bezahlen  müssen  oder  kam  als  Freund  der  Band 
umsonst  rein,  aber  dieses  Mal  sollte  es  im  Vorfeld  von 
höherer  Stelle  abgeklärt 
worden  sein.  Ein  riesiger 
Apparat  stand  jetzt  hinter 
mir.  Meine  erste  Auftrags¬ 
produktion,  das  erste  Mal 
als  offiziell  angekündigter 
Vertreter  der  freien  unab¬ 
hängigen  Presse,  einer  der 
Eckpfeiler  des  demokrati¬ 
schen  Systems,  die  vierte 
Macht!  Als  knallharter 
Investigativjournalist  bin 
ich  unbequem,  frage  nach, 
gehe  dahin  wo  es  weh  tut. 

„Wer  organisiert  das  denn 
hier?"  frage  ich  sie.  Sie 
schickt  mich  zu  dem  gro¬ 
ßen  bärtigen  Rockertypen. 

Der  meint:  „Geh  rüber  in 
den  Backstageraum  und 
klär  das  mit  der  Band."  Ich 
gehe,  zurück  durch  den  Biergarten  im  Innenhof,  zum 
Vorbau  direkt  neben  dem  Toreingang.  Unerwarte¬ 
terweise  erwartet  mich  dort  nicht  der  Türsteher,  der 
sonst  immer  dort  wartet.  Vorsichtig  öffne  ich  die  Tür. 
Ungefähr  zehn  Leutchen  beiderlei  Geschlechts  kom¬ 
men  in  einer  fremden  Zunge  sprechend  die  Treppe 
herunter,  mir  entgegen.  „Ist  wahrscheinlich  russisch", 
folgere  ich,  denn  die  Band  meines  Interesses  SPITFIRE 


kam  den  weiten  Weg  aus  St.  Petersburg.  Eine  rus¬ 
sische  Skaband.  (Seit  Punkrock!  #6  bin  ich  offiziell 
nominierter  SKAperte  und  wurde  daher  auch  dieses 
Mal  auserwählt  über  neuere  eSKApaden  zu  berich¬ 
ten.)  Auf  meine  Nachfrage  hin,  zeigt  sich  einer  der 
an  mir  Vorbeiziehenden  der  deutschen  Sprache  in 
generellen  Grundzügen,  wenn  auch  nicht  unbedingt 
vertraut,  so  doch  aber  zumindest  entfernt  damit  be¬ 


kannt  und  bietet  sich  hilfswillig  als  Übersetzer  an. 
Der  neu  gewonnene  Sprachtrumpf  stellt  sich  jedoch 
schnell  als  nicht  spielbar  heraus,  da  keiner  der  Herun¬ 
tergekommenen  (Anm.:  Wortspiel)  zum  Band-  oder 
Organisationstross  gehört.  Vielmehr  sind  alle  alte 
Bekannte  der  Band.  Man  kennt  sich  noch  aus  alten 
St.  Petersburger  Tagen  und  wenn  Bekannte  aus  der 
alten  Heimat  kommen,  da  geht  man  doch  auf  einen 
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Plausch  und  auf  ein  Bier  und  einen  Wodka  vorbei, 
nicht?  Nicht  lange  und  ein  wollbemützter  Typ  spricht 
mich  auf  Englisch  an.  Scheinbar  ist  er  der  Fahrer  der 
Band.  Er  verspricht  mir  das  Missverständnis  zu  klären, 
entschuldigt  sich  dafür  und  fragt,  ob  es  mir  recht  sei, 
erst  nach  dem  Konzert  ein  Interview  mit  der  Band 
zu  machen.  So  wollte  ich  es  haben!  (Und  ein  Bier 
für  mich  und  Steffen,  meinen  Fotografen.)  Die  Biere 
bestelle  ich  an  der  Theke. 

Kurz  darauf  beginnen  Spitfire  schon  zu  spielen.  Die 
sieben  Spitfires  sind  allesamt  illustre  Typen  und  kom¬ 
men  mir  vor  wie  ein  Ostblock-Gegenentwurf  (Anm.: 
Ich  bin  noch  ein  Kind  des  kalten  Krieges)  zu  unseren 
glatten,  durchgestylten  Boybands.  Das  Drehbuch  für 
den  „Aki  Kaurismäki-Film  zur  CD:  Spitfire  -  Lifetime 
Visa"  stelle  ich  mir  wie  folgt  vor:  Unsere  jugendli¬ 
chen  Recken  arbeiten  tagsüber  im  Traktorenkombi¬ 
nat  „Aufbau"  und  in  der  Kolchose  „Frischer  Wind". 
Vladislav  (der  mit  der  Brille)  ist  sogar  am  studieren, 
er  will  Agraringenieur  werden.  Abends  treffen  sie 
sich  zum  musizieren,  trinken  und  tanzen  mit  Svetla- 
na,  Olga,  Sasha,  Katusha,  Daria  und  Inka.  Sie  spielen 
die  Musik  der  Jugend  dieser  Welt  „Rock'n'Roll",  in 
den  sie  geschickt  ihre  Blechblasinstrumente  und  das 
Erbe  von  Generationen  tanzbarem,  melancholisch 
melodischem,  russischem  Liedgutes  einbringen.  Bald 
schon  treten  sie  auf  dem  Fest  zur  Feier  des  „Tag  des 
Sieges"  auf.  Ihr  abwechslungsreicher  Stilmix  bringt 


alle  Komsomolzen  zum  tanzen  und  feiern.  Durch  die 
allgemein  gute  Stimmung  und  Lebensfreude  steigert 
sich  die  Planerfüllung  des  Ortes  merklich.  Nach  et¬ 
was  hin  und  her  erfahren  die  örtlichen  Funktionäre, 
dass  die  Lobestelegramme  des  Politbüros  nicht  auf 
ihren  vorbildlichen  Führungsstil  zurückzuführen 
sind,  sondern  auf  die  von  Spitfire  versprühte  Le¬ 
bensfreude.  Als  der  Kongress  der  Volksbeauftragten 
davon  erfährt,  werden  Spitfire  schnell  zu  National¬ 
helden.  Sie  sollen  als  Botschafter  im  Westen  die  Kraft 
und  Lebensfreude  des  Arbeiter  und  Bauernstaates 
verbreiten  und  erhalten  umgehend  Reisefreiheit  auf 
Lebenszeit  -  Lifetime  Visa. 

Was  sie  in  der  Fremde  erleben,  erfahrt  ihr  im  zwei¬ 
ten  Teil.  Soviel  zu  Klischeebildern  des  kalten  Krieges 
und  der,  in  diesen  Bericht  eingeflochtenen,  CD-Be- 
sprechung  der  etwas  anderen  Art  (Spitfire  -  Lifetime 
Visa,  CD,  Flat  Daddy  Records). 

Die  Band  ist  echt  gut  und  lässt  einen  alles  andere 
als  frieren  -  sie  heizen  dem  Schuppen  richtig  ein.  Der 
von  mir  als  Fahrer  identifizierte,  ist  der  Schlagzeuger. 
Der  Posaunist  trägt  ein  altes  ausgewaschenes  T-Shirt 
mit  dem  Konterfei  des  späten  Elvis,  sowie  sozialis¬ 
tische  Versionen  von  Frisur  und  Brille  des  Selben. 
Gitarrist  und  Bassist  wirken  auf  irgendeine  seltsame 
Art  und  Weise  wahnsinnig:  teilweise  phlegmatisch, 
teilweise  entrückt,  teilweise  stark  konzentriert  und 


engagiert  in  ihrem  Tun.  Der  Sänger  ist  größenmäßig 
der  Kleinste,  was  seinen  Qualitäten  als  unaufdringli¬ 
cher  „Frontmann"  jedoch  keinen  Abbruch  tut  (ober¬ 
flächlich  tiefenpsychologisch  betrachtet  werden 
diese  Qualitäten  vielleicht  sogar  gerade  dadurch  ge¬ 
fördert).  Einzig  über  den  Keyboarder  weiß  ich  nichts 
mehr  zu  sagen.  Das  Publikum  besteht  bis  auf  Stef¬ 
fen  und  mich  zu  geschätzten  100%  aus  Mitbürgern 
mit  Migrationshintergrund  (hier:  ehemalige  UdSSR). 
Alle  tanzen.  Die  Lieder  werden  teilweise  mitgesun¬ 
gen,  russisch-  wie 
englischsprachige. 

Die  Band  ist  aufei¬ 
nander  eingespielt 
und  wirkt  sehr 
selbstbewusst.  Ich 
gehe  auf  Toilette. 

Auf  dem  Rückweg 
werde  ich  abge¬ 
passt  und  in  ein 
Gespräch  gezogen. 

Mein  Gesprächs¬ 
partner  hat  den 
weiten  Weg  aus 
dem  Westerwald 
auf  sich  genom¬ 
men.  Er  müsse  sei¬ 
ne  Kumpels  chauf¬ 
fieren  und  müsse 
dementsprechend 
nüchtern  blei¬ 
ben.  Sie  kämen 
ursprünglich  aus  St.  Petersburg  und  nicht  aus  dem 
Westerwald.  Spitfire  fände  er  schon  auch  gut,  aber  er 
persönlich  fände  die  Band  LENINGRAD  jedoch  noch 
besser,  die  hatte  er  auch  schon  hier  im  Underground 
gesehen.  Da  wären  auch  viel  mehr  Leute  da  gewesen, 
bis  zum  Tor  hätten  sie  angestanden.  Einige  Mitglieder 
von  Spitfire  würden  ja  bei  Leningrad  spielen,  aber  er 
persönlich  fände  Leningrad  ja  weitaus  besser.  Aber 
Leningrad  sind  nun  mal  nicht  da,  sondern  Spitfire 
und  die  spielen  und  die  will  ich  sehen.  Zugegeben 
nicht  alle  Songs  sind  an  diesem  Januarabend  super 
im  Sinne  von  herausragend,  aber  bei  nicht  unweni¬ 
gen  Songs  schafft  es  die  Band  eine  gewisse  Stimmung 
zu  erzeugen  -  ich  nenne  es  gewisse  Momente  -  wo 
man  merkt:  Das  hier  ist  jetzt  richtig  geil  und  das  sind 
nicht  nur  ein  paar  Typen,  die  nebeneinander  stehen 
und  Instrumente  spielen,  sondern  die  sind  so  was  von 
zusammen,  eine  Einheit  oder  ein  großes  Ganzes  und 
was  die  gerade  zusammen  (er)schaffen,  das  ist  schon 
sehr  speziell.  Manche  Bands  sind  vermeintlich  gut 
und  haben  nur  ganz  wenige  dieser  Momente  oder 
keinen.  Bei  Spitfire  sind  diese  Momente  heute  häufig. 


Und  jeder  der  Jungs  ist  ein  Hingucker  (ist  jetzt  nicht 
kölschschwul  zu  verstehen),  jeder  ist  aufseine  Art  in¬ 
teressant.  Ein  gelungenes  Konzert! 

Wir  geben  der  Band  eine  Erholungspause  von  einer 
Bierlänge.  Dann  gehe  ich  mit  Steffen  in  den  Back¬ 
stageraum.  Doppelbetten,  Graffitiwände,  einige  Kla¬ 
motten,  diverse  harte  Spirituosen  sowie  einige  Ex-St. 
Petersburger  sind  bereits  da.  Von  der  Band  ist  nur  der 
Schlagzeuger  da.  Dennis  „Koshey"  Kupcow  ist  das 
Kommunikationsge¬ 
nie,  der  Älteste  in  der 
Band  (glaub  ich)  und 
als  Gesprächspart¬ 
ner  vorgesehen  -  die 
Vorsehung  kommt 
hauptsächlich  von 
ihm,  was  ich  aber 
gut  finde.  Der  Rest 
der  Band  ist  sowieso 
gerade  anderweitig 
beschäftigt.  Wir  spre¬ 
chen  über  „Spitfire", 
„Leningrad"  und  „St. 
Petersburg  Ska  Jazz 
Review“.  Spitfire  ist 
die  ursprüngliche 
Band,  aus  ihr  sind  die 
beiden  anderen  als 
Ableger  entstanden. 
Aus  den  anfänglichen 
Seitenprojekten  ein¬ 
zelner  Spitfi re-Musiker  wurde  bald  mehr.  „Leningrad" 
ist  jetzt  wirklich  sehr  erfolgreich  und  die  bekannteste 
dieser  drei  Bands.  Spitfire  ist  die  am  wenigsten  be¬ 
kannte  Band,  hat  jedoch  immer  noch  ihre  Berechti¬ 
gung  und  ihren  ganz  eigenen  Charme.  All  diese  wich¬ 
tigen  Interviewdetails  nehme  ich  als  Vertreter  der 
nationalen,  wie  internationalen  Presse  mit  meinem 
Diktiergerät  auf,  während  mein  Starfotograf  munter 
Bilder  schießt.  Der  Bassist  mit  Schachbrettmuster- 
Pullover  und  der  Gitarrist  kommen  vorbei.  Dennis 
entschuldigt  sich,  er  müsse  noch  abbauen  helfen, 
nachher  könnten  wir  ja  weiter  machen,  dann  wären 
auch  die  anderen  gesprächsbereit.  Bis  dahin  erzählt 
mir  die  in  Köln  ansässige  Freundin  eines  Ex-St.  Pe¬ 
tersburgers  einiges  über  St.  Petersburg,  rät  jedem  zu 
einer  Reise  dorthin  und  klärt  mich  über  die  Größen¬ 
verhältnisse  auf.  Ich  brauche  das,  um  einordnen  zu 
können.  Größenmäßig  ist  „Leningrad"  wohl  in  etwa 
mit  den  „Ärzten"  oder  den  „Toten  Hosen"  in  Deutsch¬ 
land  vergleichbar.  Was  jedoch  keine  Aussage  über 
eine  ähnliche  Musikrichtung  beinhaltet.  Als  dann  die 
Band  wieder  eintrudelt  sind  schon  viele  Fragen  ge- 
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klärt.  Da  aber  Roman  Pary- 
gin,  der  Sänger,  gerne  noch 
Fragen  beantworten  will, 
lasse  ich  ihn  fragen  wor¬ 
über  er  denn  sänge.  Er  lässt 
sich  die  Fragen  des  natio¬ 
nalen,  wie  internationalen 
Pressevertreters  von  dem 
Ex-St.  Petersburger  mit  der 
kölschen  Freundin  überset¬ 
zen,  antwortet  und  hat  die 
Lacher  auf  seiner  Seite.  Ich 
warte  die  Übersetzung  ab 
und  erfahre  es  wäre  eine 
Mischung  aus  diesem  und 
jenem  und  persönlichem 
und  mit  einer  gehörigen 
Portion  Humor  verpackt.  Na, 
dann  passt's  doch  zu  diesem 
Abend. 


Nachtrag:  Der  Vertreter  der  nationalen  (wie  inter¬ 
nationalen)  Ska-Presse  musste  im  Nachhinein  fest¬ 
stellen,  dass  sein  professionelles  Tonbandgerät  den 
mittlerweile  angelegten  internationalen  Standards 
nicht  mehr  entspricht,  da  es  nicht  aufzeichnet.  Der 


Captain  Mocker 


internationale  Starfotograf  stellte  im  Nachhinein 
fest,  dass  die  von  ihm  gewählte  Blende  nicht  seinen 
Maßstäben  für  erlesene  Fotografie  entsprach. 


Vor  ungefähr  einem  Jahr  fiel  mir  beim  Bandros- 
ter  des  Berliner  Bookings  MAD  diese  Combo  aus 
Neuseeland  auf.  Na  und  da  ich  ne  hohe  Affinität 
zu  Stylos  habe,  wollte  ich  auch  wissen,  wie  sich 
das  Trio  von  der  anderen  Seite  des  Erdballs  anhört. 
Passend  zu  ihrem  Outfit  sind  die  Songs  straight, 
ausgefeilt  und  technisch  nahezu  perfekt  -  Das  Re¬ 
view  zur  neuen  Scheibe  findet  ihr  auch  in  dieser 
Ausgabe.  Eine  rundum  feine  Sache,  die  fast  schon 
zu  vollkommen  ist,  um  noch  Punk  zu  sein.  Deshalb 
beschlossen  die  Neu-MADIerin  Alex  und  ich,  man 
sollte  den  Jungs  mal  auf  den  Zahn  fühlen.  Aber 
nicht  nur  deshalb,  sondern  vor  allem  auch,  weil  sie 
schlicht  Spaß  machen.  Die  Band  ist  übrigens  Chazz 
Rabble  -  Vocals/Guitar:  22,  Jamie  Rabble  -  Bass/ 


Vocals:  28  und  Rupe  Rabble  -  Vocals/Drumkit:  24. 
Mit  letzterem  schrieb  ich  dann  auch  hin  und  her. 

Hi  Rupe,  ich  hörte  du  und  dein  Bruder  habt  die 
Band  aus  reiner  Langeweile  gegründet.  Wie  kann 
ich  mir  das  vorstellen?  Wenn  ich  nämlich  an  Neu¬ 
seeland  denke  dann  stelle  ich  mir  das  immer  sehr 
ruhig  vor.  Zudem  hat  eure  Heimatstadt  Orewa  nicht 
einmal  10.000  Einwohner.  Oder  wächst  man  da  ge¬ 
nauso  wie  in  jeder  westindustriellen  Stadt  auf? 

Die  Gesellschaft  in  der  westlichen  Kultur  hat  eine 
ziemlich  beschränkte  Auffassung  von  dem,  was 
Menschen  brauchen.  Das  zu  realisieren  begann  bei 
mir  sehr  früh  und  ich  stellte  fest,  dass  ich  in  die  zu¬ 
recht  gestutzten  Formen  nicht  passen  würde.  Mit 
Gleichaltrigen  wurde  mir  so  schnell  langweilig  und 
vor  allem  auch  den  Dingen,  nach  denen  sie  strebten. 
Ich  wollte  mehr  als  eine  Wohnung  und  Steuern  zah¬ 
len.  Darum  kämpfte  ich  immer  schon  mit  meinem 
ganzen  Herzen  gegen  die  Vorstellung  an  nach  der 
Schule  direkt  einen  Job  zu  machen.  Irgendwo  auf 
dem  Weg  stolperte  ich  über  Punk  und  mein  Leben  ist 
seitdem  nicht  mehr  das,  was  es  einmal  war. 

Mit  der  Band  hast  du  mit  circa  1 4  oder  1 5  Jahren 
begonnen.  Wie  kamt  ihr  in  Neuseeland  mit  Punk¬ 
rock  in  Verbindung.  Gibt  es  bei  euch  eine  intakte 
Szene? 

Die  Wurzeln  haben  wir  von  unseren  Eltern  gelernt. 
Deren  Motto  ist:  „Born  a  rocker,  die  a  rocker".  Chazz 
und  ich  hörten  morgens  auf  dem  Weg  zur  Schule  im¬ 
mer  Sex  Pistols,  Ramones,  Stiff  Little  Fingers,  Buzz- 
cocks  und  den  ganzen  Kram.  Ist  es  da  ein  Wunder, 
dass  wir  als  Punkband  endeten?  Ich  meine  wie  kann 
man  zu  Pop  oder  Dance  Musik  kommen,  wenn  den 
geilen  Sound  von  77,  '82  oder  Punkrock  von  heute 
hört?  Da  gibt  es  keine  Chance  und  das  ist  der  Grund, 
weshalb  wir  das  machen,  was  wir  machen. 
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Verstehe  ich  das  richtig,  deine  Eltern  sind 
Punks? 

Ja,  meine  Eltern  sind  richtige  Rocker.  Sie  haben  die 
ganzen  Konzerte  1977  in  London  mitgemacht.  Dem¬ 
entsprechend  viel  haben  wir  von  ihnen  gelernt.  Sie 
interessieren  sich  auch  nach  wie  vor  für  Musik  und 
unterstützen  uns,  wo  sie  können.  Dafür  und  das  sie 
uns  von  Kindesbeinen  an  zeigten,  was  richtige  Musik 
ist,  bin  ich  ihnen  sehr  dankbar. 

Was  muss  denn  der  typische  Punkrocker  wissen, 
wenn  er  mal  zu  euch  auf  die  Insel  kommt? 

Ehrlich  gesagt  gibt  es  nicht  viel,  womit  man  von 
einer  eigenen  florierenden  Szene  reden  könnte.  Es 
gibt  keine  speziellen  Läden,  Bars  oder  Clubs  für  die 
alternative  Szene,  dafür  ist  sie  zu  klein.  Manchmal 
können  wir  in  einer  Bar  spielen,  aber  unser  Publikum 
ist  schon  sehr  überschaubar.  Zudem  gibt  es  in  ganz 
Neuseeland  keinen  einzigen  Plattenladen,  der  auf 
Punk  spezialisiert  ist,  oder  in  dem  man  die  passen¬ 
den  Klamotten  finden  könnte.  Wir  müssen  halt  alles 
selbst  machen.  Unsere  meisten  Platten  bestellen  wir 
über  das  Internet  und  so  werden  wir  auch  auf  Bands 
aufmerksam.  Erst  seit  ein  paar  Jahren  werden  auch 
Bands  aus  Übersee  auf  unser  Land  aufmerksam.  Ich 
denke  es  ist  an  uns  diesen  Zustand  weiter  voranzu¬ 
treiben,  damit  man  sehen  kann,  dass  bei  uns  auch 
was  passiert. 

Ich  hörte  mal,  dass  seit  dem  Film  „Herr  der  Ringe" 
es  einen  regelrechten  Touri-Boom  bei  euch  gab.  Ist 
das  tatsächlich  so  und  gehen  euch  die  Leute  auf 
den  Sack? 

Ehrlich  gesagt  ist  mir  noch  nicht  aufgefallen,  dass 
es  die  Leute  gibt.  Dieses  Land  hat  so  viel  mehr  zu 
bieten  als  „Herr  der  Ringe".  Ich  denke  das  finden  auch 
jene  Filmfans  heraus,  wenn  sie  hierher  kommen  und 
etwas  herum  reisen. 

Hast  du  eine  Meinung  über  Peter  Jackson  vor 
und  nach  „Herr  der  Ringe"? 

Ich  halte  ihn  für  einen  großartigen  Filmemacher! 
Solltest  du  noch  keinen  seiner  alten  Filme  kennen, 
dann  schau  dich  mal  nach  folgenden  Titeln  um:  Bad 
Taste,  Braindead,  Meet  The  Feebles,  The  Frighteners 
(Natürlich  kenne  ich  sie  alle  und  jeder  ist  ein  un¬ 
glaublicher  Knaller  für  sich!  Aber  wer  die  Filme  mal 
gesehen  hat,  fragt  sich  sicher  auch,  wie  man  solch 
einem  Nerd  300  Milionen  Dollar  in  die  Hand  drücken 
konnte  ohne  vorher  zu  wissen,  was  er  aus  dem  Tolki- 
en-Werk  macht,  Anmk.  Bocky).  Er  hat  Neuseeland  als 
Filmland  äußerst  bekannt  gemacht.  Seither  kommen 
ständig  neue  Produktionen  hierher  um  von  der  Sze¬ 
nerie  zu  profitieren. 


Zurück  zu  Band.  Ihr  wart  über  einen  langen  Zeit¬ 
raum  in  England.  Wie  konntet  ihr  euch  das  leisten, 
habt  ihr  dort  Freunde,  bei  denen  ihr  umsonst  woh¬ 
nen  könnt? 

Letztes  Jahr  waren  wir  in  der  Tat  ganze  5  Monate  am 
Stück  in  England  und  Europa  unterwegs.  Der  Grund 
wieso  es  so  lange  war,  ist,  weil  es  uns  schon  sauviel 
Geld  kostete  nach  England  zu  fliegen,  weswegen  wir 
dann  auch  möglichst  lange  bleiben  wollten.  Leben, 
wohnen  und  schlafen  konnten  wir  dort  bei  Verwand¬ 
ten.  Ihnen  sind  wir  unglaublich  dankbar  dafür.  Denn 
ohne  sie  hätte  das  nie  geklappt.  Na  und  auf  Tour  ha¬ 
ben  wir  halt  auch  viel  auf  dem  Boden  irgendwelcher 
Zimmer  verbracht. 


Habt  ihr  euch  schonmal  überlegt  nach  Europa 
umzuziehen? 

Den  Gedanken  haben  wir  eigentlich  ständig  im  Hin¬ 
terkopf.  Es  ist  viel  billiger  zu  touren,  wenn  du  geo¬ 
grafisch  nicht  völlig  isoliert  bist,  wie  wir  es  hier  in 
Neuseeland  sind.  Es  wäre  wesentlich  günstiger  in  die 
Staaten  zu  fliegen  und  wir  könnten  regelmäßig  auf 
dem  europäischen  Festland  unterwegs  sein.  Aber  wir 
lieben  auch  unsere  Heimat.  Es  ist  ein  wunderschönes 
Land,  in  das  man  zurückkommt,  wenn  man  viel  auf 
Tour  war.  Aber  Geld  spielt  in  unser  aller  Leben  mitt¬ 
lerweile  eine  so  große  Rolle,  dass  auch  wir  nicht  um¬ 
hin  kommen  werden  eine  finanzielle  Entscheidung 
zu  treffen. 
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wart  auch  «in  paar  Tage  in  Deutschland.  Wo¬ 
rin  bestehen  für  dich  die  Unterschiede  zwischen 
Großbritannien  und  Deutschland? 

Ich  finde  Großbritannien  ist  sehr  patriotisch.  Es 
gibt  einen  Haufen  Leute,  die  stolz  auf  ihr  Land  sind 
und  denen  es  egal  ist,  was  auf  der  Welt  so  passiert. 
Deutschland  neigt  dazu  viel  politischer  zu  sein.  Ich 
schätze  das  hat  was  mit  der  Vergangenheit  und  dem 
tyrannischen  Krieg  zu  tun.  Was  Punkrock  betrifft,  so 
ist  das  Publikum  in  England  meist  älter,  wohingegen 
das  Publikum  auf  dem  Kontinent  deutlich  jünger  ist 
und  es  auch  viele 
junge  Bands  gibt. 

Worin  bestehen 
für  dich  die  Unter¬ 
schiede  zwischen 
Europa  und  dei¬ 
nem  Heimatland? 

Europa  ist  eindeu¬ 
tig  viel  krimineller 
als  Neuseeland.  Vor 
allemGroßbritanni- 
en.  Dort  gehen  die 
Kids  mit  Messern 
in  die  Schule  und 
es  gibt  eine  phäno¬ 
menale  Mordrate. 

Das  war  für  uns  ein 
großer  Schock,  wo 
man  bei  uns  kaum 
mal  in  der  Zeitung 
von  Mord  und  Tot¬ 
schlag  liest. 


der  DIY-Gedanke  auch  nicht  ein  Bündel  von  Restrik¬ 
tionen*  für  uns,  sondern  eher  eine  Möglichkeit  sich 
auszudrücken.  Wovon  wir  glauben  einen  Gedanken 
zu  vermitteln,  wie  es  auch  schon  zig  andere  Gruppen 
vor  uns  taten. 

Ihr  nehmt  in  eurem  eigenen  „Number  8  Wire 
Recording  Studio"  auf.  Nehmen  dort  auch  andere 
Bands  auf? 

Das  Studio  ist  Chazz'  Baby.  Vor  einigen  Jahren  be¬ 
gann  er  sich  dafür  zu  interessieren  und  besorgte  sich 
immer  mehr  Equip¬ 
ment  dafür.  Außer 
uns  und  unseren  di¬ 
versen  Solodingern, 
nehmen  dort  unter¬ 
schiedlichste  Bands 
verschiedener  Stile 
auf.  Wen  es  interes¬ 
siert  schaut  mal  hier: 
myspace.com/num- 
berßwirestudio 


Wieder  zur  Band  kommend  bezieht  ihr  euch  ganz 
stark  auf  DIY.  Ist  es  denn  wirklich  DIY  einen  Mana¬ 
ger  zu  haben? 

Wir  verbinden  das  mit  dem  ursprünglichen  Punk- 
Gedanken.  Schnapp  dir  ein  Instrument,  versuche  3 
Akkorde  herauszubekommen  und  starte  einfach  eine 
Band.  Für  uns  bedeutet  es,  das  zu  machen,  worauf 
wir  Lust  haben.  Außerdem  haben  wir  100°/o  die  Kon¬ 
trolle  über  unsere  Musik,  den  Sound  oder  das  Image 
der  Band,  was  auch  DIY  für  uns  bedeutet.  Vielleicht 
sind  wir  nicht  100%  DIY  in  dem  Sinne,  wie  es  vie¬ 
le  Anarchobands  sehen.  Aber  hey,  unser  Manager 
ist  mein  Vater.  Wir  haben  keinen  Mann  im  Anzug, 
der  uns  sagt,  worüber  wir  schreiben  sollen,  das  ent¬ 
scheiden  schon  wir  selbst.  Ich  bevorzuge  es  mich  um 
meine  Musik  zu  kümmern.  Den  geschäftlichen  Teil, 
wie  Booking  und  Promotion  macht  dann  mein  Vater. 
Wir  als  Band  konzentrieren  uns  lieber  auf  die  Mu¬ 
sik.  Wir  folgen  nicht  irgendwelchen  Klischees,  so  ist 


Du  machst  nebenher  noch  all  eure  Graphiken  und 
das  Merchandise.  Machst  du  auch  Auftragsarbei¬ 
ten,  weil  du  ja  klamottenmäßig  was  unter  dem  Na¬ 
men  „Idle  Eyes”  rausbringst? 

Stimmt,  fürdie  „No  Clue,  No  Future"  und  „This  Is  Our 
Lives"  und  den  Großteil  des  Merch  habe  ich  die  De¬ 
signs  gemacht.  „Idle  Eyes"  ist  ein  Kleider-Label  und 
eine  kleine  Grafik-Firma,  die  ich  neben  der  Band  ma¬ 
che.  Mir  eine  Auftrag  erteilen  kann  man  in  der  Tat. 
Grafiken  und  Bilder  zu  entwerfen  macht  mir  schon 
immer  Spaß  und  von  dem  ich  hoffe  es  in  Zukunft 
etwas  voranbringen  zu  können.  Meine  Freundin  Sa¬ 
rah  hat  auch  viel  mit  Kunst  und  Malerei  zu  tun.  Ich 
hoffe  ich  habe  irgendwann  in  der  Zukunft  genug 
Geld,  damit  ich  aus  „Idle  Eyes"  vielleicht  eine  wirklich 
Klamottenmarke  starten  kann. 

Was  glaubst  du  ist  Punkrock,  nur  eine  Mode,  ein 
Musikstil  oder  eine  Phase  im  Leben,  aus  der  man 
herauswächst? 
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Kids  probieren  viel  aus,  um  herauszufinden,  was  ih¬ 
nen  Spaß  macht  und  wohin  sie  gehören.  Punk  passt 
dann  alt  nicht  immer.  Für  mich  wiederum  ist  es  mein 
Leben.  Hier  mal  ein  Unseen-Zitat:  Ich  bin  ein  Punk 
und  ich  lernte,  was  es  für  mich  bedeutet;  es  diktiert 
mir  nicht,  wie  ich  zu  sein  habe,  sondern  ich  definiere 
das  Wort  für  mich.  Dieser  Satz  ergibt  für  mich  den 
Sinn.  Ich  folge  keiner  Punkrock-Uniform.  Ich  versu¬ 
che  mit  meinen  eigene  Unzulänglichkeiten  umzuge¬ 
hen.  Ich  glaube  wenn  mehr  Punks  nach  diesen  Stan¬ 
dards  leben  würden,  anstatt  ungeschriebene  Gesetze 
zu  verfestigen,  dann  wäre  Punkrock  attraktiver,  weil 
die  Leute  so  die  Möglichkeit  hätten  den  Begriff  für 
sich  selbst  zu  gestalten. 

Eure  neue  Scheibe  „The  Battle's  Almost  Over" 
wurde  von  Jim  Siegel  gemischt.  Er  arbeite  bspw. 
auch  für  Dropkick  Murphys  oder  Blood  For  Blood. 
Wie  kommt  ihr  zu  einem  teuren  Mann? 

Den  Kontakt  stellte  Mark  Unseen  her.  Wir  teilten 
Mark  unser  Budget  mit  und  er  kümmerte  sich  darum. 
Jim  hinterließ  auf  dem  Album  ganz  klar  seine  Marke 
und  half  uns  wirklich  dem  Ganzen  eine  gewisse  Form 
zu  geben.  Wir  hoffen  auch  künftig  mit  ihm  arbeiten 
zu  können. 

In  euren  Songs  nutzt  ihr  irische  und  schottische 
Stile,  warum  ist  da  rein  gar  nichts  von  den  Maoris 
zu  hören?  Ich  schätze  weil  ihr  keinen  Bezug  dazu 
habt,  richtig? 

Haha,  meine  Familie  ist  aus  England,  aber  ich  bin  in 
Neuseeland  geboren.  Dementsprechend  haben  wir 
wirklich  nicht  viel  mit  der  Kultur  der  Ureinwohner 
gemein.  Trotzdem  haben  wir  schon  daran  gedacht 
Elemente  der  Maori  mit  einzubauen.  Vielleicht  wird's 
ja  mal  was. 

Welchen  Status  haben  Maoris  heutzutage  in 
ihrem  Land,  bzw.  gibt  es  überhaupt  noch  richtige 
Ureinwohner? 

Soweit  ich  informiert  bin,  gibt  es  schon  lange  keine 
traditionell  lebenden  Maoris  mehr.  Dafür  leben  unse¬ 
re  beiden  Kulturen  zusammen  vereint  und  die  Men¬ 
schen  sind  sehr  stolz  auf  ihre  Vergangenheit. 

Willst  du  was  zur  Kolonisation  sagen? 

Ich  finde  es  doof,  dass  die  englischen  Siedler  damals 
viele  Vorteile  der  Maoris  einfach  missachteten.  Auch 
der  Vertrag  von  Waitangi  war  eine  sagenhafte  Unge¬ 
rechtigkeit  (Wie  es  eben  so  läuft,  die  Kolonialmacht 
besiedelt  alles,  rottet  dabei  die  Ureinwohner  fast  aus 
und  unterdrückt  die  Minderheit,  die  übrig  bleibt, 
Anmk.  Bocky).  Doch  wie  schon  erwähnt  ist  das  lan¬ 
ge  her  und  die  beiden  Kulturen  sind  sehr  solidarisch 


einander  gegenüber.  Da  werden  keine  Grenzen  gezo¬ 
gen  und  wir  sehen  uns  alle  einfach  als  Kiwis. 

Was  würdet  ihr  zu  Leuten  sagen,  die  behaupten 
The  Rabble  sind  einfach  ein  weiterer  Rancid-Klon? 
Denen  würde  ich  sagen,  sie  sollen  sich  die  Alben  mal 
vollständig  anhören.  Klar  haben  wir  Einflüsse  von 
Rancid,  aber  auch  von  anderen  Bands,  oder  auch  der 
Zeit  von  77  oder  '82  wie  auch  von  heute.  Wir  leben 
von  Originalität  und  versuchen  ständig  unseren  ei¬ 
genen  Sound  zu  kreieren.  So  haben  wir  das  gelernt. 
Unsere  Musik  ist  vielleicht  eine  Hommage  an  Rancid 
und  den  amerikanischen  Stil  des  Punkrocks,  aber  wir 
sind  keine  Coverband.  Das  ist  schon  unser  ganz  ei¬ 
gener  Sound! 

Zu  folgender  Aussage  eurerseits  bräuchte  ich  bitte 
eine  Erklärung:  The  theme  for  the  record  is  gene- 
rally  that  freedom's  battle  is  almost  over,  but  the 
war  is  just  beginning. 

Menschliche  Ungerechtigkeit  und  Intoleranz  ist  all¬ 
gegenwärtig.  Die  Tage  der  Sklaverei  sind  zwar  schon 
lange  vorbei.  Aber  trotzdem  trifft  man  täglich  Dinge 
wie  Rassismus,  Sexismus  oder  Schwulenfeindlichkeit 
in  einem  beträchtlichem  Maß  an.  Klar,  dürfen  Frau¬ 
en  heutzutage  arbeiten  gehen  und  wählen  und  es  ist 
gut,  dass  immer  mehr  Kulturen  beginnen  sich  unter¬ 
einander  zu  verstehen.  Doch  als  Spezies  haben  wir 
noch  einen  weiten  Weg  vor  uns.  Wirkliche  Demokra¬ 
tie  wurde  noch  nicht  erreicht  und  wird  es  auch  nie 
erreichen,  wenn  wir  nicht  zueinander  stehen  werden. 
Deshalb  „the  battle  is  almost  over,  but  the  war  has 
just  begun..." 

Ein  schönes  Schlusswort  wie  ich  finde,  dem  man 
nicht  mehr  viel  hinzufügen  muss. 

Außer  vielleicht,  dass  man  ihre  Sichtweise  von  DIY 
ganz  interessant  finden  kann.  Ist  ja  schon  etwas 
komisch,  dass  die  Jungs  sich  vom  Vater  der  Brüder 
Chazz  und  Rupe  managen  lässt.  Mein  erster  Gedan¬ 
ke  ging  in  Richtung  Sportlereltern,  die  ihre  Kinder 
zwanghaft  auf  Erfolg  trimmen.  Doch  so  schlimm 
kann  deren  Dad  gar  nicht  sein,  er  hat  ihnen  schließ¬ 
lich  Punkrock  beigebracht  und  zudem  scheint  die 
Band  das  Herz  am  rechten  Fleck  zu  haben. 

Wie  sich  die  Zeiten  ändern  sieht  man  bei  den 
Neuseeländern  aber  nicht  nur  in  der  Generatio¬ 
nenbeziehung,  sondern  auch  daran,  dass  sie  The 
Unseen  zitieren.  Vor  einigen  Jahren  zitierte  man 
da  eher  noch  Jello  Biafra  (Sänger  der  Dead  Kenne¬ 
dys),  der  sinngemäß  eben  genau  das  gleiche  schon 
vor  über  20  Jahren  sagte.  Ich  Oberlehrerarsch,  ich 
weiß. 


Bocky 


NACKT  UNTER  WÖLFEN  -  Ein  Armutszeugnis  aus  dem  Hause  Off 
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Erstmal  meinen  aufrichtigen  Dank  an  die 
vielen  (ehemaligen)  Leserinnen  und  Leser,  die 
mich  per  Mail  oder  per  Postkarte  davon  unter¬ 
richtet  haben,  dass  sie,  motiviert  durch  meine 
letzten  Kolumne,  eine  umgehende  Kündigung 
ihres  Punkrock  /-Abonnements  vorzunehmen 
gedenken,  beziehungsweise  schon  vorgenom¬ 
men  haben.  So  ist's  recht,  liebe  Betschwes¬ 
tern  und  Bibelbrüder!  Schließlich  ist  dieses 
vorsintflutliche  Kompendium  keine  statis¬ 
tische  Benimmfibel,  sondern  immer  noch  ein 
Survival-Magazin,  das  gar  nicht  anders  kann, 
als  seine  Kundschaft  wieder  und  wieder  daran 
zu  erinnern,  ihr  knappes  Taschengeld  besser 
für  Steinschleudern  und  Langspeere  auszuge¬ 
ben  als  für  bedrucktes  Papier.  Wenn  sich  die 
Verteilungskämpfe  erst  einmal  über  den  ge¬ 
samten  Globus  ausgebreitet  haben,  wird,  von 
Handbüchern  zum  Thema  Dynamitfischen  mal 
abgesehen,  ohnehin  nicht  mehr  gelesen  wer¬ 
den.  Stattdessen  heißt  es  dann:  „Fallenstellen! 
Fallenstellen!",  um  es,  leicht  abgewandelt,  mit 
den  Aeronauten  zu  sagen.  („Hey,  Fanzine-Her¬ 
ausgeber,  ab  ins  Land  der  Eber!")  Darauf  einen 
Teller  mexikanische  Saubohnen  und  zwanzig 
Cent  in  die  Sammelbüchse  des  BUND  -  echter 
Umweltschutz  geht  eben  nur  ohne  Menschen. 
Karnevaleskes  Treiben  leider  nicht.  Dafür 
braucht's  dann  schon  ein  paar  Zweibeiner. 

Gerade  mal  drei  Tage  ist  es  her,  dass  sich 
am  Bahnhof  Altona  zu  Hamburg  eine  Schar 
von  sagen  wir  mal  100  bis  150  Unentwegten 
zusammenfand,  um  unter  dem  völkerverbin¬ 
denden  Motto  „Saufen  gegen  Polizeiwillkür" 
politisches  Bewusstsein  an  den  Tag  zu  legen. 
Und  was  blieb  den  anwesenden  Beamten  dann 
auch  gleich  mal  die  Willkür  im  Halse  stecken, 
als  sie  mit  ansehen  mussten,  wie  vom  Freikorn 
angefeuerte  Mitbürger  mit  heruntergelas¬ 
senen  Hosen  vor  ihren  tränenstarren  Augen 
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längstvergessen  geglaubte  Tänze  zur  Auffüh¬ 
rung  brachten.  Für  mich  die  sinnigste  Aktion 
seit  langer  Zeit.  Denn  warum  für  „Dorfpunks" 
ins  Kino  rennen,  wenn  wir  doch  jederzeit  den 
Dorfpunk  in  uns  selbst  zum  Leben  erwecken 
können?! 

Damit  mich  hier  keiner  falsch  versteht: 
Natürlich  missgönne  ich  dem  Kollegen  Scha- 
moni  jedweden  Cent,  den  er  an  dieser  Pro¬ 
duktion  verdient.  Der  Schlingel  hat  schließlich 
schon  ausreichend  Schlag  bei  den  Frauen,  da 
könnte  er  uns  schuppenfleckigen  slawischen 
Bauernschädeln  doch  wenigstens  den  monetä¬ 
ren  Teil  der  Beute  überlassen.  Um  mich  zu  trös¬ 
ten,  habe  ich  mir  den  Film  gleich  viermal  im 
Rahmen  einer  so  genannten  „Sneak  Preview" 
angeschaut.  Da  zahlt  man  am  Ende  nur  das, 
was  man  überhat  -  in  meinem  Fall  also  nichts, 
schließlich  will  ich  auch  morgen  noch  gegen 
Polizeiwillkür  saufen  können. 


Für  „Chaostage"  habe  ich  dann  allerdings 
doch  mal  3,50  rausgehauen.  Den  hatte  ich 
zwar  ebenfalls  schon  umsonst  gesehen,  aber 
da  Oliver  Obnoxious,  der  während  der  Premiere 
neben  mir  saß,  bei  jedem  der  gefühlten  2500 
Laiendarsteller  ein  röhrendes  „den  kenne  ich, 
den  kenne  ich"  ausstieß,  wollte  ich  mir  den 
Film  noch  mal  mit  Ton  geben.  Inwieweit  das 
Sinn  gemacht  hat,  ist  mir  im  Nachhinein  nicht 
ganz  klar,  denn  die  Augenklappe  von  Moses 
Arndt  hat  natürlich  auch  ohne  den  Original- 
Sound  schon  zu  überzeugen  gewusst.  Für  alle 
Cineasten  unter  den  letzten  verbliebenen  zwölf 
Lesern  dennoch  eine  kurze  Gesamteinschät¬ 
zung:  Ausgehend  von  der  Buchvorlage,  die  ich 
zwar  nie  gelesen  habe  und  dennoch  mit  einer 
glatten  6  bewerten  möchte,  geht  der  Film  in 
Ordnung.  Dass  seine  Macher  für  die  anstehen¬ 
de  Erstaufführung  in  Berlin  jedoch  ausgerech¬ 
net  die  Inkontinenz-Patienten  The  Exploited 
aufspielen  lassen  wollen,  lässt  mich  mindestens 
an  ihrem  buchhalterischen  Sachverstand,  wenn 
nicht  gar  an  ihrem  sozialen  Gewissen  zwei¬ 
feln.  In  der  ehemaligen  Flauptstadt  der  DDR 
gibt  es  doch  genügend  schlechte  Musiker  mit 
Wallnusshirn  und  feuchter  Aussprache  -  muss 
man  da  unbedingt  eine  Rotte  altersschwacher 
Höhlentrolle  aus  einem  britischen  Siechenhaus 
herankarren?! 

Apropos  Geld,  apropos  Siechenhaus:  Der  Re- 
daktions-Lifta  ist  kaputtgegangen  und  Bocky 
braucht  dringend  einen  neuen  Rollator:  Wer 
also  vom  letzten  „Saufen  gegen  den  Weltfrie¬ 
den"  noch  ein  paar  leere  Dosen  Flansa  übrig 
hat,  schicke  dieselben  bitte  an  die  Redaktions¬ 
adresse.  Porto  zahlt  der  Empfänger.  Glück  auf! 

Jan  Off 


FLAT  DADDY 

RECORDS 


SPURRE 

Lifetime  Visa 

Zum  15.  Bandjubliäum  kommt  das 
vierte  Album  der  Jungs  aus  St. 
Petersburg,  die  zurecht  schon 
längst  weltweiten  Kultstatus  haben. 
Nachdem  es  in  den  letzten  Jahren  etwas  ruhiger  um  SPIT- 
FIRE  wurde  kommt  die  Band  nun  mit  Volldampf  und 
neuem  lineup  zurück. 

Musikalisch  schaut  man  inzwischen  weit  über  den 
Tellerrand  einer  Ska-Punk-Band  hinaus  und  legt  mit 
LIFETIME  VISA  ein  großartiges  und  ausgereiftes  Album 
vor. 


•r  l??t\  NO  LIFE  LOST 

tos?  Von  Santa  Fu  nach  St  Trapez 

Das  neue  NLL-Album  haut  euch 
\  eine  geballte  Ladung  aus  Punk. 
Soul  und  Ska  um  die  Ohren. 
Deutsche  Texte  treffen  mit  einer  Schußstärke  eines 
Weltmeisters  ins  Schwarze.  Frontmann  Timsen  singt  über 
Dinge  wie  Fußball,  Party  oder  lustig/tragische 
Loserstories  mit  der  bitteren  Ironie  eines  Mannes,  der 
eigentlich  überall  Hausverbot  hat. 

STANOR  CTCHY 

sweat  *  n  suits 

Stan  Dr  Itchy  gehören  zu  einer  jungen 
Generation  von  Bands,  die  sich 
selbstbewußt  ihren  eigenen  Stil 
mixen.  Bei  dieser  siebenköpfigen  Band  sind  es  Einflüsse 
so  unterschiedlicher  Bands  wie  Sublime.  Madness, 
Skatalites,  NY  Ska  &  Jazz  Ensemble  oder  No  Doubt. 
Letzteres  sicher  nicht  ganz  zufällig,  verfügen  Stan  Or  Itchy 
doch  über  eine  fantastische  und  gutaussehende  Sängerin 
mit  einer  großartigen  Stimme. 


www.flatdaddyrecords.com 


1.  April:  „Beatclub"  Hamburg 
Wir  starteten  am  1.  April.  Kay  (Bassist-Deteetors) 
holte  die  Jungs  aus  Berlin  (We  will  fly)  mit  seinem 
viel  zu  kleinen  Opel  Astra  Kombi.  Die  Karre  war  voll 
bis  unters  Dach!  Nach  3  Stunden  standen  wir  in  der 
Hansecity  Hamburg  wo  wir  nach  einiger  Organisa¬ 
tionsarbeit  (Tourbus  von  TrueRebel  und  Backline- 
Instumente)  unsere  erste  Show  im  „Beatclub",  einer 
kleinen  und  wiedermal  gutbesuchten  Kellerbar  auf 
dem  Kiez,  spielten.  Heute  mit  Geburtstagkind  Matty 
am  Schlagzeug.  Die  Jungs  von  We  will  fly  tankten 
nach  ihrem  Auftritt  den  ein  oder  anderen  Mexika¬ 
ner. 

2.  April:  Nix 

Einer  von  vielen  Tagen  ohne  eine  Show. 

Stattdessen  haben  wir  die  Kotze  aus  dem  Bus  ge¬ 
wischt  und  sind  später  zur  unglaublich  geilen  Re¬ 
leaseparty  der  Hardcoreband  Tackleberry  in  Kiel 
gefahren. 

3.  April:  „Waldital"  Neumünster 

Wir  trafen  unsere  Freunde  von  For  Japan  und  Poultry 
die  extra  nur  wegen  dieser  einen  Show  aus  den  fer¬ 
nen  Niederlanden  zu  uns  nach  Neumünster  kamen. 
Diese  spielten  mit  We  will  fly  und  Generated  Youth, 
der  anderen  Band  unseres  Drummers,  im  Waldital 
Neumünster.  Die  pürierte  Gemüsesuppe  schmeckte 
und  alle  tranken  gutes  und  reichlich  vorhandenes 
Bier. 


Nachdem  wir  alle  Instrumente  aufgebaut  hatten,  lud 
uns  Tim,  Gitarrist  und  Sänger  bei  For  Japan,  auf  echte 
Hollandfritten  und  knusprige  Käsetaschen  ein.  Leider 
konnten  wir  an  diesem  Abend  nicht  spielen,  da  wir 
keinen  Schlagzeuger  mit  im  Gepäck  hatten.  Dieser 
sollte  erst  am  nächsten  Tag  mit  ein  paar  Schnäpsen 
im  Blut  und  dem  Zug  nach  Belgien  nachkommen.  We 
Will  Fly  waren  wie  immer  der  Knüller. 

5.  April:  „JC  de  Klinker"  in  Aarschot  BL 

Wir  kamen  relativ 
früh  an  im  sonnigen 
„Arschschuss"!  Kein 
Witz...der  Ort  heißt 
übersetzt  wirklich 
so.  Wir  spielten  Vol¬ 
leyball  und  tranken 
ein  paar  Bierchen 
als  auf  einmal  der, 
so  lang  erwartete 
Schlagzeuger  von 
Small  Town  Riot 
auftauchte.  Timo, 
der  unseren  Stamm¬ 
drummer  Matty  für 
diese  Tour  ersetzen 
alle  vereint  und  ha¬ 
ben  die  knapp  15  Besucher  im  Jugendclub  an  einem 
Sonntag  so  richtig  eingeheizt. 


sollte.  Also  waren  wir  endlich 


4.  April:  „de  Gonz"  in  Gouda  NL 
Nach  einer  unfreiwilligen,  2-stündigen  Stadtrund¬ 
fahrt  kamen  wir  endlich  am  Club  an,  wo  unsere  hol¬ 
ländischen  Freunde  schon  auf  uns  gewartet  haben. 


6.  April:  „Rockcafe"  in  Leuven  BL 
Nach  einer  ziemlich  kurzen  Nacht  und  einer  halben 
Flasche  selbst  gemachten  Kaktusschnaps,  der  uns 
von  unserem  Schlafplatzgeber  in  Assshot  Hans  ger¬ 
eicht  wurde,  fuhren  wir  ohne  eine  genaue  Adresse 
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ja 


fuhren  wir  zurück  ins  „Kulturcafe"  und  freundeten 
uns  mit  den  dort  spielenden  Percussionjungs  an  und 
machten  eine  große,  runde,  lachende  Session  zusam¬ 
men. 

Tom  lud  uns  ein,  bei  ihm  zu  übernachten  und  nicht 
nur  das.  Er  erlaubte  uns  sogar  so  lang  zu  bleiben,  wie 
wir  wollten,  was  wir  ohne  zu  zögern  annahmen.  Wir 
tranken  Bier,  spielten  Texas  Hold'em,  räumten  seine 
Küche  auf,  um  sie  anschließend  mit  unserem 


nach  Leuven.  Hans  gab  uns  einen  kleinen  Tipp,  der 
uns  zu  einem  leeren  Squat  führte.  Da  wir  niemanden 
antrafen,  machten  wir  uns  alle  auf  die  Suche  nach 
einer  Location,  wo  wir  spontan  spielen  könnten.  Wir 
fanden  eine  kleine  Bar,  in  der  ein  älterer  Herr  mit  ei¬ 
nem  freundlichen  Lächeln  unsere  Frage  („können  wir 
heute  Abend  hier  spielen")  bejahte.  Gesagt,  getan. 
Wir  haben  also  noch  schnell  einen  Flyer  gemalt  und 
in  der  ganzen  Stadt  verteilt.  Es  kamen  so  ca.  30  Leute 
und  nach  der  Show  immer  mehr  Gratis  Schnaps  an 
unseren  Tisch.  Vielen  Dank  an  den  Tattooshop  und 
das  Rockcafe  in  Leuven  für  einen  schönen  Abend 
und  den  mehr  oder  weniger  warmen  Platz  zum 
Schlafen! 


7.  -  11.  April  im  Nirgendwo  und  in  leeren  Köpfen 
Ab  hier  bestehen  die  nächsten  Tage  nur  noch  aus 
einem  Text...Eine  Geschichte  mit  dem  Titel:  „5  Tage 
Off". 

Nichtsahnend  fuhren  wir  von  Leuven  nach  Brüssel. 

Die  erste  Anlauf¬ 
stelle  war  ein 
Parkplatz  in  der 
Innenstadt,  um 
die  nähere  Um¬ 
gebung  zu  erkun¬ 
den.  Später  woll¬ 
ten  wir  wieder 
versuchen,  eine 
spontane  Show 
an  den  Laden  zu 
bekommen.  Wir 
machten  uns  auf 
den  Weg  zu  einem 
weiteren  Tipp  von 
Hans.  Ein  Studentencafe  direkt  auf  dem  Campus.  Die 
schon  am  frühen  Nachmittag  betrunkene  Bedienung, 
war  nicht  abgeneigt.  Außerdem  lernten  wir  dort  Tom 
kennen,  der  uns  sofort  Hilfe  und  Unterschlupf  anbot. 
Da  im  Cafe  an  diesem  Abend  schon  eine  kleine  Jam¬ 
session  mit  Bongospielern  geplant  war,  versuchten 
wir  unser  Glück  noch  einmal  zusammen  mit  ihm  in 
der  Innenstadt  in  jeder  kleinen  Kackbar.  Ohne  Erfolg 


Der  Weg  führte  uns  von  Brüssel  auf  den  direkten 
Bauernfeldwegen  Frankreichs  nach  Paris.  Unser  erstes 
Ziel,  eine  Show  aufzutreiben,  hatten  wir  schon  nach 
der  250ten  Ampel  aufgegeben.  Das  zweite  Ziel  hieß 
„Eiffelturm".  Ooo  Aaa,  wie  Wunderschön  dachten  wir 
uns,  was  sich  aber  bei  dem  Kauf  einer  für  7Euro50 
im  „Angebot"  befindlichen  Zigarettenschachtel  to¬ 
tal  verflüchtigte.  Ungefähr  um  Mitternacht  parkten 
wir  den  Bus  vor  den  „Louvre",  um  uns  diesen  und 
„Notre  Dame"  anzuschauen  Als  wir  zurück  kamen 
und  unser  Gefährt  keine  Seitenscheibe  mehr  hat¬ 
te,  war  uns  klar:  wir  sind  Überfallen  worden.  Toll... 
Das  Navi,  ungefähr  400  Euro  und  Mattis  Rucksack 
waren  weg  und  vermutlich  längst  in  einem  billigen 
Pariser  Pfandhaus  gegen  Drogen  und  Filzpantoffeln 
getauscht.  Und  da  die  Polizei  in  Paris  keinen  Eng¬ 
lisch-  und  wir  kein  Französischunterricht  hatten, 
hat  das  Berichterstatten  die  ganze 
Nacht  gedauert.  Genervt  fuhren 
wir  zu  Carglas  und  nach  2  Stunden 
Halbschlaf  in  unserem  Bus,  schenk¬ 
ten  die  uns  ein  altes  Stück  Plexiglas, 
das  wir  mit  Klebeband  fixierten. 
Alle  Instrumente  und  Gruppenmit¬ 
glieder  waren  ja  zum  Glück  noch 
vorhanden.  Wir  entschlossen  uns 
also  weiterzumachen.  Shit...Vive  la 
France!!! 


wieder  einzusauen  und  machten  uns  nach  3  Tagen 
wieder  auf  den  Weg. 

Schöne  Grüße  und  lieben  Dank  an  Tom,  Jan,  alle  Mit¬ 
wirkenden  und  das  „Kulturcafe" 


11.  April:  Demolition  Festival,  Barcelona 

Nach  einer  langen  Fahrt  übernachteten  wir  wieder 
im  Bus  inmitten  einer  Hotelgegend.  Wir  wurden  von 
deutschen  Kindern  geweckt,  die  ihre  Eltern  nerven. 
Wieder  mussten  wir  auf  die  Dusche  verzichten.  Da¬ 
nach  ging  es  ab  in  die  Innenstadt  Barcelonas,  von 
der  wir  aber  nicht  allzu  viel  sahen,  weil  wir  uns  einig 
waren,  den  Bus  ab  jetzt  nicht  mehr  allein  zu  lassen. 
Wir  suchten  deshalb  nur  kurz  ein  Internetcafe  und 
blieben  in  einem  schlechten  überteuerten  Imbiss 
am  Hauptbahnhof.  Als  uns  die  Adresse  des  heutigen 
Festivals  endlich  per  Telefon  mitgeteilt  wurde,  konn¬ 
ten  wir  endlich  den  Ort  ausfindig  machen,  an  dem 
wir  den  ganzen  Tag  skateten  und  echt  gute  Bands 
kennen  lernten.  Am  Abend  spielten  wir  richtig  geile 
Konzerte  vor  ca  500  Leuten.  Als  letztes  waren  This  is 
a  Stand-off  aus  Kanada  dran. 

12.  April:  Nix 

Auf  dem  Weg  von  Barcelona  nach  Gijon  machten  wir 
einen  zweistündigen  Stopp  in  Zaragoza.  Eine  wirklich 
schöne  Stadt.  In  der  Abenddämmerung  fuhren  wir 
wieder  weiter,  bis  wir  Gijon  erreichten. 

13.  April:  Bola  8,  Gijon 

Dann  wieder  das  traute  Im-Bus-Pennen.  Einer  im 
Cockpit,  auf  den  beiden  50  Zentimeter  weit  von¬ 
einander  entfernten  Sitzen,  ein  anderer  auf  dem 
Boden,  zwischen  dem  schon  längst  geleerten  Bier¬ 
kasten  und  der  nie  benutzen  Toilette,  und  der  Rest 
zusammengequetscht  auf  dem  Bett,  dass  höchstens 
zu  dritt  sehr  bequem  sein  kann.  Morgens  dann  erst 
die  gute  Nachricht  für  die  4  hinten  schlafenden:  Wir 
parken  mit  dem  Bus  direkt  am  Atlantischen  Ozean 
auf  einer  Promenade,  voll  mit  spazierenden  Spießern 
am  Ostersonntag.  Und  sogar  das  Wetter  ist  für  ei¬ 


nige  Stunden  auszuhalten, 
sodass  wir  sogar  überlegen, 
das  kühle  Nass  unsicher  zu 
machen.  Das  Nass  war  dann 
aber  doch  zu  kühl  und  wir 
uns  zu  unsicher.  Nachmit¬ 
tags  riefen  wir  dann  den 
Veranstalter  an,  wie  wir  es 
ab  jetzt  immer  taten.  Dieser 
sollte  uns  an  unserem  jet¬ 
zigen  Standpunkt  abholen 
und  uns  zum  Club  führen. 
Erstmal  ging  es  zu  einem 
wohl  sehr  angesagten  Ska¬ 
tespot  vor  einer  Kirche,  wo 
wir  echt  guten  Salat  mit 
Nudeln  bekamen.  Später 
ging  es  dann  zum  Bola  8, 
wo  wir  zuerst  einmal  den  verrückten  nicht-englisch¬ 
sprechenden  DJ,  der  gleichzeitig  auch  Barkeeper  war, 
davon  zu  überzeugen  versuchten,  die  riesige  einge¬ 
staubte  Flasche  Jägermeister  doch  bitte  für  uns  an¬ 
zubrechen.  Ohne  Erfolg.  Er  ging  lieber  wieder  hinter 
sein  Pult,  um  seiner  einzigen  CD  zu  lauschen.  Have 
Heart,  Sick  of  it  all  und  No  Fun  At  All,  immer  wieder. 
Das  Konzert  wurde  leider  von  relativ  wenigen  Leuten 
besucht,  die  scheinbar  eher  darauf  aus  waren,  den 
ersten  Gig  der  Thunderducks  zu  erleben.  Ganz  junge 
Band  mit  gutem  Hardcore.  Es  hat  trotzdem  Spaß  ge¬ 
macht.  Sascha  und  Matti  durften  im  Hostel  pennen. 


14.  April:  Nix 

Es  folgte  ein  weiterer  Tag  am  Meer  von  Gijon,  weil  das 
Konzert  in  Gloria  Do  Ribatejo  in  Portugal  eine  Woche 
vor  Tourbeginn  abgesagt  wurde.  Ja  super.  Aber  naja, 
wir  schafften  es  sogar  noch  ins  Meer  zu  springen.  Es 
war  aber  echt 
sch  wei  neka  It. 

Dann  wieder  eine 
Nachtfahrt. 


15.  April: 
Music-Box,  Lis¬ 
sabon 

In  Lissabon  ange¬ 
kommen,  stellten 
wir  uns  um  3  Uhr 
morgens  irgend¬ 
wo  in  einer  etwas 
heruntergekom¬ 
menen  Gegend 
hin  und  schliefen 
wieder  im  Bus. 
Als  wir  aufwach¬ 
ten,  fielen  uns 
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als  erstes  die  streuenden  Hunde  auf.  Später  geht's 
weiter  in  die  Innenstadt,  wo  wir  uns  ohne  Navi  rein 
gar  nicht  zurecht  fanden.  Schön  war  es  trotzdem. 
Aufgeteilt  in  zwei  3er-Gruppen,  blieb  eine  beim  Bus, 
um  diesen  zu  bewachen,  und  die  andere  guckte  sich 
die  Stadt  etwas  an.  Wir  haben  nur  einen  sehr  kleinen 
Bruchteil  der  Altstadt  gesehen,  glaube  ich.  Wieder 
riefen  wir  den  Veranstalter  an,  der  uns  den  Weg  zur 
heutigen  Location  wies.  Ein  ziemlich  großer  Club, 
tolles  Essen  (fast  das  einzige  warme  Essen  der  Tour), 
und  super  nette  gut-  englisch-sprechende  (!!!)  Leute. 
Die  Vorband  trat  verkleidet  als  Superheld,  Ente  und 
Koch  auf  und  brachte  uns  zum  staunen.  Um  genau¬ 
er  zu  sein,  brachte  uns  der  Superheld  zum  Staunen, 


Chillen  aufm  Parkplatz 


der  wie  kein  Anderer  auf  das  Schlagzeug  eindresch- 
te  und  währenddessen  noch  Grimassen  schnitt. 
Verrückt.  Schade,  dass  ich  deren  Namen  jetzt  nicht 
mehr  weiß.  Wieder  waren  viel  zu  wenig  Leute  da,  die 
waren  dafür  aber  auch  wirklich  begeistert.  Und  mal 
wieder  haben  wir  zu  wenig  Geld  bekommen.  Heute 
waren  Paul  und  Kay  die  glücklichen  Hostelgäste. 

16.  April:  Sala  Barracudas,  Madrid 
Früh  morgens  gings  wieder  los.  Diesmal  nach  Mad¬ 
rid.  Eine  der  einzigen  mautfreien  Strecken  übrigens. 
Madrid  war  wieder  viel  zu  groß  für  uns  navilosen 
Verzweifelten,  sodass  wir  uns  gleich  auf  eine  große 
Straße  stellten  und  die  „True  Believers",  eine  DIY- 
Konzertgruppe,  anriefen.  Diese  veranstalteten  das 
heutige  Konzert  und  waren  zudem  sehr  nett.  An¬ 
gekommen  im  Sala  Barracudas  bekamen  wir  wieder 
Salat  mit  Nudeln.  Scheint  hier  entweder  National¬ 
gericht  oder  das  einzige  Vegane  in  Spaniens  Super¬ 
märkten  zu  sein.  Schon  der  Soundcheck  ließ  erahnen 
,wie  großartig  der  Sound  abends  werden  würde.  Und 
es  kamen  sogar  Leute.  Nicht  allzu  viele,  aber  genug. 
Vorband  machten  Endless-Desire,  die  ein  ordentli¬ 
ches  Set  ablieferten  und  auch  der  Rest  des  Abends 
war  wirklich  gelungen.  Wir  wurden  privat  unterge¬ 
bracht.  Alles  super. 


17.  April:  Sala  Vintage,  Murcia 

Der  nächste  Tag  hielt  einen  echt  verrückten  Club 
für  uns  bereit.  Dieser  befand  sich  in  einem  kleinen 
Dorf  bei  Murcia  und  befand  sich  inmitten  riesiger 
vermüllter  Zitronenfelder.  Der  erste  Eindruck  ver¬ 
langte  gleich  nach  einem  Vergleich  mit  dem  „Titty 
Twister"  in  „From  DuskTill  Dawn".  Der  Film  beschreibt 
die  ganze  Atmosphäre  eigentlich  ganz  gut.  Drinnen 
begrüßte  uns  ein  Busenmonster  hinter  der  Theke  mit 
erbärmlicher  Zeichensprache.  Wir  waren  viel  zu  früh 
dran,  sodass  wir  irgendwie  Kontakt  mit  den  Einhei¬ 
mischen  aufbauen  wollten,  was  aber  kläglich  schei¬ 
terte.  Der  Weg  zur  Bank  konnte  uns  nach  ungefähr 
10  Minuten  des  nach  Worten  Suchens  doch  erklärt 
werden  (eigentlich  nur  geradeaus).  Zum  Glück  war 
auf  dem  Weg  zurück  noch  eine  kleine  Bar,  wo  sich 
Timo  und  Kay  erstmal  mit  einem  einheimischen 
Halbengländer  mit  Kommunikationspotenzial  einen 
reinstellten.  Die  Beiden  waren  ab  diesen  Zeitpunkt 
den  Rest  des  Tages  betrunken.  Eine  Meisterleistung. 
Das  Konzert  war  wieder  total  schlecht  besucht,  der 
Sound  war  furchtbar  und  es  gab  mal  wieder  viel  zu 
wenig  Geld. 

18.  April:  Rock  Sala,  Valencia 

Zum  Glück  war  die  Strecke  nach  Valencia  am  nächs¬ 
ten  Tag  nicht  allzu  lang,  sodass  wir  noch  ein  bisschen 
Zeit  hatten,  uns  diese  wunderschöne  Stadt  an  zugu¬ 
cken.  Das  Wetter  war  nur  leider  mal  wieder  schreck¬ 
lich.  Hm,  da  ist  man  schon  mal  in  Spanien  und  dann 
sowas...  Dann  wieder  den  Veranstalter  anrufen  und 
schon  ging  es  in  einen  Vorort  von  Valencia,  wo  sich 
die  Location  befindet.  Dort  angekommen  lernten  wir 
den  unglaublich  netten  Nacho  (geiler  Name)  kennen, 
der  uns  ein  paar  Minuten  später  mitteilte,  dass  nur 
eine  Band  spielen  kann.  Warum,  wissen  wir  immer 
noch  nicht  so  richtig.  Wieder  gab  es  das  anscheinende 
Nationalgericht  Nudeln  und  Salat.  Ein  paar  bandin¬ 
terne  Streitigkeiten  später,  hatten  wir  großen  Spaß 
bei  Nachos  Band  Junkey  Donkey.  Diese  ahmten  NOFX 
zwar  in  wirklich  jeder  Hinsicht  nach,  sorgten  aber 
dennoch  oder  gerade  deswegen  für  super  Stimmung. 
Unser  Konzert  war  genauso  spaßig.  Gleich  nach  dem 
Konzert  ging  es  um  3  auf  die  33-stündige  Heimreise. 
Diese  dauerte  nicht  nur  deshalb  so  lange,  weil  wir 
über  Hof  fahren  mussten,  um  We  Will  Fly  abzusetzen, 
sondern  auch  wegen  Problemen  an  einer  Mautstelle 
kurz  vor  Deutschlands  mautfreien  Autobahnen  (Das 
Paradies).  Mal  wieder  konnte  niemand  auch  nur  ein 
Wort  Englisch  oder  Deutsch.  Fickt  euch,  ey. 

Home  Sweet  Home.  Dusche.  Bett.  Warmes  Essen.  Gu¬ 
tes  Wetter.  SCHÖN! 

Detectors 
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von  Oliver  Obnoxious 

PüveKarI^chmtt^^naH 

|  CHOSHNITZEL  SCHRIEEN  SIE  | 


( Taschenbuch ,  Rowohlt  Verlag,  349  Seiten, 
8,95  Euro) 

Als  „AnarchoShnitzel  schrieen  sie“  2006 
auf  den  Büchermarkt  geworfen  wurde, 
habe  ich  es  mir  verkniffen,  das  Buch 
zu  lesen.  Zu  groß  war  die  Sorge,  es  mit 
einem  Roman  zu  tun  zu  haben,  der  auf 
den  damaligen  Zug  der  beinahe  schon  in¬ 
flationären  Punkveröffentlichungen  auf¬ 
springen  wollte.  Jetzt  hab  ich’s  aber  doch 
gelesen.  Die  Neugier  war  zu  groß,  was  der 
ehemalige  Chefredakteur  der  Titanic  zum 
Thema  beizusteuem  hat.  Und  ich  muss 
zugegeben:  Ich  wurde  positiv  überrascht. 
Nicht  dass  einem  jetzt  hier  der  ultima¬ 
tive  Hardcore-Punk-Roman  ins  Gehirn 
gebrezelt  wird.  Eher  ganz  im  Gegenteil. 
Die  Protagonisten  sind  abgehalfterte 
alte  Säcke  die  vor  über  20  Jahren  mal 
Mitglieder  der  Punkband  Gruppe  Senf 
waren  und  jetzt  zu  einen  Re-Union  für’s 
Fernsehen  wieder  zusammen  getrommelt 
werden  sollen.  Dass  es  sich  dabei  um 
völlig  abgedrehte  Typen  handelt,  dürfte 
klar  sein,  und  dass  dabei  kein  Stein  auf 
dem  anderen  bleibt  auch.  Die  Reise  ins 
Ungewisse  beginnt  in  der  süddeutschen 
Pampa  (unweit  meines  Heimatortes)  und 
führt  die  Chaoten  auf  der  Suche  nach 
der  vermissten  Sängerin  directement  in 
die  Hölle,  nämlich  in  die  Ex-Ostzone  und 
von  dort...  ach,  drauf  geschissen.  Lest 
doch  selbst.  „AnarchoShnitzel  schrieen 
sie“  driftet  nach  einer  anfänglich  relativ 
nachvollziehbaren  Idee  immer  weiter  in 
das  Absurde  ab,  wobei  aber  auch  jedes 
Klischee  bedient  und  auch  völlig  überreizt 
wird.  Gnadenlos!  Hat  mich  während  des 
Lesens  teilweise  sehr  stark  an  Rocko 
Schamonis  „Risiko  des  Ruhms“  oder  die 
„Autobigophonie“  von  Francoise  Cactus 
erinnert.  Zwar  nicht  inhaltlich,  aber  die 
beiden  Bücher  sind  ebenfalls  von  so  einer 
bescheuerten  Absurdität,  dass  man  es 
kaum  aushält  und  wegen  fortwährender 
Hanebücheleien  kurz  davor  ist  das  Buch 
resigniert  aus  dem  Fenster  zu  scheuern. 
Geht  aber  nicht,  weil  man  von  dem 
Schmöker  andererseits  fasziniert  ist  und 
unbedingt  wissen  möchte,  mit  welchem 


infernalischen  Showdown  der  Autor  es 
noch  Schaffen  möchte,  das  Schiff  in  den 
sicheren  Hafen  zu  bringen.  Kurz  gesagt: 
Das  Buch  ist  ruckzuck  durchgelesen. 
Ob  man  will,  oder  nicht.  Anfängliche 
Zweifel  bezüglich  der  Szenenähe  sind 
übrigens  schnell  aus  dem  Weg  geräumt, 
ist  es  doch  immer  wieder  überraschend 
wie  Oliver  Maria  Schmitt  (ehemals)  real 
existierende  Punkbands  und  Lieder  in 
seine  Geschichte  einbaut  und  zielsicher 
in  Zusammenhänge  bringt,  Songzitate 
einbaut  und  längst  vergessen  geglaubte 
Anekdoten  verwurstet.  Solche  Infor¬ 
mationen  kann  man  eigentlich  nicht 
recherchieren,  außer  in  jahrzehntelanger 
Arbeit  oder  man  braucht  einen  szeneku¬ 
ndigen  Ghostrider.  Beides  halte  ich  hier 
für  ausgeschlossen.  Ich  gehe  eher  davon 
aus,  dass  Oliver  Maria  Schmitt  selbst  mal 
Punkrocker  war  und  zumindest  in  seinem 
Herzen  immer  noch  ist.  Ansonsten  könnte 
er  so  ein  Buch  nicht  geschrieben  haben. 
Trotzdem  dürfte  klar  sein,  dass  sich  einige 
Punks  nach  der  Lektüre  so  ziemlich  auf 
den  Schlips  getreten  fühlen  könnten. 
Solchen  Fachidioten,  die  zum  Lachen  in 
den  Keller  gehen  und  nicht  über  den  ge¬ 
ringsten  Funken  Selbstironie  verfügen,  ist 
aber  sowieso  nicht  zu  helfen.  Von  daher 
geht  meine  Leseempfehlung  vor  allem  an 
alle  gestandenen  Punkrocker,  die  über  so 
viel  Lebenserfahrung  verfügen,  dass  sie 
sich  auch  mal  über  sich  selbst  und  ihre 
Vergangenheit  bekringeln  können.  Solche 
Menschen  werden  mit  dem  Buch  und 
einem  wärmenden  Blick  zurück  nämlich 
einige  lustige  Stunden  durchleben  kön¬ 
nen.  Allen  anderen  sei  mit  auf  den  Weg 
gegeben:  Trotzdem  lesen  und  trotzdem 
amüsieren,  denn  „AnarchoShnitzel 
schrieen  sie“  ist  vom  Fachmann  für 
Könner  -  was  wiederum  als  titanischer 
Wink  mit  dem  Zaunpfahl  zu  verstehen 
ist.  Daumen  hoch!  Obnoxious 


(Hardcover,  Schwarzkopf  St  Schwarzkopf 
Verlag,  181  Seiten,  14,90  Euro) 

Ja,  ich  weiß,  über  The  Clash  gibt  es 
schon  zig  Bücher  und  über  die  Band  ist 
eigentlich  schon  alles  gesagt,  warum  also 
noch  eins?  Weil  es  gut  ist!  Nicht  weil  es 
gut  ist  noch  ein  Buch  über  die  Band  zu 
veröffentlichen,  sondern  weil  das  Buch 
gut  ist.  Bei  „The  Clash  -  Talking“  handelt 
es  sich  um  so  eine  Art  „Verschwende 
Deine  Jugend“  von  Jürgen  Teipel.  Nur 
dass  sich  das  Buch  eben  nicht  mit  einem 
ganzen  Musikstil  oder  einer  Jugendkultur 
beschäftigt,  sondern  einzig  und  allein 
mit  The  Clash.  In  den  zusammengeschu¬ 
sterten  Interview-Schnipseln  kommen 
demnach  auch  fast  ausschließlich  die 
ehemaligen  Bandmitglieder  und  Men¬ 
schen  aus  dem  engsten  Umfeld  der  UK- 
Punk- Veteranen  zu  Wort.  Das  macht  die 
Sache  ziemlich  erfrischend.  Inhaltlich 
geht  das  Buch  chronologisch  vor  und 
beleuchtet  Aspekte  wie  z.  B.  die  Vorge¬ 
schichte  der  einzelnen  Bandmitglieder, 
Einflüsse,  Prozesse  innerhalb  der  Band, 
die  Arbeiten  an  den  einzelnen  Alben,  das 
Selbstverständnis  der  Band,  Streitereien, 
Ansprüche  und  Zwänge,  denen  man  sich 
unterlegen  sah,  Drogen,  Rauswürfe  und 
neue  Mitglieder  etc  pp.  Dazu  gibt  es  über 


30  Seiten  mehr  oder  weniger  bekannte 
Schwarzweiß-Fotografien,  die  die  Sache 
abrunden.  „The  Clash  -  Talking“  ist  ein 
kurzweiliger  historischer  Abriss  über  eine 
der  einflussreichsten  und  wichtigsten 
Bands  der  Punk-Geschichte,  der  die  wich¬ 
tigsten  Eckdaten  und  einen  Arsch  voll 
Anekdoten  liefert.  Am  interessantesten 
zu  lesen  sind  die  Passagen,  in  denen 
sich  die  nachträglichen  Einschätzungen 
der  Bandmitglieder  zu  einzelnen  Ent¬ 
wicklungen  innerhalb  der  Band  teilweise 
diametral  gegenüber  stehen.  Aber  auch 
sonst  bietet  das  dünne  Büchlein  allerlei 
Einsichten  in  das  Gesamtkunstwerk 
The  Clash.  Wenn  man  sich  die  Mühe 
machen  möchte,  andere  hochtrabende 
wissenschaftliche  Abhandlungen  und 
Sekundärliteratur  zu  lesen  und  zu  ver¬ 
gleichen,  dann  kann  man  das  gerne  tun. 
Bei  „The  Clash  -  Talking“  kann  man  sich 
aber  mit  viel  weniger  Mühe  sein  eigenes 
Bild  machen,  denn  die  kurzen  Unterka¬ 
pitel,  die  teilweise  nur  aus  einer  einzigen 
Aussage  bestehen  (eines  der  wenigen 
Mankos),  bieten  doch  die  grundlegenden 
Informationen  aus  erster  Hand.  Was  für 
die  einen  (Zuspätgeborene),  die  sich  noch 
nie  so  wirklich  mit  The  Clash  auseinan¬ 
der  gesetzt  haben,  ein  glücksbringender 
Einstieg  sein  kann,  ist  für  die  anderen 
(alte  Punkrock-Hasen)  eine  willkommene 
Abrundung  eines  umfassenden  Halb¬ 
wissens.  In  jedem  Fall  aber  ist  das  Buch 
absolut  lesenswert.  Die  Frage,  ob  bei  der 
Kürze  von  nicht  einmal  140  Seiten,  der 
relativ  hohe  Preis  gerechtfertigt  ist,  stellt 
sich  zwar,  kann  aber  mit  einem  Verweis 
auf  eventuell  anstehende  Geburtstags¬ 
wunschlisten  notdürftig  abgemildert 
werden.  Oder  man  wartet  einfach,  ob 
das  Buch  irgendwann  als  Taschenbuch 
herauskommt.  Da  wäre  ich  mir  aber  gar 
nicht  mal  so  sicher!  Also  besser  gleich 
zuschlagen,  so  lange  die  Hardcover- 
Version  noch  erhältlich  ist.  Ach  ja,  falls 
es  eine  Neuauflage  gibt,  würde  ich  mir 
an  dieser  Stelle  eine  Discografie  und 
einen  Index  der  namentlich  erwähnten 
Bands  und  Personen  wünschen,  dann 
wäre  „The  Clash  -  Talking“  nämlich  ein 
unverzichtbares  Nachschlagewerk.  Was 
es  aber  für  The  Clash-Freunde  auch  so 
schon  ist.  Obnoxious 


ALEXANDER  GRABELDINGER  -  EIN 
BEKOTZTES  FEINRIPPUNTERHEMD 
IST  DER  DRESSCODE  ZU  MEINEM 
_ LEBENSGEFÜHL _ 


(Taschenbuch,  Kopfnuss  Verlag,  167  Seiten, 
9,90  Euro) 

Als  die  berüchtigten  Tagebücher  von 
Ox-Urgestein  Tom  van  Laak  irgendwann 
mal  begannen,  sich  einer  wachsenden 
Fangemeinde  zu  erfreuen,  war  es  ei¬ 
gentlich  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit, 
bis  auch  diverse  andere  Vasallen  von 
Hiller  mit  ihren  privaten  Abenteuern  in 
der  Kolumnensparte  glänzen  würden. 
Erwartungsgemäß  kam  erst  einmal  nie¬ 
mand  so  wirklich  an  das  Original  ran,  so 
dass  zumindest  ich  die  Epigonen  meist 
geflissentlich  ignorierte.  Allerdings  war 
der  „Keith  Moon  Andernachs“  dabei  so 
schlau,  seinen  Lifestyle-Testberichten 
relativ  ansprechende  Headlines  zu  ver¬ 
passen  -  und  mal  ehrlich,  wer  kann  bei 
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Titeln  wie  „Jegliche  Versuche,  mich  zu 
resozialisieren  sind  fehlgeschlagen“  oder 
„Auszug  aus  einem  Klinikbericht“  schon 
widerstehen?  Eben.  Und  so  wurden  auch 
seine  Ergüsse  für  mich  zu  einem  der  we¬ 
nigen  Gründe  (u.a.  zusammen  mit  oben 
genanntem  und  natürlich  Herrn  Tonk), 
mir  die  Postille  regelmäßig  zuzulegen. 
Und  anders  als  bei  den  Altmeistern,  die 
hier  und  da  schon  ein  klein  wenig  im 
Punkrock-  Elfenbeinturm  logieren,  wird 
hier  noch  an  der  „Basis“  gearbeitet,  will  j 
heißen,  der  Protagonist  ist  sich  für  nix 
zu  schade  und  denkt  nicht  einmal  im 
Traum  daran,  trostlose,  erbärmliche  oder 
einfach  nur  peinliche  Situationen  aus¬ 
zuklammern  oder  auch  nur  ansatzweise 
schön  zu  schreiben.  Was  dazu  führt,  dass 
man  sich  hin  und  wieder  dabei  ertappt, 
einiges  davon  besser  nachvollziehen  zu 
können,  als  einem  lieb  ist.  Oder,  unfrei 
nach  Genosse  Alex  Paseo w:  „...und  so 
spiegelt  sich  die  eigene  Unzulänglich¬ 
keit  doch  am  ehesten  im  Schicksal  des 
Herrn  Gräbeldinger.“  Letzteres  dreht  sich 
natürlich  nicht  selten  um  den  Umgang 
mit  der  holden  Weiblichkeit,  was,  wie 
sollte  es  auch  anders  sein,  nicht  immer 
mit  überragendem  Erfolg  einhergeht. 
Meistens  in  Kombination  mit  diversen 
Exzessen,  deren  Beschreibung  allerdings 
erfreulicherweise  in  keinster  Weise 
prahlerisch  daherkommt.  Im  Gegenteil, 
das  Elend,  der  Frust  und  die  Enttäu¬ 
schungen  rund  um  die  wenigen  sonnigen 
Momente  springen  einen  förmlich  an,  so 
dass  man  hier  dem  geschriebenen  Wort 
Authentizität  in  Überdosis  bescheinigen 
kann...  Passenderweise  fiel  die  Wahl  des 
Herausgebers  dann  auch  auf  die  emsige 
Bande  vom  Kopfnuss-Verlag.  Gäbe  es 
jetzt  noch  ein  wenig  Gerechtigkeit  auf 
Erden,  dann  müsste  das  Werk  schon 
baldigst  solche  Grütze  wie  „Fucking 
Berlin“,  „33  x  schlechter  Sex“  und  andere 
Roche-Imitationen  aus  den  Druckwerk- 
Charts  kicken,  und  der  Verlagssitz  könnte 
endlich  von  Bonn  nach  Maui  verlegt 
werden.  Und  möge  vom  Zielpublikum 
jetzt  keiner  mit  Argumenten  wie  „Stand 
ja  alles  schon  im  Ox“  kommen  -  dafür 
ist  das  Buch  viel  zu  liebevoll  gestaltet,  j 
wobei  sich  besonders  Illustrator  Arne  Kulf  u 
hervorgetan  hat,  der  die  Storys  einfach  j 
nur  kongenial  bebildert  hat.  Eine  Augen-  j 
weide  hoch  drei,  ganz  zu  schweigen  vom  ;| 
Cover.  Als  Dreingabe  gibbet  noch  Senf 
dazu  von  Powerplauze  KK  Mechenbier, 
einer  Leidensgenossin  des  Autors  namens 
Madame  Unbedarft,  sowie  ein  vom  „Tante 
Guerilla“-Doppelkopf  geführtes  Inter-  ' 
view.  Also,  mehr  als  genug  Gründe  für  | 
die  sofortige  Anschaffung,  zumal  es  sich 
auch  hervorragend  als  Geschenk  eignen 
tut.  Fragt  mal  meine  Jehova  bezeugende 
Arbeitskollegin,  die  gerade  Burzeltag 
hatte...  snitch 


LEMMY  MIT  JANISS  GARZA  - 
WHITE  LINE  FEVER 


(Taschenbuch,  Heyne  Verlag,  320  Seiten, 

8,95  Euro) 

Motörheadü!  Ian  Fraser  Kilmister  aka 
Lemmy  hat  seine  Autobiographie  ge¬ 
schrieben.  Das  heißt,  eigentlich  hat  er  sie 
nicht  selbst  geschrieben.  Jannis  Garza  hat 
sie  geschrieben  und  trotzdem  ist  es  eine 
Autobiographie,  also  von  Lemmy  selbst 


erzählt.  Hmm,  ich  stelle  mir  das  so  vor: 
i  Jannis  Garza,  geht  zu  Lemmy  und  fragt 
ihn,  ob  er  nicht  endlich  seine  Autobi¬ 
ographie  schreiben  möchte.  Lemmy  ist 
das  schon  mehrere  hundertmal  gefragt 
worden,  hatte  aber  bisher  keinen  Bock 
I  darauf.  Also  stellt  Frau  Garza  eine  Flasche 
!  Bourbon  auf  den  Tisch,  legt  noch  ein 
|  Kilo  Speed  dazu  und  bläst  Lemmy  einen. 

|  Lemmy  sagt,  dass  er  einverstanden  ist,  ihr 
seine  Geschichte  zu  erzählen,  wenn  die 
Musikjoumalistin  zu  den  wöchentlichen 
Treffen  jeweils  wieder  Bourbon,  Speed 
und  Zunge  mitbringt.  Damit  ist  wiederum 
sie  einverstanden  und  ab  sofort  treffen 
sich  die  beiden  regelmäßig  in  Lemmys 
Hausbar  auf  ein  Stelldichein  und  Lemmy 
plaudert  aus  dem  Nähkästchen,  natürlich 
gegen  Vorauszahlung.  Das  geht  einige 
Zeit  gut  und  Lemmy  erzählt,  erzählt  und 
erzählt.  Bis  ihm  die  Dame  zu  fad  wird, 
die  anfangs  haarkleinen  Berichterstat¬ 
tungen  immer  bruchstückhafter  werden 
und  Lemmy  einfach  nur  noch  die  Zeit 
abreißt.  Kann  aber  auch  sein,  dass  den 
beiden  irgendwann  der  Drucktermin 
ganz  tief  im  Nacken  saß  und  deshalb  die 
zweite  Hälfte  der  Motörhead-Geschichte 
im  Zeitraffer  abgenudelt  wurde.  Das  ist 
schade,  aber  vielleicht  auch  gut,  weil 
das  Buch  ansonsten  vielleicht  doch 
irgendwann  zum  Todläufer  geworden 
wäre.  Kommen  wir  endlich  zum  Inhalt: 
Wer  eine  Motörhead-Biographie  erwartet, 
liegt  falsch,  denn  dann  wäre  es  ja  keine 
Autobiographie  von  Lemmy.  Also  fängt 
„White  Line  Fever“  nicht  erst  im  Jahr  1975 
an,  sondern  bereits  1945,  an  Heiligabend 
-  Lemmys  Geburtstag.  Es  geht  weiter  mit 
ausführlichen  Kindheitserinnerungen, 
die  geprägt  sind  durch  den  frühen  und 
plötzlichen  Abschied  seines  Vaters,  der  es 
vorzog  sein  Glück  außerhalb  der  kleinen 
Familie  zu  suchen,  den  unsteten  Männer¬ 
bekanntschaften  seiner  Mutter,  dem  neuen 
Familienunglück  mit  dem  Stiefvater,  den 
vielen  Umzügen,  seinem  schulischen  Wer¬ 
degang,  der  frühen  Liebe  zu  Pferden  und 
Mädels,  der  Entdeckung  der  Sexualität 
und  der  Erkenntnis,  dass  man  Sexualität 
viel  besser  entdecken  kann,  wenn  man 
Gitarre  spielen  kann.  Dann  treibt  er  sich 
rum,  nimmt  irgendwelche  Drogen,  fickt 
bei  seinem  Wandermusikantendasein 
alles  was  bei  drei  nicht  auf  dem  Baum  ist 
(und  glaubt  man  seinen  Ausführungen, 
können  oder  wollen  britische  Mädchen 
nicht  besonders  gut  klettern),  geht  nach 
Manchester,  lebt  dort  mit  17  anderen 
verwahrlosten  Musikern  und  ihren  täg¬ 
lich  wechselnden  Sexualpartnerinnen  in 
heruntergekommenen  Einzimmerwoh¬ 
nungen  und  nimmt  noch  mehr  Drogen. 
Vorzugsweise  Speed  -  ob  daher  der  spätere 
Speed  Metal  seinen  Namen  hat,  habe  ich 
aber  nicht  recherchiert.  Ständig  spielt  er 
in  irgendwelchen  Bands,  z.B.  den  Rockin’ 
Vicars  und  dann  natürlich  irgendwann  bei 
Hawkwind.  Alles  sehr  exzessiv.  Schließ¬ 
lich  geht’s  los  mit  Motörhead,  yeah,  wo 
er  der  uneingeschränkte  Chef  im  Ring 
ist.  Es  folgen  ganz  viele  Aufzählungen 
von  Namen:  Bandmitglieder  -  der  raus, 
der  rein  -  Produzenten,  Songs,  Alben, 
Chartplatzierungen.  Und  natürlich  die 
Erlebnisse  auf  den  scheinbar  nie  endenden 
Touren  von  Motörhead.  Lemmy  lästert  was 
das  Zeug  hält.  Nichts  und  niemand  ist  vor 


ihm  sicher.  Anekdote  reiht  sich  an  Anek- 
|  dote  -  bis  zum  Umfallen.  Umgefallen  wird 
I  hier  vor  allem  wegen  Drogen  und/oder 


i  Alkohol  oder  am  liebsten,  weil  man  sich 
ft  wohlwollend  von  irgendwelchen  Groupies 
I  flachlegen  lässt.  Und  so  weiter  und  so  fort. 

■  Die  Geschichte  endet  2002.  Politisch  nicht 
I  immer  korrekt  -  hey,  wer  erwartet  das  von 
«einem  Typen  wie  Lemmy?  -,  aber  stets 

■  sehr  unterhaltsam  und  mit  vielen  Lachem 
I  zur  Auflockerung.  Ein  Buch  das  sich  sehr 
flüssig  liest,  auch  wenn  man  an  einigen 
Stellen  ins  Grübeln  kommt,  ob  entweder 
Janiss  Garza  oder  der  Übersetzer  etwas 
überfordert  waren.  Drauf  geschissen: 
Buch  kaufen,  Motörhead  auflegen  und 
die  Zeit  totschlagen.  Geht  mit  „White  Line 
Fever“  ganz  hervorragend  -  wen  man 
nicht  alles  so  Emst  nimmt,  was  Lemmy 
hier  vom  Stapel  lässt.  Für  mich  war  es 
jedenfalls  die  Entspannung  pur...  Ach  ja, 
anders  als  im  Clash-Buch  löblicherweise 
mit  Discographie  und  Register  plus  Fotos. 
Sehr  gut.  Obnoxious 


JAN  OFF  -  UNZUCHT 


(Taschenbuch,  Ventil  Verlag,  169  Seiten, 

11,90  Euro) 

Jan  Off  ist  einer  derjenigen  Schriftschaf¬ 
fenden,  die  ihr  Wort  gern  in  Stein  gemei¬ 
ßelt  sehen.  So  auch  bei  seinem  neuesten 
Werk  „Unzucht“.  Wie  der  Name  erahnen 
lässt,  handelt  es  sich  dabei  um  eine  Bro¬ 
schüre,  die  sich  fast  ausschließlich  mit 
dem  Thema  Sexualität  beschäftigt.  Oder 
besser  gesagt  und  um  nichts  zu  beschö¬ 
nigen:  Eigentlich  geht’s  nur  ums  Ficken. 
Also  nix  mit  Liebe  und  dem  ganzen  über¬ 
flüssigen  Gedöns  außenrum.  Einfach  nur 
ums  Ficken.  Zumindest  fast  nur.  Ginge  es 
nur  ums  Ficken,  könnte  man  Herrn  Off  ja 
mit  Sexismus-  und  Pomographievorwür- 
fen  zuscheißen.  Okay,  theoretisch  kann 
man  das  auch  so,  nur  wäre  das  etwas 
kurz  gedacht  und  etwaigen  Hardcore- 
PClem  kann  eigentlich  relativ  schnell  der 
Wind  aus  den  Segeln  genommen  werden. 
Zugegeben,  wer  möchte,  kann  sich  hier 
aufgrund  der  expliziten  Wortwahl  sei¬ 
tenweise  einen  von  der  Palme  schütteln 
oder  respektive  die  Röhre  scheuern,  aber 
hinter  der  rolligen  Geschichte  versteckt 
sich  doch  auch  ein  tieferer  Sinn,  den 
eindimensional  denkende  Menschen 
vielleicht  gar  nicht  verstehen  können. 
Aufgeklärte  Literaturkritiker,  wie  ich 
es  einer  bin,  packen  aber  schon  bald 
die  Python  wieder  ein  und  denken  so 
[  wichtige  Worte  wie  „ah  ja“,  und  „oh, 

I  stimmt“,  „genau  richtig“,  „tja,  so  kann’s 
|  gehen“  oder  „puh,  so  hab  ich  die  Sache 
s  noch  gar  nicht  gesehen“.  Am  Ende  dann 
j  I  sogar  „hihi,  jetzt  ist  er  aber  selbst  der 
I !  Gefickte“  und  „da  hat  mal  wieder  einer 
|  nicht  richtig  aufgepasst“.  Also  wie  gesagt: 

;  Bei  „Unzucht“  handelt  es  sich  nicht  um 
?  ein  pornografisches  Machwerk  eines 
Autoren,  der  mit  „Vorkriegsjugend“  eine 
!  fabelhafte  Punkrock-Jugend  beschrieben 
hat,  sondern  eher,  und  jetzt  aufgepasst, 
um  einen  Anti-Porno!!!  Jan  Off  ist 
nämlich  in  Wirklichkeit,  und  ich  kenne 
ihn  jetzt  schon  einige  Jahre,  habe  etliche 
Radio-Sendungen  mit  ihm  bestritten  und 
;  ihn  nachtblind  über  bundesdeutsche 
Autobahnen  und  Gehwege  gefahren, 
V  habe  ungezählte  Biere  und  Jägermeister 
mit  ihm  vertilgt  und  in  wenigen  Stunden 
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mein  gesamtes  Vermögen  beim  Pokern 
an  ihn  verloren.  Außerdem  hat  er  eine 
sehr  gute  Freundin  von  mir  gepoppt 
und  das  nicht  zu  knapp...  Also  Jan  Off 
ist  in  Wirklichkeit  ein  großer  Denker 
und  Kämpfer  für  die  Unterdrückten, 
der  sich  mit  sozialer  Ungerechtigkeit, 
Jugendarbeitslosigkeit,  Alkohol-  und 
Drogenmissbrauch,  sexuellen  Fantasien 
anderer  und  Computertechnik  auseinan¬ 
der  setzt.  Das  alles  sind  wichtige  Themen  I 
die  in  diesem  Buch  Vorkommen  und  in  j 
Zeiten  wie  diesen  auch  sicherlich  heiße  J 
Eisen  sind,  aber  was  wird  jetzt  eigentlich  I 
bei  „Unzucht“  handlungstechnisch  gebo-  I 
ten?  Stellt  Euch  vor:  Ein  Typ,  erfolgloser  | 
Schriftsteller,  Loser,  Alkoholiker  und  | 
Drogenkonsument,  der  gebenedeiten  Lie-  I 
be  überdrüssig  gerät  mehr  oder  weniger  | 
durch  Zufall  an  eine  Tusse,  bei  der  er  sich  ! 
zum  Ziel  setzt,  sie  komplett  als  Sexobjekt  I 
benutzen  zu  wollen.  Kontakt  und  Sex  1 
soll  es  immer  nur  auf  seine  Ansagen  und 
Regieanweisungen  geben.  Alles  soll  wie  I 
nach  Drehbuch  ablaufen,  ein  Film,  in  dem  f 
er  der  uneingeschränkte  Herrscher  ist.  j 
Ficken  Oi!  Kommt  aber  dann  doch  anders, 
die  Sache  läuft  irgendwie  aus  dem  Ruder 
und  am  Ende...  Überraschung!!!  Tja, 
kann  ja  schließlich  nicht  alles  verraten. 
Mal  abgesehen  davon,  dass  nach  einer 
Lesung  des  Autoren  auf  der  Leipziger 
Buchmesse,  zu  deren  Anlass  im  März 
das  Buch  herauskam,  vor  allem  ältere  I 
Herren  den  Geldbeutel  zückten.  Also  doch  I 
Schundliteratur?  Wie  man’s  nimmt.  Ich  J 
glaube  aber  felsenfest,  dass  es  nicht  so  ist.  | 
Und  noch  auf  den  Weg:  Da  Meister  Off 
ja  inzwischen  Teil  des  Punkrock!-Kom- 
binats  ist,  hat  er  um  eine  „persönliche 
Kritik  knapp  unter  der  Gürtellinie“  und  I 
„ein  paar  schöne  Tiefschläge“  gebeten.  ! 
Verfickt  nochmal,  ich  hoffe,  das  kam  so 
rüber...  Obnoxious 


NATASCHA  -  SEELENFICKER 


( Taschenbuch ,  Ubooks  Verlag,  111  Seiten, 

9,95  Euro) 

Alter  Schwede,  was  für  ein  bedrückendes 
Buch.  Ich  habe  mich  lange  davor  gedrückt 
auch  nur  ein  Wort  darüber  zu  tippen. 
Zu  intensiv  und  beklemmend  sind  die 
Eindrücke  und  Abgründe,  die  sich  da 
auftun.  Eine  umfassende  Besprechung 
ist  für  mich  hier  nicht  möglich,  des¬ 
halb  habe  ich  mich  entschieden,  Euch 
einfach  einen  stichwortartigen  Auszug 
der  Notizen,  die  ich  mir  während  des 
Lesens  gemacht  habe,  zu  geben.  Anders 
kann  ich  das  hier  nicht  bewältigen.  Zur 
Erklärung:  Natascha  ist  13  als  sie  hard- 
coremäßig  drogenabhängig  wird  und  sich 
gezwungen  sieht,  auf  den  Kinderstrich 
zu  gehen.  Sie  beginnt  ein  Tagebuch  zu 
schreiben,  am  Ende  des  Buches  ist  sie 
17.  Hier  habt  ihr  Einblicke  in  ihre  Au¬ 
tobiographie,  so  wie  ich  sie  mir  notiert 
habe  und  bedenkt  immer  Nataschas  Alter 
und  dass  das  hier  eine  wahre  Geschichte 
ist:  Kapitel  1 :  Kein  Selbstwertgefühl,  nur 
Drogen  helfen  Schmerzen  und  Leid  zu 
ertragen,  Selbstmordgedanken,  aber  auch 
Zukunftsträume,  marktwirtschaftliches 
Denken  über  ihren  Körper,  Zuhälter  wird 
als  Helfer  wahrgenommen,  kann  ohne 
Drogen  den  Tag  nicht  bewältigen.  Kapitel 
2:  Nimmt  gerne  Drogen,  will  mit  Drogen 
Gefühle  ausblenden,  braucht  jeden  Tag 


110  Euro  für  Drogen,  geht  deshalb  an- 
schaffen,  will  Schule  schaffen,  ritzt  sich, 
hat  Angst  vor  Nähe  zu  anderen,  sehnt 
sich  aber  auch  danach,  Zukunftsträume, 
Drogen  als  unüberwindbares  Hindernis, 
ritzt  sich,  weil  sie  sich  spüren  will,  sucht 
1  Auswege.  Kapitel  3 :  Ist  bereit  sich  wegen 
1  der  Drogen  auf  alle(!)  Wünsche  der  Freier 
einzulassen,  Todesängste  bei  Freierspie¬ 
len,  manche  Sachen  zu  heftig,  da  helfen 
auch  keine  Drogen.  Kapitel  4:  Von  Freiem 
angeekelt,  gefangen  in  der  Welt  der  Freier 
und  Drogen,  Entzug,  weiß  aber,  dass  es 
nicht  auf  Dauer  ist.  Frage,  warum  Männer 
so  sind.  Kapitel  5:  Wichtigster  Halt  im  Le¬ 
ben:  will  Abitur  schaffen,  Drogen  helfen 
in  der  Schule  und  beim  Anschaffen,  vom 
Freund  der  Mutter  missbraucht.  Kapitel 
6:  Will  weg  von  ihrem  Wohnort,  aber 
das  Geld  reicht  nicht,  erfahrt,  dass  sie 
von  einem  Freier  schwanger  ist,  macht 
sich  Sorgen  als  Schwangere  kein  Geld 
mehr  zu  verdienen,  macht  mit  17  kalten 
Entzug,  Baby  stirbt  an  Folgen  des  Ent¬ 
zugs,  sieht  Verfall  ihres  Körpers  als  Folge 
des  Drogenkonsums,  wünscht  sich  zu 
sterben.  Kapitel  7:  Entschluss  mit  Drogen 
aufzuhören,  sucht  sich  Therapieplatz,  will 
nicht  mehr  ficken  müssen,  Welt  ist  ohne 
Drogen  nur  grau,  Ersatzdroge  Ritzen, 
glaubt,  dass  sie  auch  clean  anschaffen 
wird,  um  ihre  Bedürfnisse  stillen  zu  kön¬ 
nen,  fühlt  sich  scheiße,  nach  fünf  Jahren 
auf  Drogen  erstmals  clean,  fühlt  sich  leer, 
ohne  Erinnerungen,  befürchtet  Rückfall, 
geht  weiter  anschaffen,  um  Geld  zu 
verdienen,  ritzt  sich,  um  es  zu  ertragen, 
geht  nur  noch  selten  anschaffen,  hofft 
irgendwann  ganz  aufhören  zu  können, 
ist  froh,  dass  sie  nicht  mehr  abhängig  ist, 
aber  ob  sie  glücklich  ist,  weiß  sie  nicht, 
will  schön  sein,  Gefühlswelt  auf  Drogen 
authentischer,  will  aber  trotzdem  nicht 
dahin  zurück.  Ende!!!  Wow,  was  für  ein 
Hammer,  ein  wirklich  hartes  Brot.  So 
knüppeldick  ins  Bewusstsein  geführt  zu 
bekommen,  dass  das  was  hier  beschrieben 
wird,  der  beschissene  Alltag  sein  kann, 
ist  fast  unerträglich.  Am  Ende  befindet 
sich  noch  ein  Nachwort  der  Herausgeber, 
aus  dem  ich  mir  ebenfalls  erlaube  einige 
Stichworte  zu  zitieren:  „Erschütternd 
und  gleichzeitig  poetisch,  schmerzhaft 
intensiv,  nennt  die  Dinge  beim  Namen 
und  um  es  auf  den  Punkt  zu  bringen:  Ein 
Armutszeugnis  für  die  Gesellschaft!!!“ 
Jetzt  mal  wieder  ich:  Das  Buch  ist  hart. 
Knallhart.  Und  layouttechnisch  hervor¬ 
ragend  bearbeitet.  Lest  es,  denn  meine 
beschissene  Besprechung  hier,  kann  nicht 
in  Worte  fassen,  was  sich  tagtäglich  da 
draußen  abspielt  und  wir  bekommen  es 
einfach  nicht  mit.  Es  ist  zum  Kotzen! 
Okay,  das  hier  ist  eine  völlig  unzuläng¬ 
liche  und  indiskutable  Buchbesprechung. 
Aber  es  tut  mir  leid,  irgendwie  fühle  ich 
mich  total  hilflos  einigermaßen  adäquat 
mit  dem  Thema  umzugehen.  Wer  glaubt 
es  besser  zu  können,  werfe  den  ersten 
Stein!  Krasser  Gegensatz  zu  Jan  Offs 
„Unzucht“!  Obnoxious 


ROCKO  SCHAMONI  -  STERNSTUN- 
DEN  DER  BEDEUTUNGSLOSIGKEIT 


(Taschenbuch,  Rowohlt  Verlag,  250  Seiten, 
8,95  Euro) 

Nach  dem  autobiographisch  geprägten 
Roman  „Dorfpunks“  war  ich  auf  das 
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neue  Buch  von  Rocko  Schamoni  sehr 
I  gespannt  und  immerhin  ließ  der  Titel 
I  einiges  erwarten.  Buch  aufgeschlagen, 

|  gelesen  und  -  schwupps  -  durch  gewesen. 
1  Doch,  doch,  ich  muss  schon  sagen,  auch 
I  „Stemstunden  der  Bedeutungslosigkeit“ 
I  finde  ich  wieder  ein  sehr  unterhaltsames 
und  kurzweiliges  Werk  aus  dem  Hause 
|  Schamoni.  Auch  wenn  es  vordergründig 
nicht  so  viel  mit  „Dorfpunks“  zu  tun 
hat,  ist  es  für  mich  persönlich  doch  auch 
eine  gewisse  Fortführung,  nicht  zuletzt 
auch  weil  ich  mich  sowohl  mit  dem 
Erzähler  in  „Dorfpunks“  als  auch  mit  der 
fiktiven  Romanfigur  in  „Stemstunden  der 
Bedeutungslosigkeit“  einigermaßen  iden¬ 
tifizieren  kann.  Zur  Handlung:  Michael 
Sonntag  ist  ein  absoluter  Tunichtgut, 
eingeschriebener  Kunststudent,  aber  ei¬ 
gentlich  mit  null  Interesse  an  gar  nichts, 
außer  sich  nicht  in  diese  Gesellschaft 
einfügen  zu  wollen.  Stattdessen  streift 
er  lieber  nächtelang  durch  das  Kneipen 
Hamburgs  (in  meinem  Fall  Mannheims) 
und  macht  sich  dicht.  Eigentlich  hat  er 
große  Pläne,  aber  andererseits  resigniert 
er  auch  an  der  Einsicht,  diese  nicht  erfül¬ 
len  zu  können.  Also  entschließt  er  sich  für 
ein  Leben  in  der  Bedeutungslosigkeit  und 
zieht  sich  erstmal  raus  aus  der  ganzen 
Scheiße.  Und  dabei  ist  er  nicht  mal  in 
schlechter  Gesellschaft.  Michael  Sonntag 
ist  nicht  dumm,  eher  intelligent,  belesen 
und  wissbegierig,  aber  er  hat  halt  einfach 
keinen  Bock,  sich  auch  nur  ansatzweise 
irgendwo  im  Bildungsbürgertum  ein¬ 
zubringen.  Dafür  ist  er  sich  auch  ein 
bisschen  zu  gut.  Ehrlich  gesagt,  habe 
ich  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  einen 
ganzen  Haufen  dieser  Menschen  kennen 
und  lieben  gelernt.  Menschen,  die  sich 
beharrlich  dagegen  wehren,  ein  weiters 
Rad  im  Getriebe  zu  sein.  Sich  verweigern, 
lautet  die  Maxime.  Stattdessen  sitzt  man 
lieber  mit  den  anderen  Wohlstandsver¬ 
wahrlosten  am  Tresen,  schaufelt  sich 
einen  nach  dem  anderen  in  den  Kopf  und 
philosophiert  über  alles  was  nicht  bei  drei 
auf  dem  Baum  ist.  A  propos  bei  drei  auf 
dem  Baum  sein.  Natürlich  ist  Michael 
Sonntag  auch  ständig  auf  der  Suche 
nach  potentiellen  Sexualpartnerinnen, 
aber  irgendwie  steht  er  sich  damit  auch 
selbst  im  Wege,  wenn  er  denkt:  „Ich 
baue  ganz  auf  die  Kraft  des  Alkohols. 
Er  und  ich  zusammen  sind  für  eine  Frau 
unwiderstehlich...“  Genau  solche  Ideen 
hatte  ich  auch  schon  mal.  Das  Ergebnis 
angedachter  Frivolitäten  tendierte  gegen 
Null.  Aber  um  es  kurz  zu  machen:  Wer 
z.B.  an  Büchern  wie  „Herr  Lehmann“ 
Gefallen  gefunden  hat,  dem  kann  man 
„Stemstunden  der  Bedeutungslosigkeit“ 
nur  empfehlen.  Allerdings  könnte  ich 
auch  Meinungen  verstehen,  dass  dieses 
Buch  und  die  Lebenseinstellung  des 
Protagonisten  scheiße  ist.  Dieser  Meinung 
tunnelblickender  Spießbürger  bin  ich 
allerdings  nicht,  denn  Rocko  Schamoni 
hat  mit  „Stemstunden  der  Bedeutungs¬ 
losigkeit“  eine  Blaupause  dafür  geliefert, 
wie  ein  anderes  Leben  auch  aussehen 
kann:  Zwar  scheiße,  aber  immerhin  an¬ 
ders.  Es  muss  ja  nicht  im  herkömmlichen 
Sinn  erfolgreich  sein.  Aber  es  ist  doch 
ein  Lebensentwurf,  der  Leuten  wie  dem 
potentiellen  Punkrock  !-Leser  näher  steht 
als  99,9%  aller  anderen  Buchveröffentli- 


BUCH-REVIEWS 


chungen  mit  denen  die  Welt  zugeschissen 
wird.  Ich  jedenfalls,  habe  mich  prächtig 
amüsiert.  Oft  bleibt  einem  zwar  beinahe 
das  Lachen  im  Halse  stecken  (vor  lauter 
depressiver  Ertapptheit),  aber  andererseits 
ist  Rocko  Schamonis  neuer  Roman  besser 
als  in  Kasten  Freibier.  Und  das  will  schon 
was  heißen.  Obnoxious 


IFANNY  MÜLLER  -  AUF  DIE  DAUERI 


barn:  Nichts  und  niemand  ist  vor  Fanny 
|  Müllers  spitzer  Zunge  und  Feder  sicher. 
IVom  Arzt  über  den  Bäcker  bis  Guido 
1  Westerwelle  bekommen  alle  ihr  Fett  weg. 
*  Fanny  Müller  schaut  dem  Volk  aufs 
Maul,  um  hintergründig  über  alltägliche 
Unzulänglichkeiten  zu  berichten.  Das  ist 
nicht  immer  lustig,  sondern  auch  mal 
bitterernst.  Und  vor  allem  sehr  persönlich. 
|  Sie  ist  sich  nicht  zu  schade,  sehr  intime 


wohl  zu  100%  zu.  „Auf  die  Dauer  seh  ich 
|  keine  Zukunft“  ist  definitiv  kein  Buch  das 
1  auf  der  Top  250-Liste  für  den  belesenen 


I  Punkrocker  steht.  Seine  inhaltliche  Nähe 
1  zu  Punkrock  tendiert  nämlich  gegen  Null. 
Aber  trotzdem  wird  klar,  dass  Fanny 
Müller  auf  der  richtigen  Seite  steht  und 
dass  ihr  Herz  am  rechten  Fleck  schlägt. 
Hmm,  irgendwie  befinde  ich  mich  in  einer 
Sackgasse:  Ich  hab  das  Buch  gerne  und 
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SEH  ICH  KEINE  ZUKUNFT 


(Hardcover,  Edition  Tiamat,  263  Seiten, 

16,00  Euro) 

Auf  das  Buch  aufmerksam  wurde  ich  auf  I 
der  Homepage  der  Satirezeitschrift  Tita-  { 
nie.  Da  ich  die  Texte  von  Fanny  Müller  | 
in  der  Titanic  und  auf  der  Wahrheits- 
Seite  der  Taz  früher  des  Öfteren  gerne 
mal  gelesen  habe  und  stets  auf  ihre 
treffsicheren  Spitzfindigkeiten  vertrauen 
konnte,  konnte  ich  es  mir  nicht 
verkneifen  „Auf  die  Dauer  seh 
ich  keine  Zukunft“  beim  Ver¬ 
lag  anzufordern.  Nicht  zuletzt 
deshalb,  weil  laut  Info:  „Fanny 
Müller  lebt,  isst  und  arbeitet  im 
Hamburger  Schanzenviertel, 
zwischen  Alten-,  Obdachlosen¬ 
heimen  und  Punks,  eine  Gegend 
mit  einer  Menge  Realitätsgehalt. 

Von  dort  begibt  sie  sich  auf  ihre 
Streifzüge  durch  das  Viertel.  Sie 
schreibt  alles  auf,  und  durch  sie 
gewinnt  der  Alltag  erst  wieder 
einen  gewissen  Glanz,  den  man 
in  ihren  Kolumnen  über  Jahre 
hinweg  schätzte.“  Das  machte 
mich  noch  neugieriger.  Also 
her  mit  dem  Buch!  Buch  an¬ 
gekommen,  ich  schnell  gelesen 
und  gemerkt:  Untertitel  trifft 
zu.  Der  ist  nämlich  „Tagebuch 
einer  Frau  aus  gewöhnlichem 
Hause“.  Stimmt,  ein  Tagebuch, 
beginnend  im  Oktober  2004  und 
endend  im  Dezember  2007.  Eine 
Zeit  in  der  Fanny  Müller  mittels 
mit  Nachbarinnen  und  Nichten 
schwatzen,  um  die  Häuser  zie¬ 
hen,  mit  befreundeten  Literaten 
lästern,  diskutieren  und  trauern, 
eine  Datsche  in  der  Ostzone 
kaufen,  Lesungen  und  etli¬ 
chem  anderen  Kram  die  Zeit  tot 
schlug.  Nicht  zu  vergessen  das 
Tagebuchschreiben.  Ich  muss 
gestehen,  ich  habe  nicht  zuletzt 
wegen  der  Internet-Info  etwas 
vollkommen  anderes  erwartet, 
als  das  was  ich  jetzt  in  der  Hand 
hatte.  Von  Punks  und  Obdachlo¬ 
senheimen  kaum  eine  Spur  und 
der  Flair  des  Schanzenviertels 
kommt  nur  marginal  durch  die 
Besuche  im  benachbarten  Cafe 
oder  beim  Einkauf  in  der  Bäcke¬ 
rei  zum  Ausdruck.  Stattdessen 
erhalten  wir  Einblicke  in  das 
Seelenleben  einer  mit  Verlaub 
mittlerweile  auch  schon  älteren 
Dame,  die  sich  über  Gott  und 
die  Welt  Gedanken  macht,  aber 
vor  allem  sehr  persönlich  ihre 
alltäglichen  Freuden  und  Sorgen 
niederschreibt.  Mal  geht’s  um 
Arschbacken,  mal  geht’s  um 
Kuchen  backen.  Mal  um  Politik, 
mal  um  das  Seelenheil  der  Nach- 


Sachen  preis  zu  geben.  Sie  kommentiert 
die  Tagespolitik  und  das  was  andere 
dafür  halten.  Oder  um  Fanny  Müller  mal 
zu  zitieren:  „Außerdem  stelle  ich  keine 
Fragen  zur  Lage  der  Nation,  sondern 
hebe  nur  hier  und  da  mal  den  Finger,  um  | 
auf  gewisse  Schwächen  hinzuweisen.  Ich 
glaube  übrigens  nicht,  dass  ich  dadurch 
auch  nur  einen  Fatz  ändere,  aber  lassen 
kann  man’s  ja  auch  nicht.“  Das  trifft 


aufmerksam  gelesen,  aber  für  Punkrock !- 
Konsumenten  kann  ich  es  eigentlich 
nicht  weiterempfehlen,  weil  eigentlich 
zu  irrelevant.  Vielleicht  kann  ich  meinen 
Arsch  retten,  indem  ich  sage:  Vergesst 
das  Buch,  kauft  es  und  schenkt  es  Euren 
Eltern  oder  Patentanten  zum  Geburtstag. 
Und  das  ist  ernst  gemeint,  denn  dann  hat 
jeder  was  davon.  Obnoxious 


HIGHSCHOOL  NIGHTMARE 
“Nightmare  High” 

16  melodische  Punkrock¬ 
kracher  aus  Hamburg 
CD/IP  out  on  March  27th 

(True  Rebel,  Puke  Music,  Contra  Rec.) 


RADIO  DEAD  OHES 
“Gambian  Bumsters 

4  neue  Rotzpunk- 
Hymnen  aus  Berlin. 

7”  out  in  March! 
im  klappcover  inkl.  Aufnäher! 

(True  Rebel,  Wanda  Rec.) 


ATEMNOT 
“20  Jahre  Punk” 

Die  Punklegende  ist  zurück 
und  kein  Stück  leiser!!! 
CD/LP  out  on  March  27th 

(Puke  Music,  SN-Punx) 
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Spontan  entschloss  ich  mich,  auf  das  diesjährige 
Punk  6t  Disorderly  zu  fahren.  Da  ich  in  Mannheim  zu 
Hause  bin  und  es  nach  Berlin  einige  Kilometer  sind, 
entschloss  ich  mich,  mit  der  Mitrockzentrale  und 
meinem  besten  Kumpel  im  Gepäck,  die  Reise  von 
Stuttgart  aus  auf  mich  zu  nehmen.  Wochenendti¬ 
cket,  Busreise  samt  100  Liter  Freibier  und  2  Nächte 
im  Hostel  waren  dort  für  150  Euro  zu  haben. 

Am  Donnerstagabend,  vollbepackt  mit  Bier  und 
reichlich  Schnaps,  mussten  wir  erst  mal  die  Zugfahrt 
von  Mannheim  nach  Stuttgart  zurücklegen. 

Dort  angekommen,  machten  wir  uns  auf  die  Suche 
nach  dem  Busbahnhof,  wo  unser  Reisegefährt  war¬ 
ten  sollte.  Nachdem  auch  immer  mehr  Leute  eintra¬ 
fen  und  der  Veranstalter  mit  den  Festivaltickets  und 
dem  langersehnten  Freibier  auftauchte,  waren  wir 
schon  gut  bedient. 


Als  wir  schließlich  in  den  Bus  einstiegen,  ging  es  erst 
mal  nach  Nürnberg,  wo  es  einen  Zwischenstopp  gab, 
um  den  Bus  vollends  zu  füllen.  Die  Busfahrt  gestalte¬ 
te  sich  sehr  bequem,  da  es  kein  Rauchverbot  gab  und 
buseigene  Klo  zur  Benutzung  freigegeben  war. 
10  Stunden  Fahrt,  von  der  ich  dann  nicht  allzu 
itbekam,  standen  wir  in  Berlin-  Charlottenburg 
vor  unserem  Hostel,  um  einzuchecken.  Wie  geplant, 
waren  mein  Kumpel  und  ich  gemeinsam  in  einem 
Zimmer  untergebracht,  zusammen  mit  4  anderen 
Leuten.  Bald  hob  sich  die  Stimmung  und  der  erste 
Abend  konnte  beginnen. 


Der  Hinweg  zur  Halle  gestaltete  sich  als  sehr  schwie¬ 
rig,  und  so  folgten  wir  einer  Horde  Punks,  die  offen¬ 
bar  mehr  Plan  hatte,  als  wir  und  beschlossen  direkt, 
für  den  Rückweg  und  die  restlichen  Tage  ein  Taxi  zu 
ordern. 

Vor  der  Halle  gab  es  ein  paar  Fressbuden  und  eine 
Abendkasse.  Obwohl  die  Halle  riesengroß  war,  hatte 
der  Veranstalter  nur  eine  Tür  geöffnet,  so  dass  län¬ 
gere  Wartezeiten  selbst  für  diejenigen,  die  schon  ein 
Bändchen  hatten,  vorprogrammiert  waren. 

Drin  angekommen,  wurde  man  auf  10  Dixis  auf¬ 
merksam,  die  direkt  am  Eingang  standen.  Daneben 
befand  sich  noch  ein  Klowagen,  der  wohl  für  das 
weibliche  Geschlecht  gedacht  war.  Mir  dämmerte, 
dass  das  nicht  gut  gehen  konnte,  was  sich  im  Üb¬ 
rigen  am  nächsten  Tag  bestätigte.  Weiterhin  gab  es 
eine  Handvoll  Bierstände,  die  je  mit  2-3  Mann/Frau 
besetzt  waren. 

Bei  unserer  Ankunft  spielten  gerade  „Middlefinger 
Salute".  Da  vor  der  Bühne  noch  nicht  so  viel  los  war 
und  die  Halle  viel  zu  groß,  kam  der  Sound  erbärmlich 
zur  Geltung.  Das  einzig  Positive  war,  dass  beide  Büh¬ 
nen  direkt  nebeneinander  aufgebaut  waren  und  man 
so  von  einer  zur  anderen  schwanken  konnte.  Gegen¬ 
über  und  seitlich  der  Bühne  gab  es  zudem  allerhand 


100  PUNK  ROCK! 
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überteuerte  Mereh-  Stände. 

Die  ersten  Bands  waren  nicht  weiter  bemerkens¬ 
wert,  doch  als  die  „Klingonz"  die  Bühne  betraten  und 
sich  das  Ganze  langsam  füllte,  zog  es  mich  wieder 
in  die  nun  vorhandene  Menge.  Mit  ihrer  sagenhaf¬ 
ten  Clownsnummer  fing  die  Band  an,  die  Halle  zu 
rocken. 

Danach  machten  sich  „Die  Kassierer"  auf  der  anderen 
Bühne  bereit,  wo  mir  dann  dank  des  bereits  erwähn¬ 
ten  Sounds  die  Ohren  bluteten. 

Als  Headliner  am  Freitag  waren  „Last  Resort"  ange¬ 
reist,  die  ich  mir  aber  aus  ebendiesen  Gründen  leider 
Gottes  ersparte,  um  mich  für  den  Rest  des  Abends 
gemeinsam  mit  den  anderen  am  Bierstand  gütlich 
zu  tun. 


Nach  einer  durchzechten  Nacht  verließen  wir  am 
nächsten  Tag  unser  Hostel  erneut  Richtung  Bier. 
Dank  den  gestrigen  Erlebnissen  fuhr  man  diesmal 
mit  dem  Taxi  zum  Konzert,  wo  sich  direkt  ein  Bild  des 
Schreckens  eröffnete:  Hunderte  Leute  drängten  sich 
vor  dem  Eingang,  der  erneut  wieder  nur  aus  einer  Tür 
bestand.  Vor  der  Halle  konnte  man  heute  kein  Bier 
mehr  kaufen  und  das  Gedränge  machte  auch  nicht 
wirklich  Lust  auf  mehr.  Da  an  diesem  Abend  „Cock 
Sparrer"  als  Headliner  angekündigt  waren  und  daher 
die  Leute  aus  jedem  Dorf  angeritten  kamen,  war  die 
Menge  zwar  nicht  angenehm,  aber  auch  nicht  weiter 
verwunderlich.  Es  half  nur:  Augen  zu  und  durch. 
Nach  endloser  Warterei  endlich  in  der  Halle  ange¬ 
kommen,  empfing  einen  ein  höllischer  Gestank  von 
den  Dixis,  die  auch  vom  Abend  zuvor  noch  gut  ge¬ 
füllt  waren.  Auch  die  Bierstände  konnten  mich  an 
diesem  Tag  nicht  erheitern,  da  sie  dermaßen  von 
Menschen  umzingelt  waren,  dass  kein  Durchkommen 
möglich  war. 

Ich  beschloss,  mir  die  „Detectors"  anzusehen,  die  die 
zweite  Band  des  Abends  und  schon  mittendrin  wa¬ 
ren.  „Pull  out"  hatten  wir  bereits  verpasst. 

Trotz  wachsender  Besucheranzahl  stand  der  Sound 
dem  gestrigen  Abend  in  nichts  nach,  was  dazu  führ¬ 


te,  dass  die  Bands  vollkommen  untergingen.  „Cras- 
hed  out"  ließ  ich  daher  ausfallen,  um  mich  ganz  den 
„Crushing  Caspars"  zu  widmen,  die  mit  ihrem  Hard- 
coresound  kräftig  die  Keule  schwangen.  Auch  „Vice 
Squad",  „Monstersquad"  und  „Freiboiter"  konnte 
man  sich  nicht  entgehen  lassen,  doch  dann  war  es 
Zeit  für  eine  kleine  Pause,  die  allerdings  nur  währte, 
bis  „Discharge"  begannen.  Verständlicherweise  füllte 
sich  der  Saal  auch  immer  mehr  und  die  meisten  ver¬ 
gnügten  sich  an  Bier-  und  Merchständen.  Dank  des 
Andranges  dort  war  man  gezwungen,  jeweils  5  Bier 
auf  einmal  zu  bestellen,  da  sich  die  Wartezeit  länger 
als  die  Trinkzeit  gestaltete. 

Auch  alle  Versuche,  aufs  Klo  zu  gehen,  scheiterten, 
weshalb  ich  mir  lieber  eine  ruhige  Ecke  suchte.  Damit 
war  ich  nicht  der  Einzige  -  wie  die  Mädels  sich  hal¬ 
fen,  ist  mir  allerdings  ein  Rätsel  -  und  so  stank  bald 
die  ganze  Halle. 

„Eine  geile  Band"  verpasste  ich  dank  einer  solchen 
Aktion  zwar,  doch  rechtzeitig  zu  „Cock  Sparrer"  war 
ich  einsatzbereit.  Zum  Glück!  Es  gab  in  der  Halle  kein 
Vor  und  Zurück,  vor  allem  aber  auch  keinen  Halt 
mehr.  Die  Band  begeisterte  die  Menge  und  es  wur¬ 
de  sicher  für  viele,  genau  wie  für  mich,  ein  kleiner 
Traum  wahr. 

Nach  einem  großartigen  Konzert  begaben  wir  uns 
für  diesen  Abend  nach  Hause. 

Am  Sonntag  erkundeten  wir  Berlin,  bis  das  Konzert 
am  Abend  begann.  Leider  bot  sich  dasselbe  traurige 
Bild  wie  schon  am  Freitag.  Die  „Glitter  Band"  mit  ih¬ 
ren  erwähnenswerten  Outfits  und  „The  Boys"  konn¬ 
ten  das  leider  auch  nicht  mehr  gutmachen,  obwohl 
sie  ihr  Bestes  gaben. 

Ich  gab  daher  auf  und  war  froh,  dass  auch  bald  der 
Bus  zur  Abreise  bereitstand. 

Nach  8  Stunden  Fahrt  kamen  wir  Montagmorgen 
schließlich  erschöpft  in  Stuttgart  an. 


Fazit:  Scheißlocation,  viel  zu  wenig  Klos  und  Per¬ 
sonal  an  den  Ständen,  aber  dafür  mächtig  Kohle 
abgesahnt.  Das  Positive  waren  ausschließlich  die 
Bands,  die  sich  sehr  bemüht  haben,  allen  ein  super 
Wochenende  zu  bieten.  Der  Mitrockzentrale  ist  an 
dieser  Stelle  ein  großes  Lob  auszusprechen,  alles  hat 
nahtlos  gepasst. 

Kay 


IfiNftULFRÖSCHE  IN  POP 


Lange  vor  „Titanic"  Ft  Co.  erschien  in  doofen  Landen  ein 
noch  viel  besseres  Satire-  Heftchen  (da  es  nämlich  kei¬ 
ne  gewollte,  sonder  Realsatire  bot),  dessen  Fanschar  zu 
jener  Zeit  zwar  ungleich  größer  war  als  jene  von  Gsella 
Ft  Co.,  dafür  aber  auch  weitaus  unkritischer.  Und  das 
betraf  noch  nicht  einmal  die  dämlichen  Comics  mit 
CDU-  Moral,  in  denen  immer  der  Anständige,  Fleißige 
in  Form  einer  Ronald-  Pofalla-  Hackfresse  wie  Muster¬ 
hündchen  ,Pif‘  der  Gute  war,  und  im  Gegensatz  dazu 
ein  abgehangener,  cooler  Schiuri  wie  Kater  .Herku¬ 
les'  immer  sein  Fett  weg  bekam.  Mal  ganz  abgesehen 
von  ,Robin  Ausdemwald’,  der  in  dieser  vorliegenden 
Ausgabe  zu  allem  Elend  (und  zur  Freude  zukünftiger 
„Bahamas"-  Leser)  auch  noch  ein  Abenteuer  namens 
„Geheimauftrag  in  Palästina"  bestehen  musste...  Viel 
mehr  noch  stürzte  sich  unsereins  völlig  vorbehaltlos 
jeden  Freitag  auf  die  dem  Machwerk  beigelegten, 
teilweise  alles  andere  als  PC-  tauglichen  „Gimmicks", 
von  denen  die  durch  fortwährende  Wärmeexposition 
traktierten,  mexikanischen  Springbohnen  (also  ei¬ 
gentlich  gut  eingemummte  Schmetterlingsarven,  die 
in  der  Hitze  um  ihr  Leben  hüpften),  in  Einmachgläsern 
gehaltene,  lebende  „Uhrzeitkrebse",  die  brandgefähr¬ 
lichen  „Klapperschlangen-  Eier  aus  Texas"  oder  „Die 
hüpfenden  Flöhe  vom  Mars"  noch  zu  den  harmlo¬ 
sesten  gehörten  (da  passt  es  im  übrigen  auch  ganz 
gut  ins  Bild,  dass  der  verantwortliche  Verlag,  Grüner 
+  Jahr,  auch  die  elendige  „Du  bist  Deutschland"- 
Kampagne  ins  Leben  rief,  aber  das  nur  nebenbei). 
Mal  ganz  abgesehen  von  den  sporadisch  beigelegten 
Flexi-  Discs  (für  Spätgeburten:  hauchdünne  Folien- 
7"er),  welche  eine  unfreiwillige  Komik  verbreiteten, 
die  damals  ihresgleichen  suchte  -und  natürlich  noch 
nicht  wirklich  erkannt  wurde,  weswegen  solch  famo¬ 
se  Machwerke  wie  die  „Hit-  Single"  von  ,Mecki  Spa¬ 
ghetti'  bestenfalls  an  die  Wand  genagelt  wurden. 
Auch  ein  latenter  Hang  zum  Größenwahn  konnte 
bei  der  Redaktion  ausgemacht  werden:  Gimmicks 
wie  „Die  Gasdruck-Rakete"  oder  „Der  Spezial- 
Mörser  zur  Bekämpfung  von  Lawinen"  waren  da 
nur  die  Spitze  des  Eisbergs.  Das  ist  alles  aber  noch 
nichts  gegen  das  aufgrund  der  großen  Beliebtheit 
mehrmals  aufgetauchte  „Abenteuer-  Zelt".  Auch 
aus  heutiger  Sicht  ist  die  Unverfrorenheit  des  Ver¬ 
lags  immer  noch  einigermaßen  beeindruckend,  sich 
nicht  zu  schade  zu  gewesen  zu  sein,  unschuldigen 
Kinderchen  solch  ordinäre,  aufgeschnittene  (aber 
immerhin  mit  grinsenden  Wölfen  bedruckte)  Müll¬ 
tüten  als  „Zelte"  anzudrehen.  Kein  Wunder  also, 
dass  jenes  gute  Stück  seinerzeit  recht  häufig  für 
derbsten  Familienstress  sorgte,  da  der  Nachwuchs 
nicht  begeistert  daüber  war,  das  Gerät  nicht  stan¬ 
desgemäß  ausprobieren  zu  dürfen.  Allerdings  nur 
bei  den  überbegluckten  Bonzenblagen  aus  dem 
Neubauviertel,  die  eh  im  Normalfall  abends  um 
sechs  bei  Muttern  antreten  mussten.  Bei  Ansgar 
und  mir  war  das  hingegen  eine  Angelegenheit  von 

102  PUNKROCK ! 


YPS  mit  Gimmick  #556- 
Das  Taschenzelt 
Für  Abenteurer 
(Grüner  +  Jahr,  1986) 


Minuten,  die  Alten 
davon  zu  überzeu¬ 
gen,  dass  es  völlig 
normal  sei,  wenn 
Elfjährige,  von 
einer  an  beiden 
Seiten  offenen  Ny¬ 
lonplane  umhüllt, 
in  der  Pampa  nächtigen.  Also  fix  was  vom  Grund¬ 
stück  der  jeweilig  anderen  Sippschaft  erzählt  und 
ab  in  die  Wallachei  am  Stadtrand.  Praktischerweise 
fand  im  Nachbarkaff  zeitgleich  noch  deren  Dorf¬ 
fest  statt,  welches  vorm  Antesten  der  Edelbehau¬ 
sung  unbedingt  noch  frequentiert  werden  musste. 

Tja,  beim  Festen  nix  neues:  Nachwuchs-  Feuer¬ 
wehrleute,  Nachwuchs-  Dorffußballer,  Nachwuchs- 
Kaninchenzüchter  und  Nachwuchs-  Alkoholiker  bei 
den  ersten  Gehversuchen  in  Sachen  Sau  rauslassen, 
Pommeranzen  klarmachen,  mit  Nachbardörflern 
prügeln  und  abkacken.  Schöne  Zukunftsaussichten. 

Mit  der  Erkenntnis,  hier  ungefähr  so  wohlpatziert 
zu  sein,  wie  der  Ortsrat  in  der  Kifferspelunke,  dann 
der  Beschluss,  schnellstens  wieder  das  wolhige  Nest 
im  Dickicht  anzusteuern.  Die  nächste  glorreiche 
Erkenntnis,  nämliche  jene,  dass  das  „Zelt“  absolut 
nix  taugen  würde,  folgte  umgehend.  Aus  ner  nahe 
liegenden  Scheune  noch  fix  zwei  leere  Futtersäcke 
entwendet,  selbige  mit  dem  Rambo-  Messer  aufge¬ 
schlitzt,  als  Front-  und  Hinterwand  eingesetzt,  und 
rein  ins  frostige  (und  windige)  Vergnügen.  Wer  hätte 
denn  auch  gedacht,  dass  Nylonplane  in  Alditüten¬ 
stärke  nicht  sehr  merklich  gegen  Bodenfrost  schüt¬ 
zen  wird?  Sauerei.  Da  half  dann  auch  das  anderwei¬ 
tig  beigelegene,  mit  wahnwitzigen  Tipps  gespickte 
„Handbuch  für  Abenteurer:  Überleben  in  der  Wildnis" 
nichts  mehr.  Kälte,  Dunkelheit,  Geräusche  from  hell, 
den  Wildsäuen  und  anderem  Gesocks  schutzlos  ausge¬ 
liefert  und  dann  auch  noch  aufgrund  der  großzügigen 
räumlichen  Verhältnisse  mit  dem  Nachbarshonsel  auf 
Tuchfühlung-  die  Schnapsidee  des  Jahres!  Einigerma¬ 
ßen  erleichtert  darüber,  keine  Lungenentzündung  da¬ 
vongetragen  zu  haben,  ließen  wir  Kaspar,  Patsch,  Willy 
und  die  anderen  Dumpfbacken  dann  doch  bald  darauf 
links  liegen,  zumal  sich  die  tollen  Gimmicks  eh  ständig 
wiederholten.  Und  widmeten  uns  lieber  dem  berüch¬ 
tigten,  recht  beizeiten  auch  im  Kaff-  Kiosk  feilgebote¬ 
nen  ,Metal  Hammer'.  Der  bot  zwar  ebenfalls  in  erster 
Linie  Realsatire,  drehte  den  Kids  aber  wenigstens  keine 
lebensgefährlichen  und  politisch  unkorrekten  Beilagen 
an.  Die  Gratis-  Promo-  CDs  gab  es  ja  schließlich  da¬ 
mals  noch  nicht... 

Snitch 


i 


DIE  Mf  RO  CK  ZENTRALE  ORGANISIERT 

FÖR  EUCH  BUSFAHRTEN  ZU  FESTIVALS  UND 

KONZERTEN. 

MEHR  INFÖS  UNTER: 
WWW.MYSPACE.COM/MITROCKZENTRALE 
KARTEN  ÜBER 

INFO@MITROCKZENTRALE.NET 


Rock  'n  Roü  Party  Busse  zu 
Festivals  &  Konzerten 


ROCK  N  ROLL  PARTY  BUSSE  ZU 

FORCE  ATTACK 
WITH  FULL  FORCE 
WACKEN  OPEN  AIR 
ENDLESS  SUMMER 

ABFAHRT  AB  ¬ 
KARLSRUHE,  MANNHEIM,  FRANKFURT 
UND  STUTTGART.  HEILBRONN,  NÜRNBERG 


UNOER  THE  BURNING  SKY  OF  fUtuRE  EVENTS 


out  ON  Z0.0e.09 !! 


ySPACB.COM/pHCM0NHOF 
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STRONGBöW 


(2U3P  3D7 


GIMP  FIST  (UK) 

\our  time  has  come  LP 


10  asskicking  Oi!  Hits 
from  United  Kingdom, 
incl.  great  Perkele  Cover 
song,  lim.  green  vinyl 


CR031 

out  april  2009 


_  ONGBOW 

Corner  bar  poetry  CD/LP  | 


3rd  strike  of  the  streetpunk  |) 
heroes  from  Dresden.  New 
hard  &  melodic  smasher 
for  your  privat  collection. 
CR035 

out  august  2009  @  Endless 
Summer  Open  Air 

..in  proudly  Cooperation  with 


HIGHSCHOOL 


NIGHTMARE 

Nightmare  High  LP 

16  ultramelodic  punk¬ 
rock  Hits  from  Hamburg, 
excl.  on  Contra 
Rec.!  CR032 
out  april  2009 

TR UE  REBEL  REC. 


...in  proudly  Cooperation  with  PUKE  MUSIC 

DOLLY  D. 

Alles  oder  nichts  LP 


16  great  streetpunk 
from  holy  city 
Dresden,  strictly  lim. 

250  pcs.  with  111 
copies  in  blue  vinyl 
CR030 

out  march  2009 


RADAU  AG 

Stempel  drauf!  CD/LP 

Ein  Schnörkel-  &  kompro¬ 
missloser  "Gegen  Alles" 
Soundtrack  der  alten 
Schule.  Das  Debüt  der 
rheinländischen  Fussball- 
und  Trinkerfreunde!  Kommt 
im  schmucken  Digipack  & 
lim.  Vinyl... 

CR034 


out  may  2009 


TESTOSTERON 

Erheb  Dein  Glas  LP 


Skinhead  Bombe  aus 
Hamburg!  Direkt,  hart  & 
voll  in  die  Schnauze. 

12  authentische  Kracher 
Szene  &  Drinking 
Class...CR033 
may  2009 


.brand  new  design  from  CRASHED  OUT(UK),  SECRET  ARMY(E),  HATEFUL(UK)  &  VOLXSTURM(D) 

available  atjour  OnlineStore... 


C@%TRAlRlirÄEXT»ILDRU@K 


Dresdener  Str.  40  *  04808  Wurzen  *  Germany 
kontakt@contra-net.com 
www.contra-net.com 
www.myspace.com/contrapunkrecords 
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THE  MEMOR7  OF  MLUONS  OF  FASCISM'S  VICTIMS  /  WE  MUST  REMAIN  VIGILANT  /  OUR  ENEMES 
ARE  ON  THE  MARCH  /  THIS  IS  WH7,  WH7  WE  FIGHT  /  INTO  THE  STREETS  /  IT'S  TIME  TO  TAKE  ACTION 

[CODE  13,  \<m) 

Viele  von  Euch  werden  es  schon  mitbekommen  haben:  Nazis  geben  sich  neuerdings  gerne  “cool”  und  modern. 
Immer  öfter  kommt  es  vor,  dass  Neonazis  sich  auf  Hardcore-Shows  breit  machen  wollen.  Zudem  starten  sie  eigene 
Bands  und  Label,  die  Möchtegern-Hardcore  mit  rassistischen  Texten  produzieren.  Jetzt  hat  sich  sogar  der  bekannte 
Neonazi  Timo  Schubert  das  Wort  „Hardcore“  markenrechtlich  schützen  lassen.  Das  werden  wir  auf 
keinen  Fall  hinnehmen.  Derzeit  gehen  wir  mit  Anwälten  gegen  die  Markenanmeldung  gerichtlich  vor. 

Unsere  Ideen  von  D.I.Y.,  Freiheit  und  Selbstbestimmung  sind  das  exakte  Gegenteil  von  dem,  wofür  die  Nazis  stehen. 
Wenn  diese  Idioten  jetzt  versuchen  unseren  Sound  und  Klamottenstyle  zu  klauen,  ändert  das  nichtsda  ran. 
Hardcore  gehört  uns,  Rechtsextreme  haben  dort  nichts  verloren. 

Also,  haltet  Eure  Augen  auf  und  beteiligt  Euch  an  der  Kampagne. 

Infos  zu  Neonazi-Hardcore  findet  Ihr  unter:  www.ausschalten.wordpress.com 
Flyer  Sticker,  Poster  und  mehr  bekommt  Ihr  direkt  bei  uns: 

mvwkeinbockaufnazis.de 


C^estinal  2 <>°9 
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www.aj-e.de 


02.  und  03.  Oktober  2009 

KOMMA  Esslingen 

Tickets  bei  Nix-Gut,  Kartenhaus  und*Go2Rock.com 
2-Tages-Ticket  15€  /  1-Tages-Ticket  8€  (+Gebühren) 
Keine  Nazis!  Kein  Fremdalk!  Keine  Hunde! 

www. reclaim~our-culture.com 
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fS^  Rock'n  Ro:i  Party  Busse  zu 
v  Festivals  &.  Konzerten 

FORCE  ATTACK 

UND  WIEDER  ZURÜCK.  ABFAHRT  AB: 

-  STUTTGART 

-  HEILBRONN 

-  NÜRNBERG 

-  KARLSRUHE 

"  MANNHEIM 

-  FRANKFURT 

AUCH  DHE  FESTIVALTIGKiTS  KÖNNT  IHR  GLEICH 
ÜBER  UNS  BESTELLEN. 

CHECKT;  V 

WWW  myspacexom/mitrockzentrale 

MITROCKZENTRALE@WEB.DE 

DIE  ERSTEN  100  BESTELLUNGEN  BEKOMMEN  EINE 
GRATIS  AUSGABE  DES  GENIALEN  FANZINES: 


